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POLITIK

Appell: Zu
.
einer J3eschäfti-

gungs- und Qualifizierungs-Offen-
sive“ haben die Spitzenverbande

;vTO Industrie, Handel und Hand.
Hp werk aufgerafen. nieder betriebs-

wirtschaftliche Spielraum für
noch mehr Arbeitsplätze“ sollte

genutzt werden. (S. 13)
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Kritik: Die SPD verstört sich
nachAuflassung des

B

undesmini-
sters für innerdeutscheBttMain-
gen, Heinrich Windeten (Foto),

»zunehmend als Interessenvertre-
ter der DDR im Bundestag“. Sk
erhebe Forderungen, die „nicht

fr einmal die SED in dieser Form
selbst erhebt“. (S. 4)

Nene Heimat: Die Praktiken des
Konzerns beim Verkaufvon Sozi-

alwohnungen $h)d auf Antrag der
FDP Thema einerAktuellen Stun-
de am hnrnmerufen Freitag im
Deutschen Bundestag: •
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»Challenger«: Fachärzte der US-
Streitkräfte haben mit der Identi-

fiaening derÜberrestevonAstro-
nauten begonnen, dieinWncktei-
len derverunglückten Raumfähre
entdeckt worden and. „Ich möch-
te, daß «de Hip Dugtrahmp pfemak
aus dem Wasser hollen würden“,
sagte äne der Angehörigen. ($.3)

Israel: In der ,,C3)enit"-Fartä
>

dem Kern des rechtsstehenden
Tjlnui-'Rlrykff, diPT Kampf 11W1

die Nachfolge des Parteigründers
und Vorätzenden Menschern Be-
gin begonnen. Er will nicht mehr
kandidieren. (S. 6)

.'

Kolnmbieiu Die liberale Partei

hat die Parlamentsrähleiivordm
Konservativen gewonnen und da-

mit gute Aussichten, auchbei den
Präsidentschaftswahlen am 25.

Mai vom zu sein. (S. 2)

Botschafterin: Die Diplomatin
JodleTimst istzur französischen

Botschafterin in der JDDR“ er-

nannt worden. Die Deutschland-
Expertin arbeitete von 1964 bis

1968 an der Botschaft in. Bonn.

Tarife: Die Arbeitgeber haben bei
den Tarifverhandlongen für die

Beschäftigten im Bankgewerbe
ihr Angebot von bislang drei Pro-
zent auf 3,4 Prozent erhöht Die
Gewerkschaften ibidemzwischen
sechs und <M> Prozent sowie eine

Verkürzung der Arbeitszeit auf38
Stunden.

HEUTE IN DER WELT
Moskau und der Computer

Auch in der Sowjetunion ist die Ara der Personal-Computer
angebrochen, jedoch mit den für das System typischen Schwie-
rigkeiten. Es fehlen vor allem passende Peripherie-Geräte und
Software. Hinzu kommen Probleme der Kontrolle. Seite 9

Interview mit Klaus Maria Brandauer
Klaus Maria Brandauer, Wiener Burgschauspieler, ist seit

seinem „Mephisto“ und seinem „Oberst Redl“ auch in den
Studios von Hollywood gefragt. In einem WELT-lnterview
berichtet erüber seine Arbeitund seine Pläne. Seite 27

WIRTSCHAFT
Optimistisch: Die privaten Ban-
ken in der Bundesrepublik beur-

teilen die’ wirtschaftliche . Ent-

wicklung 1986 mit Opfawhmw
Die Lage und die Aussichten, der
deutschen Wirtschaft säen so gut
wie lange nicht mehr. Die Banken
rechnen angesichts einer „freund-

lichen Grundtendenz“ weiter mit
niedrigen Zinsen. (S. 13)

Börse: Die Tendenz anden AktL
emnäikten war zum Wochenbe-
ginn fiwmtffirfi Am Brntomwarirf

setzte sich wieder eine Zuversicht-
liehe Stimmung durch. WELT-
Aktiemndex 283^1(279,24). BHF-
Renteninder 106,774 (106,697).

BHF-Perfbrmance Index 102^60

(102,757). Dollar-Mittelkurs 2,2710

(2r2403> Mark. GoMpreis je Fein-

unze 340,25 (343^5) Dollar.

KULTUR
Berlin: Weder die Bundeszn-
grbiTRgp _ fnindf>ptens HO Millk>-

teD Mark -noch die rund 95 Mil-

lionen aus dem Landesetat rei-

chen aus, um Beim zur 750-Jahr-

Bpiw naehfaggtig anfWnpfrgbnazp
bringen. Die Stadt braucht des-

halb betuchte Gönner. JSm.

Wunschzettel liegt vor. (S. 27)

Open Bfit der Erstauffihxungvon
Rainer Rnnads xomatischer Oper
„DerMeister »r»d Margarita“ nach
Michail Bulgakows gleichnami-

gem Roman hat das Staatstteater

Karisruhe seine Europäischen
Kulturtage eröffnet. Die Inszenie-

rung lag in den Händen von Juri

Zjuhimow CS. 27)

SPORT
Ski: Traudl Hache- aus Sdile-

düng gewann im kanadischen

Sunshine Valley den sechsten

Wdtcup-Riesentorlaufder Saison.

Mit diesem Sieg übernahm sie zu-

gleich auch die Führung im Rie-

sentoriauf-Wdtcup . An zweiter

und dritter Stelle Hegen die

Schweizerinnen Vreni Schneider

und Maria Walliser. Die Münchne-
riaMarina Kidilführtin derWelt-

‘

cup-Disziplin Super-Riesentor-

lauf die Konkurrenz an. (S. 10)

Fechten: Dar Tauberbischofshei-

mer Alexander Pusch, 1976 Olym-
piasieger in Montreal, siegte beim
Degöi-Weltcup-Tumier in Lon-
don. Pusch, der dieses Turnier
schon einmal vor zehn Jahren ge-

wonnen hatte, setzte sich damit

auch an die Spitze der Weltcup-

Wertung im' Degenfechten. Seine
hpirign Mann««haftgkameradOTi

Tetmar Rnrrmami und Volker Fi-

scher belegten die Platze fünfund
acht (S. 11)

AUS ALLER WELT
Upnacanen Noch vor drei Jahren

waren sie vom Aussterben be-

droht, aber jetzt haben im Gestüt

der Spanischen Reitschule in der
Steiermark 13 kohlrabenschwarze

Mini-Iipizzaner das Licht der

.Weh erblickt Schwarzsind sie bei
der Geburt, weift werden sie erst

im röten Alter-das Ergebnis ei-

ner bereite im 18. Jahrhundert

praktizierten züchterischen Selek-

tion. (S. 28)

BeppoBrtm: En Maurer^wie sein

Vater hatte er auch werden kön-

nen, doch ihn zogesaim Theater,

das ihn auch im hohen Alter fes-

selt Beppo Bim wird heute 80

Jahre alt Zur Zeit spielt er mit

dm „Chiemgauer Volkstheatec“

in dem Toumee-Stück »Die drei

Dorfteffigen“. (S. 28)

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Wetter: Heiter bis neblig

Seite 8

Seite 24

Seite 28

Probleme bei Verhandlungen
mit Washington über SDI
Gerät der Zeitplan in Gefahr? / Differenzen über die Nutzungsrechte

BERNTCONRAD, Bonn

Die y«4uit<flimgp^ über Be-
teiligungvonFirmen aus der Bundes-
republik Deutschland an dem ameri-

kanischen SDI-Forschungspre-
gramm sind in eine schwierige Phase

geraten. In einigen Punkten weichen
die Vorstellungen Bonns und Wa-
shingtons voneinander ab. Dennoch
herrscht in der Bundesregierung ge-

dämpfter Optimismus: Die Unter-

zeichnung einer SDI-Vereinbamng
noch vor Ostern wird weiterhin für

möglich gehalten. Mxt dem Abschluß
pirwg yt1gwn«Mn*«n AhTmTnirmma über
TW-hnrtlogrptrgngfer Irnnnte es aller-

dings etwas länger dauern.

Die ypThaiytTnnffln in Washington
sollen nachAngabenvon Regierungs-
sprecher Friedhelm Ost schon in die-

ser Woche fortgesetzt werden, ob-

wohl die deutsche Delegation »mter
Tofamg von MmistorinlHitfrlrtnr Lo-

renz Schomerus aus dem Bundes-
wirtschaftsministerium erst in der

vergangenen Woche mit der amerika-

nischen Verhandlungsdetegation

konferiert hatte. Ursprünglich war
nur alle zwei Ins drei Wochen eine

Verhandlungsrunde in Aussicht ge-

nommen worden.

Die in derjüngstenRunde dörtlich
gewordenen Schwierigkeiten bezie-

hen sich nach Informationen aus
Bonner Regienxngskreisen unter an-

derem darauf, daß die Amerikaner
wenig Neigungzeigen, deutschen Fir-
men, die am SDI-Programm mitwir-
tn*T

f imnunenMle Nutzungsrechte

für ihre Forschungsergebnisse zuzu-

gestehen. Offenbar verhält sich Wa-
shington auch gegenüber dem
Wunsch Bonns nach Einfluß auf das
Gesamtprojekt restriktiv. Demgegen-
über erstreben die Amerikaner eine

Mitwirkung der Bundesreperung bä
der Vergabe von SDI-Aufträgen,

während Bonn eine staatliche Mit-

wirkung vermeiden will.

In dtes^T) Punktöi widersprechen

sich die deutschen nnri die amerika-
nischen Vorschläge, die Regierungs-

sprecher Ostjedodinicht als „Gegen-

vorschläge“, sondern als „Paraflel-

vorschläge“ werten wilL

Als sicher gilt schon jetzt, daß es

eine besondere SDI-RahmenVerein-
barung und ein generelles Abkom-

men über eine Verbesserung des

Technologietransfers geben wird. Die
ursprüngliche, auf Betreiben von
Bundesaußenminister Hans-Dietrich
Genscher formulierte Absicht, die
SDI-Verembarung in pinpm umfas-
senderen Technologieabkommen
aufgehen zu lassen, wird von derUS-
Regienwg nicht akzeptiert

Zunächst aufgetretene Unstim-
migkeiten innerhalb der deutschen
Delegation sind inzwischen überwun-
den worden.

Während für die Bundesregierung
eine einzige Delegation unter Scho-
merusüberSDIundTechologietrans-
fer verhandelt, gibt es bä den Ameri-
kanern eine SDI-Defegation unter

Leitung von Staatssekretär Richard
Perle (Verteidigiinggrnmigterium)

und eine Technologiedelegation un-
ter den gempfrisamon Leitern Perle

und Staatssekretär Schneider (Au-

ßenministerium). Perle hat ri<*h als

besonders zäher Kontrahört erwie-

sen. Bonner Diplomaten meinen, im
Notfall müßte man US-Aufienmini-
ster George Shultz sozusagen als Ver-

mittler einschalten.

Sozialausschüsse legen Kompromiß vor
Heute entscheidet die Koalition über neue Formnlierangen für den Paragraphen 116

GÜNTHERBADING,Bonn
Unter Leitung von Bundeskanzler

Hebnut Kohl wird eise Koalitions-

nmde heute darüber entschärfen,

welche Präzisierungen oder Erweite-

rungen in /fern EntwurfzurNeurege-
lung des Neutralitäts-Paragraphen

116 im Aibeitsförderungsgesetz

(AFG) vorgenommen werden sollen.

Die Koalition ist entschlossen, den
neuen 9 116 am 21. Marz zu verab-

schieden. Dabäwird esentscheidend
auf den Arbeitnehmerflügel der Uni-

onsparteien anlmmmwi. Der Bundes-
vorstand der CDU-Sozialausscfaüsse

(CDA) hat seine TJnii» dazu in einer

Sifaamg unter Täflung des CDA-Vor-
sitzenden. Norbert Blüm am Sonntag

festgelegt

Im Forderungskatalog der CDA
häSt.es:

# JBie Lästungen der Bundesan-
stalt fürArbeitan mittelbar Betroffe-

ne dürfen nur ruhen, wenn der Ar-

bätskampf für se stellvertretend

mitgefuhrt wird. Das heißt:

• Die Hauptfordöungen müssen
nach Art und Umfeng gleich sein.

ohne völlig übereinstimmen zu müs-

sen.

O Die mittelbar Betroffenen müssen
vom Arbätskaznpfergebnis auch

durch dör für sie geltenden Tarifver-

trag voraussichtlich profitieren.

• Es muß im Gesetz eindeutig defi-

niert werden, wann eine Forderung

als erhoben güt*
Umai kommen bekannte Forde-

rungen der CDA wie eine verschärfte

SETTE 12:

ZwoHol

Nachweispflicht, daß etwaige Kurzar-
beit oder Aussperrung tatsächlich

mittelbare Folge eines Arbeitskamp-

fes ist, Regreßpflicht des Arbeitge-

bers und Vodeistungspflicht der

Bundesanstalt für Arbeite

Der CDA-Butidesvorstand hatte in

seinerFormulierungmchtimrdenim
ursprünglichen Gesetzentwurf ent-

haltenen Passus gestrichen, daß die

Hauptforderung (Einzahl? in den ver-

schiedenen Tarifgebieten „annä-

hernd“ gleich sein müsse, um die

Voraussetzung für das Ruhen der Ar-

beitslosengeldzahlung an mittelbar

Betroffene zu schaffen. Er hatte be-

wußt die Mehrzahl „Hauptforderun-

gen“ verwandt, um zu dokumentie-

ren, daß in der Praxis die Gesamtfor-

derung bewertet werden müsse und
nicht nurals wesentlich erachtete Be-
standteile

Entschärfender Punkt ist die Fest-

legung derCDA aufden sogenannten
„Partizipationstatbestand“ als Aus-
schhißgrund für Zahlungen der Bun-
desanstaltfür Arbeit- Bisher galt nach
dem alten Paragraph 116 ATC, daß
alternativ entweder die Beeinflus-

sung des Machtgleichgewichtes zwi-

schen Arbeitgebern und Gewerk-

schaften (Einflußtatbestand) oderdas
Profitieren mittelbar betroffener Ar-

beitnehmer (Partizipation) für sich

genommen als Voraussetzung für das

Ruhen desArbeitslosengeldesgenüg-

te. Beide Tatbestände sollen jetzt nur
kumulativ wirksam werden. CDA-
Sprecher Richard Fischeis fand die

knappe Formel: „Beeinflußt kann
nur werden, wenn partizipiert wird“.

Fabius: Wir lassen uns nicht erpressen
Geiselnahme von Beirut kein Wahlkampfthema / Unterhändler in Damaskus eingetroffen

DW. Paris

Die Geiselnahme eines Kamera-
teamg des französischen Fernsehens

in Libanon hat Premierminister Fa-

bius als den Versuch einer „Erpres-

sung“ seiner Regierung dargestellt

Mit diesen Entführungen ynd For-

derungen sollen der Präsident, die

Rpgfcnnig und unsere Nahostpolitik

erpreßt weiden.“ We Entführer soB-

ten wissen, daß Frankreich sich nicht

Fabius wies darauf hin, daß die

Entführung eine Woche vor den Par-

lamentswahlen stattgefunden hat

und das vonden Terroristen gestellte

Ultimatum für die Erfüllung ihrer

Forderungen auf eine Woche be-

grenzt sä. Die Kommentatoren der

'

Presse sehen darin denVersuch einer

direkten EmflnRnnhme auf den AUS-
gang der Wahlen. Die politische Zu-

rückhaltung der Opposition in dieser

Frage weise jedoch auf ein«i au-

ßenpolitischen Konsens, der sich im-

mer dann rinstelle, wenn die Bedro-

hung von außen komme.

Fabius forderte die Bevölkerung in

Privatisierung

wieder Thema

Die am vergangenen Mittwoch ab-

gesetzte Entscheidung über die Teil-

privatisierung der drei Bundesunter-

nehmen VIAG, Prakla-Seismos und
Industrieverwahungsgesälschaft

(IVG) steht mor^sn wieder auf der

Tagesordnung des Kabinetts. Aller-

dings sollFinanzmnristerStoltenberg

'die Bedenken, die sein bayerischer

Kollege Streibl ihm am Freitag

(WELT v. 8. 3.) vorgetragen hat, noch
berücksichtigt haben.

Strauß wendet sich gegen die Ein-

beziehung der IV&Tochter Indu-

chteari^gpn-Betriäisgi^Ilschaft

GABGX die er in seiner Zeit als Ver-

tddigungsminister gegründet hatte.

Neuerdings werden auch bayerische

Bedenken gegen die Veräußerung

von Anteilen derVIAG laut, dienach

dem Freistaat Bayern größter Aktio-

när (knapp 40 Prozent) des Elektrm-

tätsversorgungsuntemehmens Bay-

ernwerk AG ist

Säte t:BayerischerQuerschuß

seiner Erklärung auf Verständnis für
die unnachgiebige Position der Re-

gierung zu zogen. JEs ist meine
Pflicht Omen zu sagen, daß eine neue
Eskalation der Gewalt möglich ist,

weü Frankräch vorden Wahlen steht

und versucht wird, Druck aufdie Re-
gierung und das Volk auszuüben“;

sagte er. .Wir hoffen, daß die Ver-

mutsiegenwirdundwirwerden alle

verfügbaren Mittel einsetzen, um die

Geiseln zu befreien. Aber erpressen

lassen wir uns nicht“

Ein französischer Unterhändler,

der auf Ersuchen des „Islamischen

Dschihad“ ringpyhahAfrt ftryf R?7flh

Raad, traf unterdessen in der syri-

schen Hauptstadt Damaskus ein, wo
er ach für die Freilassung von insge-

samt acht Franzosen einsetzen will,

die sich gegenwärtig in der Gewalt
radikaler Moskaus befinden. Als offi-

ziellvon der französischenRegierung
beauftragte Emissäre halten rieh zu-

dem die Diplomaten SergeBoidevaix

und Henri Servanl in Beirut and Da-

maskus auf- Servanl hat amtlichen

syrischen Angaben zufolge dem syri-

Schwere Vorwürfe
gegen die Swapo

Co.Bonn
MitgKwter rinps namibischen El-

tem-Komitees haben in Bonn an die

deutsche Öffentlichkeit appelliert, ih-

nenbä der Suche nach ihren von der

Swapo gefangen gehaltenen Kindern
nt«! bei den Bemühungen um ihre

Befreiung zu helfen. Nach Angaben
der aus Windhuk angereisten farbi-

gen Komitee-Mitglieder, die gestern

mich rm Auswärtigen Amt empfan-

gen worden sind, werden einige hun-

dert Kitvter und Jugendliche aus

Südwest-Afrikavon derSwapo inAn-

gola und Sambia festgehalten. Vielen

von ümpn drohe sogar der Tod, weil

sie als „südafrikanische Spione“ an-

geklagt würden. BrieflicheUnterstüt-

zungsappelle der Eitern an Politiker,

wie UNO-Generalsekretär Perez de

CueSar, den sambischen Präsidenten

Kenneth Kannria, den Präsidenten

von Angola, Jos6 Dos Santos, und

Swapo-ChefSam NtQoma sind bisher

ohne Antwort geblieben.

Seite 12: Kinder als Geiseln

sehen Staatschef Hafes d Assad eine

Botschaft des französischen Staats-

präsidenten Francois Mitterrand

überbracht.

Die Beiruter Zeitung „An-Nahar"

berichtete, die französische Regie-

rung habe Razah Raad zur Vorlage

eines Drei-Punkte-Angebots ermäch-

tigt. Der Zeitung zufolge ist Paris be-

rät, die langjährigen Freiheitsstrafen

rfos MbMlremm»T»dng zu verkürzen,

das vor sechs Jahren versucht hatte,

den ehemaligen iranischen Minister-

präsidenten Schapur Bachtiar in Pa-

ris zu eraiorden.Dabä solldie franzö-

sische Regierung notfalls eine sofor-

tige Freilassung der fünfTäfer erwä-

gen. Außerdem hat Frankreich an-

geblich ein*» nffizfcite Erklärung der

irakischen Regierung angeboten, in

der Bagdad den beiden von Frank-

reich ausgelieferten irakischen Oppo-
sitionsangehörigen das Leben und ei-

nen fairen Prozeß zusichert. Der
Drei-Punkte-Plan soll weiterhin eine

syrische Garantieerklärung für diese
Abmachungen umfassen.

Peking weist

Moskau zurück
DW.Peking

Eine Absage erteilte China der So-
wjetunion gestern in der Frage einer

möglichen Wiederaufnahme der Be-
ziehungen zwischen den kommuni-
stischen Parteien beider Länder. So-

lange das Verhältnis zwischen beiden
Ländern nicht normal ist, hält der

chmesSsche ParteisprecherWu Xing-

tang ring Annäherung der Parteien

für schwierig. Er reagierte damit auf

eine Verlautbarung des Kreml, daß
Verbesserungen der Beziehungen

zwischen den kommunistischen Par-

teien Chinas und der Sowjetunion,

vonden Genossen inPekingabhinge.

Dazu meinte Wu, China und die

Sowjetunion müßten zunächst drei

Hindernisse aus dem Weg räumen:

Die sowjetische Rückendeckung der

vietnamesischenBesetzungKambod-
schas, die sowjetische Besetzung

Afghanistans »nri die Konzentration
sowjetischer Militäreinheiten an der

chinesisch-sowjetischen Grenze.

DERKOMMENTAR

Zweifel erlaubt
JÜRGEN UMINSKI

Es fallt schwer, der französi-

schen Regierung Glauben
zu schenken, wenn sie sagt, sie

lasse sich nicht erpressen. Als
Premierminister Fabius mit sei-

ner dramatischenErklärung vor
die Presse trat, waren bereits

mehrere offizielle und inoffiziel-

le Unterhändleraus Paris unter-
wegs, um, wie eine Beiruter Zei-

tung berichtet, einige konkrete
Konzessionen anzubieten. Und
hat nicht die Regierung Fabius
erst vor wenigen Wochen den
Chef der sehütischen Terrori-

stenbande, die im Sommer ver-

gangenen Jahres die spektaku-
läre Entführung einer amerika-

nischen Verkehrsmaschine
nach Beirut organisierte, in

Frankreich entdeckt, beobach-
ten und schließlich doch unge-
hindert wieder ausräsen las-

sen? Das belegen jedenfalls Do-
kumente, die der „Figaro“

jüngst veröffentlichte.

Solch rin Verhalten und die

Fehler der vergangenen Tage
lassen Zweifel an der „festen

Entschlossenheit“ aufkommen,
dem Terrorismus in all seinen

Formen Widerstand zu leisten.

Diese Zweifel werden durch die

Worte Fabius’ wohl nur bei den
fest entschlossen zur Regie-

rungspartei stehenden Franzo-

sen beseitigt

Damaskus war die erste Sta-

tion der französischen Unter-
händler. Das ist nur folgerich-

tig. Wenn überhaupt jemand in

dem Gestrüpp der verwirrend

vielen Terrorgruppen in Beirut
Einblick und Einfluß hat, dann
die syrische Regierung. Ob sie

alferdingg die Freilassung der
Geiseln bewirken kann, ist sehr
fraglich. Eine Gewissheit wer-
den die Unterhändler jedoch
mit Sicherheit nach Hause zu-

rückbringen: Dienstleistungen
in Nabost, ganz gleich welcher

Art, sind selten umsonst Damit
erhöht sich für Paris der poli-

tische Preis, ob die acht Geiseln
nun freikommen oder nicht

Die Opposition hält sich vor-

nehm zurück. Mit Grund:
Nicht nur das nationale Interes-

se verbietet es, die delikate Si-

tuation der Noch-Regierung
auszunutzen. In einer Woche
könnte man sich in derselben

Situation wiederfinden.

Trifft Honecker mit

Kohl zusammen?
Co. Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl und
RiitiHmaii RAnminigter Hans-Dietrich

Genscher werden am kommenden
Samstag "m de" TYaumfeiprlichkriten

für den ermordeten schwedischen
MrnigteTpTygidpnteTi OlofPalme nach

Stockholm fliegen.

Da auch SED-ChefErich Honecker
in der schwedischen Hauptstadt er-

wartet wird, ist ein Treffen

Kohl/FToiiecker bä dieser Gelegen-

heit nicht ausgeschlossen. Regie-

rungssprecher Ort sagte, es gebe da-

für noch keine Anzeichen.

WELT-Reportüber
CeBIT in Hannover

DW.Bonn
Sie gilt als Super-Ausstellung für

Software -und als Arena der „Bild-

schirm-Freaks“. Gemeint ist die Ce-

BIT 1986 auf der Hannover-Messe:

die große Schau der Daten-und Büro-
technik. Wer steh umfassend über

Computer informieren will, ist in

Hannoveran der richtigenStelle. Die-

ser Ausgabe liegt ein WELT-Report
über die CeBIT 1986 bei, der sich

unter anderem mit den Themen
„künstliche Intelligenz“ und ^Com-
puter-Viren“ beschäftigt

Bonn: Appell

an die Kirchen
HEL Bonn

Der Parlamentarische Staatsskre-

tär beim Entwicklungsminister,

Volkmar Köhler (CDU), hat an beide

Kirchen appelliert, politikfähig zu

bleiben. Solange sie nur Maximalfor-

derungen verkündeten, verabschie-

deten sie sichvom politischen Dialog,
betonte Köhler gegenüberderWELT.
In letzter Zeit war aus Kirchenkrei-

sen, zuletzt von Josef Herkenrath,

Sorge über Entwicklungshilfe als

„Geschäft“ geäußert worden.
Sette 5: Mildtätigkeit

Bonn und Tirana

verhandeln wieder
DW.Wien

Die Bundesrepublik Deutschland

und Albanien haben gestern in Wien
die Verhandlungen über die Aufnah-

me diplomatischer Beziehungen fort-

gesetzt Diplomatische Kreise erwar-

ten jedoch keinen raschen Durch-

bruch bä dem als „inoffiziell“ einge-

stuften Treffen zwischen den Abge-
sandten aus Tirana und Bonn. Erste

Gespräche über die Aufnahme diplo-

matischer Beziehungen zwischen der

Bundesrepublik und Albanien waren
bereits vor mehreren Jahren aufge-

nommen worden.

Plädoyer für

einen Küstenstaat
DW.Bonn

Die politische Zersplitterung der

Kfistenregion in vier Bundesländer
erschwert die Beseitigung des Süd-

Nord-Gefalles. Ein norddeutsch»
Küstenstaat wäre nach Ansicht von
Eckart van Hooven, Vorstandsmit-

glied der Deutschen Bank, die beste

Therapie. In einem Beitrag für die

WELT kritisiert der Bankier, daß Po-
litik und Verwaltung im Nonien der

Wirtschaft nicht mit der notwendigen
Aufgeschlossenheit begegneten.

Sette 14: FehlenderSchulterschluß

KGB setzt Felfe

gegen SDI ein
W. K. Bonn

Der KGB setzt seinen früheren

Agenten in der Bundesrepublik
Deutschland, Heinz Felfe, für eine

Desinfonnationskampagne gegen die

Politik der Bundesregierung eia Fä-
fe - 1969 begnadigt - erhielt für seine

Memoiren Material, mit dem die

UdSSR offenbar auf die Sicherheits-

gesetzgebung einwirken und die

Opposition in der Bundesrepublik ge-

gen das Raketenabwehrprogramm
SDI unterstützen wollen
Seite 4: Memoiren

Reagan im Streit um Hilfe für

„Contras“ kompromißbereit
Verhandlungen sollen Demokratisier«ngsprozeß einletten

DW. Washington

US-Präsident Ronald Reagan hat

in seinem Bemühen um die Freigabe

vou 100 Millionen Dollar Finanzhilfe

für die Widerstandskämpfer gegen

das Sandimsten-Regime in Nicaragua
Kompromißbereitschaft signalisiert.

Bä seiner Rückkehr ausCamp David

nach Washington erklärte Reagan, er

sä »berät, Gespräche zu fuhren, um
festzustellen, ob ein Weg gefunden

werden könne, die Regierung Nicara-

guas durch Druck zu Verhandlungen
über einen Demokratisierungsprozeß

zu veranlassen“.

Viervon fünfKongreßausschüssen
haben Reagans umstrittenes Pro-

gramm abgelehnt Das von den oppo-

sitionellen Demokraten beherrschte

Repräsentantenhaus soll am 19. März

über die Mittel für die .Contras“, da-

von 76 Millionen Dollar für Mflitär-

hilfe und 30 Minnen Dollar für hu-

manitäre Ausgabenzwecke, abstim-

men. Ein in Abgeordnetenkreisen

diskutierter Vergleichsvorschlag

lauft darauf hinaus, das Votum über

die Vorlage mehrere Monate zu ver-

schieben, um eine diplomatische Lo-

sung zu finden. Je nach dem Ausgang
derBemühungen soll dannim Herbst
votiert werden.

Nach Angaben aus dem Kongreß
würde die Reagan-Vorlage bä dem
gegenwärtigen Stand der Meinungs-
bildung am 19. Marz voraussichtlich

auf Ablehnung stoßen. Auch der Ab-
teilungsleiter für mneramerikanische
Angelegenheiten, EUiott Abrains,

wies gestern auf die neue Strategie

des Präsidialamts in der Frage der
„Contra 11

-Hilfe hin.

Abrams sagte, daß Reagan zwar
nicht aufeinen Kompromiß hinarbei-

te. sondern sich bemühen werde, ge-

nügend Stimmen für die Annahme
seines Programms im Kongreß zu
mobilisieren.

Die nicaraguanische Regierung
gab gestern bekannt, daß die Preise

ffir wichtige Waren und Dienstlei-

stungen um durchschnittlich 50 Pro-
zent angehoben werden sollen. Nah-
rungsmittel würden um fast 100 Pro-
zent teurer. Die Mehreinnahmen sol-

len dem MOitarhaushalt gutgeschrie-

ben werden.

G
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Bayerischer Querschuß
Von Heinz Heck

Droht der Teü-Privatisienmg von Bundesunternehmen das
gitMr.hp Schicksal wie dem Subventionsabbau, also als

Thema für TfogieningserManingen
,
aber nicht für praktische

Politik zu taugen? Stoltenbergs in der letzten Woche abgesetz-

ter Vorschlag zur Teil-Privatisierung von VIAG, Prakla-Seis-

mos »nd der Industrieverwalb^

n

gs-Gesellschaft (IVG) steht

morgen erneut zur Entscheidung an. So war am Montag der

Stand der Kabinetts-Tagesordnung. Doch wer weiß, ob sie

nicht wieder aufbayerischen Druck geändert wird?

Die Meinungsverschiedenheiten zwischen Bonn und Mün-
chen scheinen auch nach dem kurzfristig anberaumten Ge-

spräch Stoltenbergs mit seinem, bayerischen Kollegen Streibl

keineswegs ausgeräumt zu sein. Es verdichtet sich sogar der

Eindruck, daß sie eher zunehmen, wenn jetzt zu hören ist, daß

dem Bundesland Bayern wegen der Beteiligung der VIAG am
Bayemwerk der Gang dieses Unternehmens an die Börse nicht

paßt
Die leidige Privatisierung wirft inzwischen die Frage nach

dem Entscheidungs-Ablauf in Bonn und zwischen Bund und
Ländern auf Vor Jahren wurden mindestens acht Verauße-
rungskandidaten angekündigt, mit den beteiligten Ressorts

und Bundesländern diskutiert, auf einen harten Kern von nur
noch drei Anwärtern gestutzt und diese in einem abschließen-

den!?) Koalitionsgespräch für die Kabinettsentscheidung vor-

bereitet Und dies, wohlgemerkt, nachdem, man angesichts des
bayerischen Widerstandes die Lufthansa, den dicksten Stein

des Anstoßes, von der Liste genommen hatte und in den
übrigen Fallen keine mehrheitsverändemden Beschlüsse vor-

gesehen sind.

Und nun, nachdem eigentlich niemand mehr etwas befürch-

tet hat, geht die ganze Sache wieder von vom los. Warum
zerbricht man sich zum Beispiel in Bayern den Kopf des
Verteidigungsministers über Risiken einer möglichen IVG-
Teüprivatisierung? Mit dem Hause Wömer jedenfalls hatten
Stoltenbergs Fachleute alle Einwande ausgeräumt, so wie sie

es im Falle der Lufthansa - vergeblich- mit Bayern versucht
hatten.

Soll sich denn Stoltenberg seine Kabinettsvorlagen gleich in

München schreiben lassen? Dann würden zumindest diese
kurzatmigen Beschluß-Veränderungen vermieden. Doch wer
weiß? Vidieicht stunde dann in dieser Legislaturperiode nur
noch Prakla-Seismos zur Teil-Privatisierung an.

Stabiles Kolumbien
Von Günter Friedländer

.knapp 10000 Posten in den Volksvertretungen der Na-
tion, der Bezirke und der Stadtverwaltungen Kolumbiens be-

worben - auch ein Test,.für die Präsidentschaftswahlen am 25.

Mai, die zum Ende der Ära Belisario Betancurs fuhren werden.
Kolumbien erhielt Antwort auf Fragen, die die Öffentlichkeit

seit langem beschäftigten:

Würde die (etablierte) Liberale Partei unter der Leitung des
Präsidentschafts-Anwärters Virgilio Barco Vargas genügend
Stimmen der abtrünnigen Neuen Liberalen zurückgewinnen
können, um auch ohne die ersehnte, aber anscheinend unmög-
liche liberale Einigung im Mai den konservativen Parteifreund
Betancurs, Alvaro Gomez Hurtado, zu schlagen? Würde die
Teilnahme der kommunistischen Guerrilla Revolutionäre
Streitkräfte Kolumbiens (FARC) an den Wahlen mit einer
eigenen Partei, der Patriotischen Union, das Land verändern
und der extremen Linken Einfluß in den Volksvertretungen
geben? Wurden die jungen Wähler- fast 15 Prozent gabenzum
ersten Mal ihre Stimme ab - die Gewichte verschieben?

Nach der Auszählung von 70 Prozent der Stimmen ist die

Antwort auf diese Fragen klar: Kolumbien, dessen schwelen-
der Bürgerkrieg oft für ein Bild großer Labilität sorgt, hat
demokratische Stabilität bewiesen. Die Liberale Partei ist mit
mehr als 45 Prozent der Sieger der Wahlen. Die Konservativen
liegen unter 35 Prozent Die Neuen Liberalen scheinen Stim-
men an die Liberale Partei verloren zu haben. Der Guerrilla

aber, die zum ersten Mal an Wahlen taflnahm, erteilte das Volk
eine vernichtende Absage. Sie hatte bei dem erwähnten Zwi-
schenstand der Auszählung nicht einmal zwei Prozent
Auch wenn diese Zahlen im Endergebnis noch Korrekturen

erfahren sollten, ist die Tendenz klar Belisario Betancur hat
ein klares Nein für seine Politik erhalten. Damit sind die
Chancen, daß im Mai ein konservativer Kandidat sein Nachfol-
ger wird, wohl sehr gering.

Frauen an die Front
Von Peter M. Ranke

Frauen sollen für Khomeini sterben. Seit der islamischen

Revolution 1979 zogen tiefverschleierte Frauen und Mäd-
chen schon oft in Parade-Formation an den Ayatollahs vorbei,

die Kalaschnikow über die Schulter gehängt Aber nun wird es
ernst In dieser Woche beginnt die Grundausbildung für die
Glaubens-Kämpferinnen.

In den Moscheen war am Freitag gepredigt worden, auch
Frauen müßten ihrer „heiligen Pflicht" zur Verteidigung des
Landes und der Revolution nachkommen. Staatspräsident AÜ
Khamenei stieß gestern nach: Verteidigung sei eine religiöse

Pflicht, von der niemand ausgenommen sei, wederMann, Frau
noch Kind. Männer und Knaben, hat das Ayatollah-Regime
schon zu Tausenden in den Krieg und in den Tod geschickt
Jetzt sind die Frauen dran.

In Teheran werden Fotos gezeigt, die Frauen und Mädchen
abbilden, wie sie händeringend Soldaten und Revolutionsgar-
disten oder auch Mullahs bitten, doch auch noch den jüngsten
Sohn oder den Bruder in den Kampf zu schicken, damit der
Märtyrer schnelle Aufnahme im Paradies .finde. Man mag das
als Propaganda abtun, tatsächlich aber gibt es viele im Glau-
ben fematiHn^A Schütinnen in Iran.

In der islamischen Welt kennt man weibliche Soldaten in
Algerien, Libyen »nd Syrien, wo sie als Miliz - nicht in der
regulären Truppe - dienen. Denn die enge Zusammenarbeit
zwischenFrauenund Männern verstößt gegen religiös-sittliche

Grundsätze. In der Not scheinen die schiitischen Religionsge-
lehrten jedoch nun Ausnahmen zuzulassen. Schon bei einer
militärischen Ausbildung, vor allem aber im Kampfe kommen
die schiitischenAmazonen nichtumeineZusammenarbeitmit
männlichen Soldaten herum.
Nach den orthodoxen Glaubenssätzen des Islam haben

Frauen allerdings keine Seele und können daher auch nach
einem Märtyrer-Tod nicht ins Paradies gelangen. Daher beru-
fen die Ayatollahs zum die „heilige Pflicht“ zur Verteic
des Glaubensstaates. Oder rechnen sie damit, daß die mc
sehen irakischen Soldaten nicht auf Frauen schießen?

Iranische Gleichberechtigung KLAUS BÖHiE

„Regelstudium“ und Mut
Von Hartmut Schiedermair

er den Freunden verkünden,

daß seine Tochter ihr juristisches

Studium Hilfe des Repetitors
pfinirttiph nach acht Semestern mit
einem vorzüglichen Prädikat abge-

schlossen hat. Warum soll das, was
Intelligenz, Fleiß und Pünktlich-

keit vermögen, nicht zu einer allge-

meinen Regel werden?
Mit seinen jüngsten „Empfeh-

lungen zur Struktur des Studiums“
gibt der Wissenschafterat hierauf
eine optimistische Antwort „Vier

plus“ heißt sein neues Modell für

eine angemessene Studiendauer.

Danach gelten vier Jahre für das

Studium und drei Monate für das
twifa]iia1HliBCTpnH»> Äbschhlß-
examen als goldene Regel, an die

sich nichtnurdie Juristen, sondern
auch die Philosophen, Chemiker,
Ingenieure, ja die Studenten aller

TParVirrrhtii'ngpn zu halten haben.

Säue Ausnahme soll nur - warum
eigentlich? - für Medizin gehen.

Geklagt wird schon sät vielen

Jahren, daß rieh die Studenten zu
lange an der Universität aufhalten.

Nicht selten ist dagegen das abwe-
gige Argument der hohen Kosten
der Universitäten auffeebotenrwan-
den - abwegig schon deshalb^weil

gerade die Studenten mit den über-

höhten Semesterzahlen in denVor-
lesungen, Übungen, Seminarbi-

bliotheken oder Laborsnicht anzu-
treffen sind und daher denBetrieb
und die Etats der Universitäten

auch nicht belasten. Immerhin hat

das Kostenargument Organisatio-

nen wie etwa derGEW nur allzuoft

die Gelegenheit gegeben, alle Be-
mühungen um eine Verkürzung
der Studiendauer als listigen Un-
terdrttckungsmechamsmus einer

kapitalistisch orientierten Gesell-

schaft zu denunzieren. Was sie da-

bei verschweigt, ist ihre Genugtu-
ung darüber, daß diese Studenten
vom überlasteten Artoertsmarkt

femgehahen werden. Eine Genera-
tion von Studenten auf Halde!

Grenzt dies nicht an Menschenver-
achtung?
Die Studenten wachsen in einer

Gesellschaft auf, die sichtrotz allen

Wohlstands in ihrer Selbstdarstel-

lung lustvoll zwischen Krise und
Katastrophe bewegt Kein Wunder,
ria R sich Unsicherheit »nd Lebens-
angst auch unter den Studenten
ausgebreitet haben. Die Universi-

tät scheint kaum in der Lage zu
sein, dem enlgegenzuwizken. An
ihrem Eingang steht mit dem Nu-
merus clausus und dem Monstrum
ZV5 ein System der staatlichen

Zwangsbewirtschaftung von Stu-
dienplätzen, und an ihrem Aus-

verheißt ein überlasteter Ar-
schlechte berufliche

wer im fortgeschrittenen Semester
aus da Anonymität herausgefon-
den hat, ist froh mitdem Plätzchen,

das er sich erobert hat Wie ließen

sich sonst die vielen Beispiele der
Studenten erklären, die trotz be-

achtlicher Studienerfblge nur den
wnpnWunsch haty*", dieUniversi-
tät so bald nicht zu verlassen? Die

Izum
Problem. Wer macht den Studen-

ten Milt?

Was manche hilHmippnlitHyliwi
Experten zum Thema Studienzeit

beigetragen haben, ist nachgerade
entmutigend. Nach der Verab-

schiedung altväterlicherTugenden
wie Mut, Fleiß und PünktKchfeeit

hatte mm die neue Zauberformel
schnell gefunden: Probleme wer-

den durch Organisation gelost Re-
gelstudienzeiten mit und ohne
Rausschmißeffekt Eingangs- und
Zwischenprüfungen, rin von wis-

senschaftlichen Ansprüchen entla-

stetes Kurzstudium gehören zum
reichhaltigen Angebot^ derer, die

wissen, wie man Effizienz in der
Universitätdurchsetzt MitdemEr-

folg, daß das wissenschaftliche

Studium sich immermehrdertota-
len Verschulung annähert

Daß diese Entwicklung die Stu-

dienzeit eher verlängert, liegt auf

GAST-
KOMMENTAR

Der Kölner Staatsrecht*lehrer Pro-
fessor Hartmut ScWedermalr ist

Vorsitzender des Hochschulver-
bandes FOTO: DIEWELT

der Hand. Aber eine künstlich ver-

längerte Schulbank vermindert

nicht, sondern vermehrt Unsicher-

heit und Lebensangst. Die Univer-

sitäten und die Hochschullehrer
können die Rahmenbedingungen
des Studiums kaum verändern. Ih-

nen bleibt nur rin begrenzter, je-

doch nicht unwichtiger Beitrag zur

Verbesserung des Studiums. Sie
fmitpm allen Widrigkeiten zum
Trotz an der überkommenen Vor-
stellung dm- Rwnrir«a»haft von
Lehrenden und Lernenden fest

Diese aber läßt sich nur imge-
memsamen Umgang mit der Wis-

senschaft verwirklichen. Deshalb
ist die Organisation des Studiums
der Sndw» naph kpfrn admmistrati-
upk, Hwnripm rinwn^AngphnftBoIwi
Problem. Ein Nachgeben in den

QualiflkatiODS-
nn»Bjdjii*»n kann alsn für die Uni-

versitäten nicht in Frage kommen.
Auch die unangemessene Verschu-
lung des Studiums ist daher zu be-

seitigen. Das wigagnsehaftliehe

Studium braucht seine Freiheit, zu
der nicht nur das Risiko, sondern
auch und gerade derMut gehören.

Allerdings sind übermäßige Stu-

dienzeiten oft auch ein Problem
der Studien- und Piüfungsrnhafte.

Im Studium geht esum das wissen-
schaftlich erarbeitete Grundwis-
sen, das dem Studenten die Berufa-
befühigung und die notwendige
Beweglichkeit gibt Spezialisie-

rung findet sowieso erst im Beruf
statt JSntrümprit die Lehrpläne“
ist daher eine berechtigte Forde-
rung. Sie steht allerdings unter ei-

nem gewichtigen Vorbehalt Da es
das wissenschaftliche Studium als

solches nicht gibt, ist hier nach Fä-
chern und Studiengängen sehr ge-

nau zu unterscheiden.

Die Denkanstöße des Wissen-
schaftsrats sind dafrpr nirgendwo
besser aufgehoben als bei den Fa-

kultätentagen. Diese Fachvereim-
gungen müssen die Empfehlungen,
jeweils prüfen und für die Praxis
der verschiedenen Studiengange
fruchtbar machen. Nach der unseli-
gen Erfahrung mit den sogenann-
ten SbldipnTPfnnruKnmmjs^ponen
scheint dies der einzig erfolgver-

sprechende Weg zu sein
Ob die Stimme der Wissenschaft

bei dem Problem der Studienzrit-
verküizung angemessen zur Gel-
tung kommt? Die Erfahrungen mit
einer seit Jahren betriebenen Stu-
dienrefonn gehen Anlaß zur Skep-
sis. Vater K. geht dies alles nichts
mehr an. Er zwinkert seiner Toch-
ter zu: Wir sindnoch einmal davon-
gekommen. Soll dies aber die neae
Elite sein?

IM GESPRÄCH Philip Habib

Der Trouble Shooter
Von Fritz Wirth

Wenn in der US-PöUtäk Wunder
oder doch das nahezu Unmög-

liche verfangt wird, faßt denMännern

im Weißen Haus als erstes PhüipHar

bib ein. Daswar so ,
alsRichard Nixon

«w Friedensffihksr zu den Namviet-

nqTTn»w> ani^hirfcteiind daaxHabib

und Henry Kisanger nach Paris ent-

sandte, und das war so, als Jimmy

Carter in Camp David einst Begin

und Sadat 7itrn Friedensschluß zu-

sammenbrachte. Es war Habib, der

hin»«- den Kulissen den Weg dazu

bereitet hatte.

Seither wollte dieser Diplomat für

Notfälle und Chef-Kristmmanager im

^uß^smnnisteaium eigentlich nur sei-

ne Ruhe haben. Eine Reihe von Hera-

attqpirpT] hatten dem schwergewichti-

gf>n Wann so zugesetzt, daß er 1973

seme» AHcr-hioH aus dem diplomati-

schen Dienst nahm.

Doch der oberste „Trouble Shoo-

ter
0 der arnanTranisr.hpw Außenpoli-

tik hattf* xinh npgntbghriiph gemacht

Jimmy Carter drängte ihn schon an-

derthalb Jahre später, sich um das

Verhältnis zu Kuba zu kümmern.
Und als Reagan ins Amt kam, ver-

traute er Habib ein diplomatisches

Hhnmplfahrtsknmmandn an. Er soll-

te versuchen, in Libanon, dem Land
seim»r Väter, Ruhe zu schaffen und
die feindseligen Fraktionen zusam-

menzubringen.

Es war ein unmöglicher Auftrag.

PhfKp Hahihs diplomatische Bemü-
hungen wurden von den Männern der

Gewalt in Libanon gnadenlos zusam-

mengebombt Enttäuscht und desü-

hisiomert begab er sich 1983 zum
zweiten Mal in den Ruhestand, aus

dem ihn vor drei Wochen der Präsi-

dent mit der Bitte aufechreckte, auf

den Philippinen nach dem Rechten

zu sph<m und Ferdinand Marcos so

höflich, aber bestimmt wie möglich
klamimaplwn, riaS seine Tage als

Präsident gezählt sind. .

Reagan ließ Habib kaum Zeit,

„Auftrag ausgeführt“ zu melden, als

er ihm wwm Marschbefehl nach Mit-

triamerika gab. Es war in diesem Fall

mehr als nur ein neuer Krisenaaftrag

für Habib, es war zugleich ein Signal

an RggggnB Kritiker hn Kongreß:
Seht her, wir geben der Lösung die-

sesKonfliktsmitdiplomatischenMit-
teln eine Chance!

Von den Philippinen nach Mittei-

ib FOTO: CAMEBATOESSamerika: Habit

TTnhih deram 25. FebruarWJahreah

. wurde, l
yhrnnt für derartige Mresiqi

geboren zu sein. Er wuchs tus

Sohn eines libanesischen Lebenzmit-

trihändlers in Broddynin einerübet

wiegend jüdischen Nachbarschaft

au£ Nach seiner Rückkehr aus den
Zweiten Weltkrieg promovierte er in

Berkeley in den Wirtschaftswissen-

schaften, ging 1955 in den diptomäft-

yVi Dienst and machte Karriereah
.

Femost-Spezialist Von 1971 bis 1874

war er Botschafter in Südkorea und

leitete in den nächsten zwei Jahnfc

im State Department die Abteäufg

fürostasiatischeundpazifischeAnge-

legenheiten.

Seine Erfolge als Vermittler und

politischer Feuerwehrmann verdankt

er nirht so sehr seinem nach außen

erstaunlichen Härte am Verhand-

lungstisch, seiner Offenheit in Ge-

sprächen unter vier Angen. Seine

meist überaus schwierigen Verhand-

lungspartner haben gelmnt, daß m&n
swwm Wort trauen kann und daß er

nicht mit Finessen arbeitet .

- -

•je./-

Er wollte eigentlich schon seitihei

Jahren in San Francisco beschaulich*:

zurück?.auf seine bewegte Karriere

blicken. Das gegenwärtige AmtmaR

an Krisen in der Welt von Afghani-

stan über Afrika bis Mtttriammka;
läßt vermuten, daß dieserMann einea

bewegten und auftegemto JRuhfr'

stand" haböl wird-

DDE MEINUNG DER ANDEREN

Me InMpItlnKr Trll—

*

;mrtmt mm
Vuteftea-EarM: .

Barschei lastet, seiner Bonner Re-
gierung die Schuld für die Wahlnie-

derlage in Schleswig-Holstein an. Er
erntet Widerspruch. Flugs be-

schimpft er den Koalitionspartner

FDP, der sofort scharfzmückschießt
Stoltenberg warnt vor nicht abge-
stimmten Initiativen. Diepgen mahnt
zu mehr Solidarität Biedenkopfreibt
sich schnell noch einmalan der FDP,
die ihrMandat durch eigene Leistung
und nicht durch Kritikam Koalitions-

weiser Voraussicht? — jetzt, als .Tau-

schobjekte zu Lebensrettern für die

Verschleppten zu weiden. DieNacht

,

Sitzung des französischen Krisenstajt

bes beim Premienninistefhat keine

Zusage an die Hmtennänner derEnt-
führer zustande gebracht; aber die

Entschlossenheit, den Geiselneh-

mern nicht zu gehorchen, gärt es

höchstais vom Hörensagen.
.
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QRUNDSCHAU
Mc pBrtimiiirTnM»inM rateCDU
talMiMh-IMUnah:

Partner erringen solle. Und Helmut
Kohl steht dazwischen, mit einer er-

folgreichen Politik, von der sonst

Sri. Schließlich sitzt die CDU auf ih-

ren Gesetzen herum, derzeit auf dem
^treäpaiagraphai“, und wriß nicht,

was sie nun ausbrüten soll Da hagelt
es Mahnungen, reiht sich „man hätte“
an „man sollte“, und Kohl und BMtg
stehen im Regen.

RHEW-NECKAR-ZEITÜNG
Dm ftUe&cner BUt wimlbt
fUmriBUtun:

Kurt Biedenkopf ist am Ziel Jetzt

ist er nicht mehr altem „der Kopf*,
der altes denkt Er ist auch einer, der

Gedachtes durchsetzen kann - ein.

Mann mit Hansmariit Das hat buch-
stäblich in letzter Mpmfr* wohLzucb
Helmut Kohl erkannt, der ihn jahre-

lang gebremst hatte - so konsequent,
daß ihm risNRw-Spftzenmann selbst

der unglücklich-folgsame Rhenlän-
derWorms lieber war als der inteflek-

tueQ-unbequeme Westfeie... Ange-
schlagen .durch „Hläckout“ .und
Sehleswig-Holstein-Schlappe mußte,
er dann im Büßerhemd hin: „Bitte
helfen Sie mir.“ Man wird

- - #•-.
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Der Krieg, der sich der Zivilisten

als Geiseln bemächtigt, um mit ihnen
Gefangene freizupressen, übertrifft in
diesen Tagen das Kampfgeschehen in
Nahost Mit Filmkameras „bewaff-
net“ waren via:Franzosen in Libanon
verschleppt worden, um als Handels-
ware Angeboten zu werden. Frank-
reich soll . . . Gefangene herausge-
ben, die als Mörder verurteilt nnrf

nicht hingerichtet wurden, um — in

WASHINGTON POST

von Exporten in die USA abhängig
geworden. Und mit dem Wertverlust
des Dollars wird es nächstes Jahr kei-

rar von beiden so leicht haben wie
dieses Jahr, seine Waren in den USA

Stellt Westfernsehen die Leute im Ostblock ruhig?
Die Illusion dabeizusein / Von Carl Gustaf Ströhm

&

Ein Ibformationsmonopol galt

bisher als Voraussetzung tota-

ler Herrschaft Ein Beispiel dafür
ist die Sowjetunion, wo ein Groß-
tril der Bevölkerung in Isolierung
von der Außenwelt gehalten und

den Machthabern manipuliertvon
wird. In der westlichen Weit hat
man deshalb bis jetzt die Meinung
vertreten, es genüge, die sowje-
tisch-knmmnniatischen Systeme
über einen längeren Zeitraum hin-

weg dem freien Fluß der Informa-
tion auszusetzen, um im Denken
nnrl TTandrin der Mgnwffhgm (und
vielleicht sogar der Führung)
Veränderung in Richtung aufmehr
Freiheit, weniger Konformität und
weniger totalitäreAnpassung zu er-

gjpten.

Nun hat rin Fachmann diese
niesen in Zweifel gezogen, zumin-
dest für das Fernsehen. George Ur-

ban, Direktor des US-Senders „Ra-
dio Freies Europa“ (RFE) in Mün-
chen - einer Station, die in den.

Ostblock-Sprachen sendet ver-

tritt die Auffassung, daß das west-

liche Fernsehen in den kommuni-
stischen Staaten systemstabilisie-

rend wirke.

In der „New York Times“ fuhrt

Urban als Beispiele das Fernsehen
der Bundesrepublik an, das in da
„DDR“ und in Teilen der Tsche-
choslowakri zuempfangen ist, aber
auch das Österreichische Fernse-

hen, dag nanh Ungarn und in die

Tschechoslowakei hinemstrahlL
Dort sind Ferien- und Wochenend-
häuser im Böhmerwald und in

Südmähren, die im Empfangsbe-
reich dieser TV-Programme liegen,

besonders begehrt.

Der RFE-Direktor erwähnt eine

Tatsache, die auch vom Innedeut-
schen Bfinisterium registriert wird:

Daß nämlich die regimekritische

Haltung und der Ausreisewunsch
in Richtung Westen unter der Be-
völkerung der „DDR“ dort am
stärksten sei, wo das westliche
Fernseihen picht hinknmme: näm-
lich im sogenannten Dresdner
Loch. Ebenso stritt

^
Urbanfest,daß

die ungarische Volksrepublik

österreichisches - Kabelfemsehen
übernehme. Sogar politische Dis-
kussionsendungen aus Wien wur-
den ins Programm m «fjgenonnuen
Man kann davon ausgehen, Haß
dies erst geschehen ist, als sich die
Verantwortlichen darüber im kla-
ren warmv daß ihnen von derlei
Sendungen kwnprlp^ Gefahr drohe.
Nun hat der RFE-Direktor Ur-

ban (übrigens nicht zu verwechseln
mit dem gleichnamigen Regie-
rungssprecher in Warschau) auch,
eine Erklärung für diese stabilisie-

rende Wirkung des westlichen
Fernsehens parat. Er ist der Mei-
nung, das Westfernsehen produzie-
re eine Alt von JErsatrfrriheit“.

Ete bunten Bilder aus dem Westen,
die den Bewohnern örtlicher Län-
der serviert weiden, weckten die
Illusion, ndabri“zusem. Da das
westliche Fernsehen auch den
westlichen Konsumentei zum Zu-
schauer degradiert, der überall da-
beizusein glaubt - von Manila bis
Nicaragua, von Fariamentssitzun-

gen bis zu Kulturdiskussionen und

Genchtsverhandhmgen -, aW in
Wirklichkeit, dabeizusein, ist es
nicht verwunderlich, wenn es dem
östlichen Zuschauer nicht viel an-
ders ergeht
So ist das Fehlen von Freiheit— mm* VUU 4T1C1UCU,

leichter zu ertragen, wenn derBüd-
tinemdie Illusion vermit-schmn einem cue urusion vermit

telt, an der »Freiheit der anderen“
zra partizipieren, ja sogar deren ne-
gative Seiten, wie Arbeitslosigkeit
Poütache Schlammschlachtei
Strato, Unruhen und Verbrechen,
frei Haus geliefert zu bekommen]

]*ßt Poe-
tische Unterdrückung leichter er-
tragen, denn es trägt in sich die
verführerische Formet daß es ri-
nen leichten Ruchtweg aus dem
Herrschaftebereich des Kommu-
nismus gibt, solange die Flimmer-
faste funktioniert Mit anderenWorto Das Medium selber ist die
Botschaft Fernsehen ist Freiet
Das fhmmernde Bild überdeckt die
Realität der ÜnteniniAip.«. «

Sendungen auf das östliche Pubh-
faun übrigens kpfrwyfayig auf den
"tirfhnk übertragen. Hier würden
andere Regeln gelten. Das Radio,
aas neben RFE auch die „Stimme
Amatas-, die BBC, den Deutsch-
landfunk und die Deutsche Welle

Osten bringt hat— wenn und

dmui^ politisch bewüfasrinsdnl-

- s u. uuaseoE uuur
ten Bilder aus der Traumfabrik,:

Argumente liefert - ofita- ;

par bessere Chancen, däe Zuhörejtf
^^schlossenen Systemen zu be- -

emflusseo.
Schon hört man, .die '„DDR“-"

JJtoung beabsichtige mit Unter-

.

Stützung Bonns das JDFesdner
J-Äjch“ zu schließen urid.das west-’

J^e Fernsehen auch dort hinzu*
onngen - sei es durch Relaisstation

Verkabehmg um auf
solche Weise die AusrriseweDe zu
br^sen. In AbwandhiM eines Le-
tifa-WOTteS kfmnto WIIW *1<ui nnrtQTl’i

^
Der Rundfuhk-Fachrrnmn will

diese Wirkung wesflicherFemseh- g^^^Sow]etmadit plus West' V. M

y.
.... *.



iHabi
Dienstag, lli-Marz 1986- Nr. 59 DIE# WELT

oter „Denken Sie daran, daß wir

nur von Überresten sprechen“

^äjsche,

= da

a ;r
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heiter..

** £rfoi|e
ais v

ÄherFeuer^h^,
«**.« sehr *25

V »5* Eitischockierendes Schauspiel

§ 1* voll es anffeeinenFallwerden*

iCp^ . 14, Undso beifit es,daßeinTeilder
|P£ap*rjttj*^ . ß^V yefimdenettÜb^Treste der
»*Litr/ Vpälleng^rAgtränantei.. . .

| JCT bereits insgeheim geborgen

|
* wurde. Und dennochr Die

ft Wunden derKatastrophe
ja ^ & werdennea angerissen.

‘•V* ' Von WIRTE -

"Sjjfr T“*Vie Nachricht kam, ab dererste
I JSchock überwunden.warr und

den du--
-1—^riß neue Wunden aut Die Na-

iko- u_^pPifW. tion die Angehörigem der Opfer
******

tgJJty der .Chaüengjer*-Katastrophe hatten
*Vr begonnen, sich mit dem Gedanken

3. der an; 25. fC
L : vertraut zu maplwn, daß die verun-

^^neist 5^ f
1^ glückten Astronauten Tote ohne Be-

’ebor^r. g. gräbnis bleiben würden, als die Nach-

hbanesijjt*«^ rieht eintraf; daß Überröte von ihnen
raL-ers b. ErooSr!1^'" worden seien.

.nd JüüischehtS Und nun istes> als seien die sieben
*ach se-cer »?, • Männer und Frauen einen zweiten
*r. - Tbd gestorben. Für die Angehörigen,
?!ey -s.

der die am Freitag abend als erste üb»
ter, zx.z icm .

tsc
sfc

• den Fund informiert wurden, war es

s Diens: aJi
^ ß*0® qualvolle Nachricht, denn für

viele von ihnen ist dieser zweite Tod
- 3oüc^T«. °d ®£ • noch grausamer als der erste,

a ;r. de- ,5® «Ich möchte, daß sie die Fhigkabi-

iase
' “ rLiema^s aufi dem Wasser holen

J würden**, sagte beispielsweise Pa-

iseite»-
trick Smith, der Bruder des verun-

*. Rückten Astronauten Michael Smith.
*te Erfolge

als y
„Es hilft mit Sicherheit niemandem

s*p«a. in unserer Familie, die Überreste zu
cht sc sehr seiW

8® ’• sehen. Wir haben bereits genug
aviaJer. Wese^sS?' durchgemacht Je schndler diese

unsicher. HL-*,™*®** zweite Episode vorüber ist, um so
..." *

besser.“
:r~u- ok •

.her. unser var »- • •

!.
1 ' Bergung mit Diskretion -

iaV im Schutz der Dunkelheit
i Ra: FLresser.

. Nicht alle denken so. Bruce Jarvis,

der Vater des Astronauten Gregory
* *’•^ :̂ aasBt.

. Jarvis, sagte: „Esist tröstlich und

. -rS*“ fesjf
;

hilfreich zu wissen, daß sie nicht vol-
~’1* S^ger.we^»" lig spurlos von dieser Erde ver-

kTiS^r .7. schwanden.“
'..t*; An.*; in jr^' Nicht alle Angehörigenhatten eine

vern.ter. aaissefe..' Chance, die neu aufgebrochene
^Pcr. ir.i

- Trauer daheim und im engen Fami-
2" natvr v.vc. lienkreise zu bewältigen.CarlMcNair

aus Atlanta, der Vater des Astronau-

- _ ten Ronald McNair, war gerade in

York, wo er eine Gedenkstätte
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für sein»i Sohn mit eröffoete, als »
die Nachricht hörte. Einige Helfer

führten den gfchthVh erschütterten

Mann von der Szene und brachten
ihn vor Journalisten in Sicherheit Er

trug auf dem Revers seines Anzugs
mtip AwgfppWm<»HaiTLo mH HAm Foto

seines . Sohnes und der Aufschrift

•Asbonaut.Nr. 1“.

Die Wehxaumbehörde Nasa be-

müht sich, bei der Bergung derFlug-
kabine und der Übeszeste der Besat-

zung so behutsam und diskret wie
möglich vorzugehen. Sie benutzt zu
dies»Operationimwesentlichenden
Schutz der Dunkelheit, um Fotogra-

fen fernzuhalten und dafür zu sorgen,
daß keine zu schockierenden Bilder
an die Öffentlichkeit gpianggn An-
deutungen von Nasa-Qffiziellen las-

sen vermuten, daß keine der Leichen
der sieben Astronauten unversehrt
ist „Denken sie daran“, sagte eine

Sprecherin d» Bergungsmannschaft
namoTis Deborah Brünette, „daß wir
nur von Überresten, nicht von Lei-

chen sprechen.“

Nach bisher unbestätigten Berich-

ten sind bereits erste Überreste der

sieben.Astronauten Samstagnachtan
Land gebracht worden. Die Bergung
der restlichenFunde kann noch Tage
dauern. Die Kabine mit den Astro-

nauten wurde am Freitag etwa 40 Ki-

lometer nordöstlich von Cape Cana-

veral in etwa 35 Metern Tiefe gefun-

den. Sie ist durch die Explosion der
Raumfähre 73 Sekunden nach dem
Start und durch denAufprall aufdem
Wasa» weitgehend zerstört Bisher
hatte man nur einige auf der Wasser-
oberfläche schwimmende Ausrü-
stungsteile der Astronauten, wie zwei
Schutzhelme »n«t Handschuh
gefunden.

Die Hnfftmng des Patrick Smith,

daß die Kabine mit den Überresten

der Astronauten nicht geborgen wer-
de, wird unerfüllt bleiben. Es gibt für

die Nasa dringenden Anlaß zu der

Vermutung, daß die sieben Tüten
dort nicht ihre Ruhe finden würden.
Nachdem der Ort des Fundes be-

kannt ist und die Kabine in für Tau-

cher relativ leicht z»g5ngifeh#>n lie-

fen liegt, wäre zu befürchten, daß im-

mer wieder versucht würde, Fotos
von diesem Fund zu marfogn oder
Teile d» Kabine an Land zu holen.

Außerdem gibt es für die Nasa
dringende tAr-hniarfu> Gründe, die

Kabine,zn bergen. Sie kann nicht nur

Aufschlüsse üb» die Unfallursache

liefern, sondern auch darüber, wie

künftige Flugkabinen für die Besät-

zung sicherer gebaut werdenkönnen.

Die Mißachtung der Sicherhat der

Astronauten ist im Augenblick das

beherrschende Thema der Diskus-

sion um die „Challenger“-Katastro-

phe. Zahlreiche Astronauten, ange-

führtvon John Young, dem erfahren-

sten Weltraumpiloten, haben der Na-
sa in des letzten Tagen vorgeworfen,

den Sicherheitsaspekt im Weltraum-
programm vernachlässigt »tiH sie in

Fairmfahren ins All geschickt zu ha-

ben, die eine Katastrophe wie die

vom 28. Januar nur noch zu ein»
Frage der Zeit machten.

Der Streit mit der Nasa
verbittert die Angehörigen

Die Astronaut»! sind vor allem

üb» die Tatsache aufgebracht, daßw niemals über die tpchni^hAn Pro-

bleme informiert wurden, die seit

üb» zwei Jahren das „Shuttle-Pro-

gramm“ plagten. Nach den bisheri-

gen Ermittlung»! der Untersu-

chungskommission scheint die Kata-

strophe des 28. Januar durch Dich-

tungsringe an den Festtreibstoff-Ra-

keten ausgelöst worden zu sein, die

wegen der beim Start benschenden
niedrigen Temperaturen nichtvoll ih-

re Funktion »füllten. Die Ingenieure
dies» Füsttreibstoff-Raketen hatten

seinerzeit vom Start der „Chai-

lenger“-Fahre abgeraten, waren je-

doch vom WanagAinpnt ihr» Firma
und -von pfnigpn Nasa-OffizieHen

überstimmt worden. Die Nasa selbst

hatg»t»n dieVorwürfeYoungs, daß
sie die Sicherheit der Fähren als

zweitrangig betrachtet habe, mit
Nachdruck zurückgewiesen.

Die Angehörigen d» sieben Opfer
hahpn die offpptltehpTi Auseinander-

setzungenüber den angeblichen fehr-
lflggjgpn Umgang mit dem Lebend»
Astronauten bisher mit bemerkens-

werter Ruhe und Zurückhaltung ver-

folgt „Das alles ist für uns selbst so

nutzlos“, sagte Marvin Resniir, der

Vater der toten Astronäutin Judith

Resnik. „Es bringt niemanden von
den sieben zurück. Es macht ihren

Tod nur noch schmerzvoll».“
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Fundstelle der
Challenger-Grew
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Startp^z

Kennedy
Space Center

FLORIDA'»,
ATLANTIK

Vor der Küste Floridas liegen in rund 35 Metern
Tiefe Wrackteile der explodierten Raumfähre

„Challenger" mit Überresten der getöteten sieben
Astronauten. Die Teile der Mannschaftskabine wa-
ren am Freitag etwa 30 Meilen nordöstlich vom
Kennedy Space Center entfernt entdeckt worden.
Das Foto links zeigt zuvor geborgene Wrackteile der
„Challenger"-Raumfähre, die die Nasa In einer Halle
des Space Center sammelt, um Aufschlösse über
den Verlauf der Katastrophe vom 28. Januar zu ge-
winnen
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Kari CantefM (1923ah seiner Mutter Gertrud) gehörte zu den Musterschülern des Alten Gymnasiums hi Bremen,wo er 1953 Abitur machte
FOTOS: DPA/DIE WR.T

Die Penne wehrt sich gegen ihren Tod
Anfseinen Schälerlisten
standen viele Namen, diezu

großenNamenwurden. Mehr als

vierJahrhundertewar die

Geschichte des Alten
Gymnasiums anch einStock
Bremer Geschichte.Non
scheinendieTage dieser

altehrwürdigen Schule gezählt

zn sein. Doch Schüler, Eltern,

Lehrerand „Ehemalige“ haben
denKampftun ihre Pennenoch
nicht aufgegeben.

Von W. WESSENDORF

Msehe keine Chance, die Schule
erhalten; dennoch stehe ich

t» den Bemühungen“, sagt

Cäcilie Edzar. Sie „baut“ im nächsten
Jahr als eine d» letzten Primanerin-

nen ihr Abituram Alten Gymnasium
in Bremen. Dann wird eine der älte-

sten und traditionsreichsten deut-

schen humanistischen Schulen ihre

Tore schließen. Darüber macht sich

die 19jährige blonde Bremer Deero
Tcpinp» TThisinn, denn d» Senator für.

Bildung, Horst-Wein»Franke (SPD),
hat es.verfügt

Das Alte Gymnasium, 1[^gegrün-
det, «in 1987 seinen angestammten
Platz im Herzen d» Altstadt verfas-

sen und gegen den hartnäckigen Wi-
derstand aller Betroffenen an die Pe-

ripherie d» City verbannt werden,

wo es spät» in ein» Gesamtschule
aufgehen wird. Ralf Schneid», Leh-
rer für Geschichte und Kunst am Al-

ten Gymnasium, ein „Ehemaliger“,
und die Mutter dreier Schülerinnen,

Helgard Wams, fürchten: „Um den
drohenden Staatshankrott Bremens
anfaihatten, soll auch das 110 Jahre

alte Gebäude des Alten Gymnasiums
- ein bedeutendes Denkmal des Hi-

storismus - verschleudert werden.“

Der drohende Exitus mobilisiert

die Kräfte des Widerstands.Am näch-

sten Samstag findet ein Ball im vor-

nehmen Parkhotel statt, den Eltern

und Schüler organisieren. Das Ritual

erinnert an einen Totentanz. Cäcilie

EdzarsMutt»Lotte, Uralt-Hanseatm,
organisiert die feine Protestveranstal-

tung mit anderen zusammen: „Auch
wenn es dekadent erscheint, aber das

wollen wir noch feiern.“

Geruch frisch» Farbe lag in den
letzten Monaten in den Gangen des

Alten Gymnasiums. Trotz der bevor-

stehenden Schließung restaurierten

Frau Wams und Lehrer Schneid»

mit ein» Groppe von Schülern alter

Jahrgangsstufen die Eingangshalle

und stellten den Originalzustand von
1873 wieder h». Eltern hatten spon-
tan 4000Mark dafür gespendet Fach-
lich beratenwurden sievonRestaura-
tor Klaus Thönes und Vertretern des
Bremer Landeaamtes für Denkmal-
pflege. Denn dasGebäude stehtunter

Denkmalschutz.

Schon 1907 stand in d» Eingangs-

halle der Schule Athene, die Tbchter
des Zeus. Sie ist von allen griechi-

schen Göttinnen am tie&ten im Bil-

dungsbewußtsein der modernen Welt
verwurzelt Der erteilende Gedanke
und der bildende Wille, derDrang zur
Tat, gehören nach altgriechisch»An-
schauung zu ihrer Domäne. Die jetzt

wied» hergerichtete Statue verstaub-

te seit zehn Jahren aufdem Boden in

der Dechanatstraße.

Die Verjungung des SinnhiM« für

den erhellenden Gedanken leuchtete

indes nicht, alten Humanist!sehen

Schülerköpfen ein. Antjeund Aza Be-
rit und Matthias, Anne und Rajan
vom. harten Kem der Gruppe berich-

ten, daß sie auch „angemacht wur-

den“. Dennoch investierten die frei-

willigen Restauratoren rund 1200 Ar-

beitsstunden — vergebens?

Widerstand gegen die

^Kultuiveraichtung“

Ralf Schneid»: „Wir müssen da-

von ausgehen, daß alles aussichtslos

ist Ab» wir halten die Aktion nicht

für sinnlos - sie soll Widerstand ge-

gen die Politik unüberlegter und ir-

reparabl» Kulturvemichtung bedeu-

ten, die gegen den »klärten Willen

von Schülern, Eltern und Lehrern be-
trieben wird.“ Der Angriff gegen die

Bremer Gymnasien werde unterdem
Stichwort einer vermeintlichen Fort-

schrittlichkeit vorgetragen - es sei

d» Geist ein» Politik, die es für ei-

nen immens»! Fortschritt halte,

Schulenihre gewachsene Individuali-

tät zu nehmen und sie in sterile Be-

tonsilos zu pressen.

Nach dem neuen Bremer Schulge-

setz „sollen der Unterricht in den
Schulen sowie das gesamte Schulle-

ben soweit gemeinsam sein, wie sach-

liche und IchipüanmaBigp Erforder-

nisse <tem nicht entgegenstehen.

Hauptschule, Realschule und Gym-
nasium biszurzehnten Jahrgangsstu-

fe einerseits und die beruflichen

Schulen sowie die Jahrgangsstufen

11 bis 13 des Gymnasiums anderer-

seits sollen in Schulzentren zusam-

mengefaßt werden.“

Aus d» Auflehnung gegen solche

Bildungspolitik haben Frau Wams
und Ralf Schneid» ein Buch üb»
das Alte Gymnasium verfaßt: „Die
Geschichte ein» Penne". Es Hanrfrft.

sich um eme Retrospektive auf 304

großformatigen Seiten, angereichert

mit vielen Bildern und Illustrationen,

die den Bogenüb» 450 Jahre Schul-

und Zeitgeschichte spannen. Die bei-

den Autoren: „Es geht darum, die

vielzitierte, vielbefehdete Tradition

dies» Schute deutlich» werden zu
lassen-vielleichtrannrhpm Ressenti-

ment den Boden zu entziehen. Und
Ziel war es, Materialien vorzulegen,

die es jedem Interessierten ermögli-

chen, sich selbst ein Bild vom Wert
od» Unwert humanistischer Tradi-

tion, vom Geist dies» Schule zu v»-
schaffen.“

Der Schwerpunkt wurde auf die

Zeit nach 1873 gelegt Die Epochen
von 1528 bis zum Umzug in das neue
Gebäude in der Dechanatstraße wer-
den in diesem Zusammenhang nUT
gestreift. In seinenFrühzeit hatte die

Schule als „Gymnasium fflustre“ fest

den Rang ein» Universität Sie war
Dreh- und Angelpunkt bremischer
Kulturentwicklung. Einen weiteren
Höhepunkt »lebte sie im späten 19.

Jahrhundert Frau Wams: „Und es ist

gerade diese Zeit - zumindest aus
heutig» Sicht d» so manches aus
d» JTeuerangenbowle* anhaftet“

Wenn es üb»haupt je eine Penne ge-

geben habe, dann existiere sie be-

stimmt in d» Dechanatstraße.

In dem vorgelegtenBuch sind viele

Zeitzeugnisse gesammelt Sie spie-

geln kulturelle und politische Ten-
denzen d» deutschen Geschichte wi-

d», die ihren Niederschlag am Allen

Gymnasium gefunden haben. Sei es

d» Liberalismus des 19. Jahrhun-
derts, d» ach verstärkende Nationa-

lismus in d» wilhelminischen Ära,

die Jugendbewegung, der National-

sozialismus, die geistigen Strömun-
gen der Nachkriegsgahre und die

Schul»- sowie Studentenbewegun-
gen von 1968 Ins in die Gegenwart
hinpin- dac AlteGymnasium alsHerz-

stück bremischer Geschichte.

Die langen Abiturienten-Listen

weisen eine ungewöhnlich große
Zahl von Persönlichkeiten au£ die

bremische Geschichte in den ver-

schiedensten Bereichen geschrieben

haben und weit üb» die Stadtgren-

zen hinaus berühmt wurden. Darun-
ter befinden sich d» Friedens-Nobel-

preisträger Ludwig Quidde und der

Botschafter Georg Ferdinand Duck-
witz, der 1943 als Schifiahrtsexperte

an d» deutschen Gesandtschaft in

Kopenhagen unter Lebensgefahr
6500 Juden in Dänemark vor der
Deportation rettete.

Ein Vorwort vom
Alt-Bundespräsidenten

Auch d» ehemalige Bundespräsi-
dent Kari Carstens gehört dazu. „Ich

verdanke dies» Schule sehr viel“,

schreibt » im Vorwort zum Buch
üb» seine Penne. „Sie hat mich ge-

prägt, an ihr habe ich meine besten

Freunde gefunden; drei von ihnen

sind in jungen Jahren im Zweiten

Weltkrieg gefallen, mit den anderen

bin ich bis heute eng verbunden.“

Auch in d» Zeit als Bundespräsident

traf er sich regelmäßig mit ihnen in

der Heimatstadt in der „Glocke“, un-
weit d» ehemaligen Schule - heim-
lich.'

Carstens erinnert an viele weitere

Persönlichkeiten, die aus dies»
Schule hervorgegangen sind: den Pa-

stor und Kirchenlied-Dicht» Joa-

chim Neasder („Lobe den Herren,

den mächtigen König d» Ehren“),

Bürgermeister Johann Smitt, der den
Grundstein für Brem»haven legte,

Bürgermeister Theodor Spitta, Ver-

fassungsexperte von hohem Rang,
der Architekt und Literat Rudolf
Alexand» Schröder und der Pädago-
ge August Kippenberg.

Der ehemalige Bundespräsident

hat sich mehrfach für die Erhaltung
seiner alten Schule eingesetzt „Nicht

nur aus Respekt vor ihrer Tradition“,

meint er, „sondern vor allem, weil ich

davon überzeugt bin, daß die Be-
schäftigung mit d» Antike auch heu-

te noch einen außerordentlich hohen
Bildungswert hat “ Sie vermittele den
Sinn für Schönheit in Literatur und
Kirnst, rege in einzigartig» Weise die

Phantasie an, zwinge zu logischem

Denken, lehre das unerbittliche For-

schen nach Wahrheit, verschaffe

Kenntnisse üb» das Entstehen d»
ersten Demokratien und auch üb»
die Gefahren, denen sie bis heute aus-

gesetzt seien.

O '
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Investittonssummevon DM 1 Mio.

,
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Das Votum im Norden brachte
Hiersemann deutet Rückzug vom

M

frischen Wind in den Wahlkampf in Berlin

Von MICHAELJACH

Den einen ist es hochwillkom-
men- den anderen macht esi—/men, den anderen macht es

Kopfzerbrechen: Nach den Einbrü-
chen derCDU bei der schleswig-hol-

steinischen Kommunalwahl — ob
nun „von Bonn verschuldet“ oder

nicht - nimmt der in einem Viertel-

jahr folgende TJaodtagswahlgmg in

Niedersachsen n»n doch Testcha-

rakter an für das Schicksal der Bun-
deskoalition im Januar nächsten
Jahres. Die Parteistrategen in Han-
nover Sind da «hpt Meinung — und
setzen nun, da es womöglich „auch

um Bonn geht“, auf gesteigerten

Einsatz ihrer Leute.

seine Parole vom letzten Sommer
wieder hervor, Bundeskanzler Hel-
mut Kohl sei „mein bester Wahlhel-
fer“ (zur Schily-Anzeige gegen den
Kanzler albert er, eigentlich yymyy
er einen Verein „Bettet mir Kohl“
gründen). Unzureichende landespo-
litische Attraktivität, darinversteckt
eingestanden, wird die SPDmm da-
durch auszugleichen suchen, daft sie

die Bedeutsamkeit «nre Sieges in
Niedersachsen für das Gewicht der
SPD im Bund herausstreicht

gen der Querelen der Bundespartei
noch akut, sind längst vergessen. Zu
Bfmdnisahsichten, über das „Wah-
lenlassen“ 22JS IjpgwnmgMmt hin.

aus vom SPD-Spitzenbeweber ve-

hement bestritten, heißt es kurz
„Niemand glaubt Schröder.“

Für die CDU im Lande hat sich

die düstere Ahnung bestätigt, der

ihr Vonätzender Wilfried Hassel-

mann am des behäbigen Lan-
desparteitages vor zwei Wochen
Ausdruck gab: Nichts fürchtet sie

mphr als „Irritationen von außer-

halb“. Eben diese verderben der

Union nun das Konzept eines lan-

desbezogenen Wahlkampfes mit
dpm Verkaufsschlager „Albrecht-

Politik“, den von Bonn aus eine

Wirtschafts- und stabilitätspoli-

tische Erfolgsmelodie harmonisch
unterlegen sollte.

So verspricht Schröder, mit einer

von Hannover aus „umgedrehten“
Bundesratsmehrheit würden die
Bonner Sicherheitsgesetze zu Fall

Landesbericht
iedersacbsen

Dessen Wunsch nach einem
Zwei-Parteien-Pariament verbindet

ihn übrigens mit Titelverteidiger

Albrecht. Dieser hat dafür freilich

viel sorgenvollereGründe: Niemand
in Hannover wagt heuteeine sichere
Prognose, ob die FDP - für den
CDU-NotiaU - „es schafft*. Allein

deshalb geben CDU-Chef Hassel-

mann und sein Generalsekretär
Martin Riprmann weiterhin die

Marschzahl^ „aiimn dieMphrhwt
zu behaupten“. Albrecht hatte es

beizeiten vorhergesehen (WELT-In-
terview vom 13. 1L 85). Aber die

Partei begreift eist jetzt

hrk. Berlin

Nach dem Nein gegen ein ver-

schärftes Berliner Hochschulgesetz
aus CDU-Feder bremsten die Libera-

len jetzt in einem verdeckten Koali-
tionsstret abermals wichtige Pläne
des CDU-Begperungspartners. Nach
einer sonntäglichen Sondersitzung
der FDP-Fraktion. muß sieb SozialSe-

nator UlfFmk(CDU) wahrscheinlich
aufstarkeAbstrichean seinenPlänen
zur Reduzienxng der viel zu vielen

Boykott gegen Minister Lang an
Spitzenkandidat der SPD vränscht Gespräch / SPD-Mitglieder fürchten um Rofder Partei

PETERSCHMALZ,München mann zwar solche Überi^ungM,PETER STUMATg:
.

Miinnhgn

Der Spitzen-

kandidat für die bayerische Land-

tagswahl, Kari-Heinz Hiersemann, ist

bestrebt, die verfahrene Situation im
Münchner Landtag zu bereinigen.

»Ich meine, daßes vom Tisch sollte“,

meinte ergestern vorJournalisten im
Münchner Fresseclub. Zugleich kün-
digte er an, er werde noch in dieser

Woche Justizminister August Lang
einGespräch untervierAugenanbie-

ten eznsteQexL

Die demonstrative Selbstzufrie-

denheit der CDU ist zerstoben.

Landtags-Fraktionschef Werner
Hemmers spricht vom „Schuß vor

den Bug“, Albrecht vom „heilsamen

Mobilisierungseffekt“. Zur Verteidi-

gung der Regierungsmacht muß der
Ministerpräsident sich nun doch
darauf einrichten, dem Herausforde-

rer Gerhard Schröder entgegenzu-
treten statt ihn buchstäblich links

liegenzulassen. Vollziehen soll sich

die Auseinandersetzung um die Fra-

ge, was dem Lande blühe, wenn
Schröder mitden Stimmen der Grü-
nen Albrecht die Mehrheit nähme.

Arbeitsrechtsparagraphen 116,

„selbst wenn er bis Ostern vom
Tisch ist“, sei eineVerfassungsklage
zu erwarten - „vielleicht vom SPD-
Land Niedersachsen“. Emst AL
breehts Besänftigungsvorschlag in
der 116-Debatte, einen „Neutral*-

tätsausschuß“ der Tarifpartner ein-

zurichten, quittiert die SPD hinter-

gründig: Auch so sei der „in seiner
WahlgeShrikbkeit nnft»rB/»h3toto

Sprengstoff* nicht mehr zu ent-

schärfen.

Jubel henscht indessen bei den
Sozialdemokraten, wahrend langer

Wochen zuvor vergeblich um Tritt-

fassung bemüht, über den dringend
benötigten Rückenwind von Nor-
den. Spitzenkandidat Schröder holt

Schröder ist von dem „neuen
großartigen Auftrieb" so begeistert,

daß er erneut öffentlich von einem
Zwei-Parteien-Landtag mit SFD-
Mehrheit träumt - wäre er so doch
aller Last mit den Grünen ledig. Die
aber gießen, seit dem Erstarken der
„Freundinnen und Freunde“ im
nördlichen Nachbarland, nur noch
kesser, Essig in den Wein der SPD:
„Jetzt irf der Satz, daß fürAlbrechts
Sturz die Grünen gewählt werden
müssen, nicht mehr verwegen“,
freut sich Fraktionssprecher Jürgen
Trittin. Sorgen um die Funferozent-
schwelle, vor einem halben Jahr we-

„Die liberalen“ tun sich erstaun-

lich schwer, neben der CDU noch
genügend Beachtung bei bürgerli-

chen Wählern zu finden. Seit Mona-
ten lassen sie die Klage hören, die,

Albrecht-Partei räubere ihre Pro-

grammideen. Ihr T-andowruiiilyian-

der Heinrich Jürgens etwa rekla-

miert das Urheberrecht für manche
agmrpfiiitiaphm Vorschläge der
JUbrecbt-Kmnmisrion“ für

Partei Ob aber die landwirte des-

wegen FDP wählen oder- wie auch
die CDU fürchten muß - zu Hause
Halben?

Die seit Monaten wogenden Mei-
mmgsversdnedenheftep zwischen
der FDP und Senator Fink betreffen

nicht das Ob, sondern das Wie der
künftigen Beriiner Klinik-Planung:

Bis 1992 sollen 2400Akutbettenabge-
baut werden, weil die Stadt im Ver-
glich zum übrigen. Bundesgebiet
„überversorgt“ ist und die AOK we-
gen der Kostenlast mit weiterenBö-
tragsexfaohungen drohte.

Finks Plan sah, wie berichtet, die
Umsiedlung der wgnmrmiiArfAn Uni-
klhuk Westend (dort gelang am Wo-
chenende die erste deutsche Kunst-
herz-Implaniation) m Neubauten auf
dem Gelände des Rudolf-Virchow-
Krankenhauses (RVK) vor,um damit
Betten am alten Standort zu sparen.

Dieses neue „Klinikum Nord“ hatte i

nach den bisherigen Fink-Vorschlä-

.

gen rund 1800 Betten umfaßt - eine i

Anlage äla Aachen.

Wie mehrfach berichtet, boykot-
tiert die SPDjede Pariamenissitzung,
bei der Münfeter Lqyg das Wort er-

greift, und reagiert damitaufden Vor-
wurf Tangs, Hiersemann verbünde
sich beim Kampf gegen die Wkder-
mifnrt-»f»ftaing«a»r>Tag^ mit T die

diesen Staat als wScbweinesystem“
bezeichnen und ihn zerstören wollen.
Die Boykottdiahun& die in der

vergangenenWocheerstmalswahrge-
macht wurde (WELT vom 6.3.), ist

aTigrrimgg in der SPD-Fraktion

ordnete fürchten schädliche Auswir-
kungen auf Tmago d^r SPD als

Pariamentspartej wenn rie ihren

Kontakt «»Ph mit f!hartb>p in Wak-
kersdarf mit dem Hinweis rechtfer-

tigt, sie rede mitjedermann, sich aber
im T.anritag

,
dpm nriginämn Ort der

demftlnratiwhpn Ancpmarwipnepfc.

Timg
,
dyr Dfafamion entzieht

Nach außen dementiert Hierse-

doch sein etappenweiser Rückzug

von der Boykott-Bastion ist unüber-

sehbar. In der eisten Erregung hatte

die Fraktion noch angekündigt, jeder

gtf-nmg femzubleiben, an der Lang

teilnimmt Diese Androhung wurde

wenig später dahingehend abge-

schwächt, man werde nur dann ans-

TifJwij wenn Lang das Wort ergreift.

Mittlerwelle schrankte die SPD
piirh ihr Satisfaktionsbegehren ein.

M*n verlang? von dm*CSU keine Di-

von der lang-

Äußenmgund bestehe auch nichtauf

einer förmlichen Entschuldigung des

Justizministers. Dieser aber müsse
«gpfnp Diffamierung Hjersenranns zu-

rücknehmen.

In dpn letzten Tagen wurde immer

deutlicher, wie ungelegen der SPD
pttip breite Diskussion über die Vor-

gänge um die Wiederaufarbeiturigs-

anlage und übergewisse Äußerungen

führender Sozialdemokraten zu die-

sen Thema ist. So kann CSU-Frakti-

0n«u»hef Gerold Tandler, der nicht

den geringsten Grund sieht, von der

Lang-Äußenmg abzurücken, der

Opposition den Vorwurf machen,' sie
boykottiere den Demokraten Lang,

mftffhp aber mit den Rechtsbrechern

in Wackersdorf gpmoinsam» Sache.

Dort sei ein Klima der Verhetzung .

entstandenund die Hysterie sei syste-

matisch geschürt worden.

Auch Hiersemannläßt ein Unbeha-

ner förmlichen Distanzierung mit

den Satzausweicht, ermache „dieses . :

Banderspiel nicht mit“. Dennoch sagt

er, in der Oberpfalz, also m dem R^
gierungsbezirk, in dem die WAAenfc
steht, würden die Emotionen sehr

.

hrv-h gpbpn imd esseienÄußerungen
aufbeiden Seiten gefallen, „die ich so

nicht unterschrieben hätte“.

Im Gespräch wird deutlich, daß er
liamntm- eine Erklaning-des SPD-
LandesvoTstands, in der einunmitiet-

barer Bezug von Wiederauferbeitnng

und Atombomben gezögert winde;
ebenso meint wie den unsäglichen -

Vorwurf des SPD-Landtagra^ord-
neten Hans Kolo, dw Staätsregferung

habe in der Oberpfalz bewußt Ar-
beitsplätze vernichtet,um die Akzep-
tanz der WAA durch die arbeitssu-

'

chende Bevölkerung zu erhöben.
|

Hiersemann kündigte auch an, er

werdebd seinemnächstenBesuchte
Wadcersdorf die WAA-Gegner war-

nen, Richter als „Monier“ zu be-

schimpfen, nur weil sie ein uner-

wünschtes Urteil gefallt haben.
.

Neuwahlenjedenfalls, so derSPD-
.

Spitzenmann („Die neue Kraft für

Bayern“), werde es nicht geben, -

wenngleich die SPD gerüstetund op-

tnmstisch sei: Sein realistisches ^
Wahlziel seien 35 Prozent Jeh bin r-

sicher, daß wir es schaffen.“

Daß Selbstmitleid kpinp Wähler
anlockt, ist derFDP bisher offenbar

fremd geblieben- Ebensowenig der
selbstironische Effekt ihres Wahl-
kampf-Plakatspruchs: „Mit pignwy
Kraft in die Zukunft“.

aber will und kann die CDU sich
Iraiiwi Irigtan.

DieLiberalen fechten hingegen da-

aufwendigen Umzug zu verrichten,

das schon vorhandeneBVK als neue
hochmoderne Schwerpunkt-Klinik
zu nutzen, dort jedoch eine beträcht-

liche Bettenzahl zu streichen.
i

Felfe-Buch trägt Handschrift des KGB
Memoiren des früheren Ost-Spions werden als Kampagne zur Desinformation gewertet

Dies um so weniger, als zur Stun-
de nipmnnri aphw emjUSChätzeD
vermag ob die in Schleswig-Hol-

stein bestätigte Befürchtung; daß
die Landwirte scharenweise den Ur-
nen fembleiben, auch in Nieder-

sachsen am IS. Juni wieder eäntritt

In der FDP-Fraktion selbst gibt es
Unmut gegen den Vorsitzenden Wal-
ter Rasp-h

t
dam

„nicht abgestimmte“
Altemativ-Vorschläge angelastet

werden, die er mit dem Regierenden
Bürgermeister Eberhard Diepgen
ausgearbeitet habe. Rasch wiederum
betört, der CDU ntemai« verbind-
liche Zusicherungen gegeben zu ha- 1

ben. „Wir »rind keine Trouble-Maker,

!

aber auch keine Kopfhicker-Partm“ i

heißt es in da: FDP.

Zum Aufsteigen. Bundesschatzbriefe

Sie können zwischen den

Bundesschatzbrief-Typen A

und B wählen. Typ A läuft

6 Jahre, die Zinsen werden

jährlich ausgezahlt Typ B

läuft 7 Jahre, Zins und

Zinseszinsen werden ange-

WERNEEKAHL, Bonn
Willy Brandts verstorbener frühe-

rer Berater Leo Bauer wirkte aufden
KGB-Agenten Heinz Felfe, entgegen
der Ansicht «rfnigp»

kefaesfaP« wie ein zur Sozialdemo-
kratie bekehrtes KPD-Mitglied, son-

dern durchaus als „orthodoxer Kom-
munist“. Das schreibt Felfe, der nach
dem Austausch als Agent 1989 eine

Professur für Krtmfnnfngjp in Ost-

Berlin «ghfoM, in seinen Erinnerun-
gen. Der Bimdp«mnArii»htpndipiTWt
(BND) hatte 1961 den „Maulwurf1

enttarnt

Otto John, erster Präsident des
Verfassungsschutzes, sieht sich in
den Memoiren von den Sowjets bloß-

gesteÜL Wahrend er bdiauptet, in
Baiin entführt worden zu sein, schil-

dert Felfe dessen angebliche „kopf-

lose Flucht* 1954 in die „DDR“.
Nach derAnalysedesFsife-Buches

(„Zehn Jahre im Dienst des Geg-
ners") gehen Experten davon aus,

daß es sich um den Teil einer Desin-

formationskampagne bandrit| die ge-

gen die Innen-, Sicherheits- und Au-
ßenpolitik der Bundesregieung ge-

rietet ist Mit wohldosierten

^appmi“ aus der KGB-Zentrale ge-

ben die Sowjets derKampagne 3ut-
ta> bei die Fische“ (Bonner Beobach-

ter), um möglichst hohen Auf-

merksamkdtswert zu erzielen.

richtshof verurteilte ihn zu vierzehn

Jahren Haft. • •

Pikant ist darüber hinan» ifnfl die

Sowjets einen Mann in ihre Dienste

nahmen, der aus Überzeugung 1936

in die schwarze SS efogetretea war.

Sein Motiv: „Daß Hifier den deut-

schen Volk endlich das gegebenhat-
te, was es . . . brauchte: ein klares

75e\
i
straffe Ordnung imd DiszipBnl“

Beim Eintritt in die Organisation

Gehlen verschwieg er 1951 Funktio-

nen im NS-Sicherheitsdienst

Semen Wechsel von der braunen
Diktatur zum Stalinist)sehen Regime
kommentiert Felfe so: „Nachdem Bit-

ter und seine Clique da« Deutsche
Reich und sein Volk ins Verderben
führten, fragte ich mich, was ich tun
könnte, um nicht weiter an der Ver-

nichtung Deutschlands - mitzuwir-
ken.“ -

.

fipjrw» Memoiren — fiinfimriicainn»ig

Jnhffp nach derVerhaftung-tragenm
weiten Passagen die Handschrift des

KGB. Von der Reaktivierung des
Agenten verspricht sich die Mos-
kauer Propaganda offenbar Einfluß

auf Entscheidungsprozesse wie Si-

cherheitsgesetzgebung und Diskus-

sionen über die Beteiligung der Bun-
desrepublik Deutschland an dem
amerikanischen Weltrauinabwehr-
programm SDL

Der Sadise, dernachdeinKr^an
der Bonn» Univerätat studierte,

fiihr oft nach Jena, Leipzig und Ost-

Beriin. DOrt zogen ihn 1947 sowjeti-

sche Hbchschuloffiziere in Diskussio-
nen._„Erst zwei Jahre später“, so Fel-

fe, hättensich die „KGB-Ofßriere" zu
erkennen gegeben. Er war derTypus
des „rotbraun lackierten Naris“
(Kurt Schumacher). Der Bundesge-

Der amerikanische Marshall-Pian
für den Wiederaufbau des zerstörtKi

Deutschlands wird als „Prehidmm
für die Remilitarisierung* diffamiert,

die Ära Adenauer als „einseitig, anor-

mal“ abgestempelt. Und derBundes-
nachrichtendienst versuche seitdem
die „EntspanmingspoUtik^jzu veiün-
dem.

~

' Die tatsächliche Erinriertingen

Felfes, die nur bis 1981 reichen, sind
als Weltmaßstab1 für den hfwflfrn
Bundesnachrichteridienst uhgeeig-
net Als Konsequenz dieses Falles
und verstärkt seit 1968 durch Präsi-
dent Gerhard Wessel wurde der Aus-
landsnacbrichtendienst neu geord-
net

sammelt So wachsen

LOGO,- DM in 7 Jahren auf

1.516,- DM.

Typ A hat 5,70% Rendite,

Typ B 6,13%.

Beide lassen sich nach dem

285.1387 jederzeit zu

Bargeld machen. Zum voiten

Wert plus Zinsen, bis zu

101)00,- DM monatlich.

Buodesscbaizbriete sind bei

allen Banken, Sparkassen

undiandeszentraibanken

gebührenfrei erhältlich,
j

Konditionen-, Stand 10.3.1886.^1

Ausgaben 1386/3 und 4. J||

Für Ost und West bleibt

die deutsche
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Internationale Tagung in Berlin

AXELSCHÜTZSACK, Berlin

Die deutsche Einheit ist zerbro-

chen, aber die ungelöste deutsche
Frage ist geblieben. In Polen geht
man noch weiten Dort befürchtet

man gar, daß die deutsche nach der
Lösung der polnischen Frage „wie
der Geist aus des: Flasche“ entwichen
und wieder am europäischen Hori-
zont aufgetaucht sei Das ist etwas
vergröbert das Fazit einer wissen-
schafflichen Fachtagung der „Gesell-

schaft fifr Deutschlandforschung“ im
Beding Reichstagsgebäude. Thema:
.Die deutsche Frage aus derheutigen
Sicht des Auslandes“.

Das wachsende Geschichtsbe-
wußtseindg Deutschen und ihre Su-
che nach nationalerIdentitäthabe bei
vielen Polen Irritation ausgelöstMan
müsse aber, so Alexander Uschakow
vom Institut für Ostrecht an dg Uni-
versität Köln, differenzieren. Seit
dem Entstehen derGewerkschaftsbe-
wegung Solidamo$6 spreche man in t

Polen von einer Doppelgesellschaft
]

Vor altem die junge Generation miß- ,

traue dem offiziellen Deutschland-
t

Bild der Warschauer Führung. Soli- j

damofiC habe sichnichtan derRevan- \

chismuskampagne gegen die Bun- c

desrepublüc beteiligt Die deutsche i
Frage kippt nach den Worten von j
Uschakow um. Sie weide nicht mehr c
aus der Steht der Sowjetunion von c
videnPokn gesehen.Am politisdien s
Horizont derjenigen Polen, die sich
kritisch mit der deutschen Frage aus-
einandersetzen, taucht der Rapallo-

^
Komplex auf die Befürchtung, daß *

sich die Deutschen und die Sowjets ö

amEnde zu. einem Arrangementüber ^

die Köpfe der Polen hinweg zusam- 8
mwifinäwi fcnrinfapn H

Frage offen
/ In Ptofen r^tapallo-Komplex“

Windelen: SPD
vertritt die

„DDR“-Interessen
DW. Saarbrucken/Berlin

rechtliche Friedensverfcragsregelung
mit Deutschland nicht ausschließe.
So sehr derKreml darauferpicht sei,
die Beschlüsse von Potsdam im
Sinne einer endgültigen Anerken-
nung der „territorialpolitischen Rea-
litäten“ in Europa und Harait auch in
Deutschland umzuflintrHnnferpn

. gQ
sei man in Moskau doch realistisch
genug, andere Konzepte für die Zu-
kunft nicht ganz auszuschließen.

Einfluß auf Europa

Washington bringt heute größeres
Verständnis für die Situation der
Bundesrepublik aufals noch vor we-
nigen Jahren. Das Auftauchen neu-
tralistischer Tendenzen während der
Auseinandersetzung überdieAu&tel-
hing neuer amerikanischer Mrttel-
stiecbenRaketen in Europa wird in
den USA nach Auffassung von Ge-
rald R. Kleinfeld von der Universität
Arizona heute mit größerer Gelassen,
heit beurteilt als zuvor. Die Gefahr
einer Neutralisierung Deutschlands
sä geringer geworden. Doch sei man
ach darüber im klaren, daß Bestie-
«ragen zur Wiederherstellung der
deutschen Einheit Einfluß aufdie eu-
ropäische Situation haben werden.
Amerika sei indessen ffir die
deutsche Frage offen, solange die

Der Bundesminister für innerdeut-
sche Beziehungen, Hemrir*» -winde-
ten, hat derSPD vorgeworfen, sie ver-
stehe sich „zunehmend als Interes-
senvertreter der DDR“. In einemih-
]f*view des Saariändiscfaen Rund-
fonte reagierte Windeten damit auf
die Forderung des SPD-Obmannes
rax innerdeutschen Ausschuß des
Bundestages, Hans Büchten ' Bun-
deskanzler Helmut Kohl solle Klar-
tet über die Grundlagen spfaer
Deutschlandpolitik schaffen. Winde-
ten sagte, über die Deutschlandpoli-

J?^»seIbstversfandEch
nicht über die SPD“. Der Bunden*

-Wr halten es fiir abso-
JitKhädhch, wenn die SPD dauernd

stellt, die nichtdw^ED in dieser Fonn selber er-

, ..

,

7—r—r“ vjniaumsr «lansen.^arte m Ost-Berlin zu dran stritti-

Bereich der E-
^renzirage 4m Paketund

Politisch gelost werden könne. Kar-
ten. aufdenen Hio jTTX

Den Franzosen ist indessen das
deutsche Problem viel naher. Henri
Memuüer, ern profunder Kenner der
Jteutechen Sdötfon, brachte die al-

v?? “oe umstritten
sei, durften nur hilfsweise herangezo-

S- nSä* ?ei?e «ter-SPÖSSfrä«. totefaeidend seien die Ttexte.

Realismus In Mo^au
Für eine grumSegeride Revision

derSowjetismenDeutschland-Politik
wflrh der Miyhffihemiihnni vfm Gor-
batschow gibt es nach Ansicht des
Ostexperten an der Universität Re-

.
gensburg, Jens Hacker, jedoch kei-

nerlei Anhaltspunkte. Es dürfe aller-

dings nicht übersehen werden, daß
die Sowjetunion eine politische und

_ MKCiUmin™ starkes Deutschland
mrt TO Mionen Einwohnem? Erraumte aüerduigsön, daß die Franzo-
sen der daits^hm iv,« ... .

^ franzmischenJugendmdrt vorstdten, daß die DeutecSS

fhfLrf
1* t

^f. ?aVer der Teflung

K^rzr * sape er. Jansen.ee-
ener sechsköpfigen SPD-De-

Icgation, die seh Snnnfair n, Ao*

mit dem ÄtSSjoS?
SSgJ*“®“ der GzenÄom^^ön,

rag^es handele steh be denih der -

d® Kbmission vor-
^kumenten um Jfei-

r~rz^T "«aöHTOuen“. SiekÖnnten
PlobIeroi nWlt

S^f^SSSSSSS-'

...i



I

des KQ
Information

ge^

Dienstag, 1 1. März1986. ? Nr; 59 -DIEWELT

Zeitlebens ein großer Frager

und Zuhörer: Felix Buttersack
Von ERNST CRAMER

Eine der liebenswertesten Gestal-

ten des deutschen Nachkriegs-

journalismus ist gestorben. An den
Folgen einer schweren Erkältung

verschied der' Moneftnw Zeitimgs-

verieger Dr. Felix Buttersack am
Sonntag, dem 9. Marz, in einem
Starnberger Krankenhaus.

Buttersack wurde am 10.Mai 1900
in EÖwangen geboren und wuchs in
Heilbronn und Ulm au£
schwäbische Heimat hat ihn ge-

prägt Zeit seines Lebens war sie

ihm Fixpunkt
Das hinderte ihn nicht daran, sich

in Berlin, woer 15 Jahrelangwirkte,
zu verheben, emefürsoigende lie-

be, die sich auch spater auf die ge-

teilte Stadt ausdehnte. Die enge Be-
ziehung aum Rrhiyyhiyhpn hielt

ihn noch weniger davon ab, im
munchner-sQdbayerisdaea. Land
Luftwurzeln zu schlagen,, die aus
dem „Zugereisten“ einen echten
Bayer machten.
Nach dem Abitur hatteFehs But-

tersack bei Max Weber, Karl Jaspers
und Friedrich Gundolf studiert In
München wurde er über den dich-

tenden Arzt Justinus Kerner promo-
viert

Buttersacks erste journalistische

Beitrage erschienen im „Quer-
schnitt“ des Berliner UDstein-Ver-

lags. Daraufhin holte ihnScherl, das
Konkurrenzbaus, zum „Berliner

Lokalanzeiger*. Dort konnte er bis

zum Jahre 1944 auch „die schreck-

liche Zeit" in der relativen Obskuri-

tät des „unter dem Strich“ angesie-

delten Feuilletons verbringen. Seine

politische Haltung während dieser

Zeit war so tadelsfrei, daß ihn die
Amprilraiyf jftiS aiw arcten füiprfrp.

dakteur von .
„Radio München“

machten.

Felix Buttersack gehörte gewiß zu

jenen nicht- aiim zahlreichen, aber

doch auch wieder nicht allzu selte-

nen Menschen, die die Zeit des „tau-

sendjährigen“ Unrechts wachen
und wehen Herzen« miterlebten,

und in ihren Kreisen halfen, soweit

es möglich war. Eine deutsche Kol-

lektivschuld hat er immer abge-

lehnt Aber sich selbst sprach er

nicht von aller Schuld frei. „Getan,

das haßt verbrochen habe ich

nichts“, meinte er einmal in hoher

Erregung und mittrimenden Augen.
„Aber daß ich nichts getan habe,
namiirfi nichts gegen die Nazis ge-

tan habe, das ist meine Schuld.“

Ende 1947 eröffnete sich für Felix

Buttersack die große journalistische

Chance Er soßte Ch^edakteur ei-

ner Zeitung werden, die unter dem

ZEICHNUNG: EBERHARD SCHLOTTER

Namen „Münchner Merinir“ aufden

Markt treten würde. Er überlegte

nicht lange. Er brannte darauf eine

wettoffene Zeitung zu machen, die

„in der neuen Zeit mit neuen Ideen

und neuen Mitteln der bayerischen

Tradition treu bleibt“. An die

„selbstverantwortlichen“ Leser
wandte er sich, an alle, die „in Ver-

lust, Enttäuschung und Armut ZU

ach selbst zurückstrebten“ und zu

ihren echten Werten.DasWagnisge-
lang. Die Zeitung wurde ein Erfolg.

Aber Buttersack blieb nicht nur
hinter dem Redaktionssessel sitzen.

Weite Reisen in alle Welt öffneten

seine Augen. Doch wichtiger noch
war ihm, zunächst an Ortund Stelle

nn7upanln»n. So war er neben dem
damaligen Oberbürgermeister Tho-

mas Wimmer einer der Initiatoren

der Aktion „Ramadama“ (Raumen
tun wir), die Hunderte von Bürgern,
.darunter natürlich auch Butterrack,

zur Schuttbeseitigung auf die Beine
brachte. Der Aufbau konnte begin-

nen.

Butterrack war einer der Gründer
und erster Vorsitzender «nw Bür-

gerinitiative, die die Wiederherrich-

. tung .kirchlicher imd lnifturetter

Bauten ermöglichte. Er aktivierte

die Bürger; er engagierte sie für die-

sen, ihren Staat Dafür wurde er spä-

ter hoch geehrt.

Um sein Lebenswerk; abzusi-

chem, wollte Butteisack in den sieb-

ziger Jahren sein Erbe dem Berliner

Verleger Axel Springer übertragen.

Die Kartellbehörden verhinderten

das, eine Entscheidung, welche „die

Gefahr der Vorherrschaft eines Ver-

lages auf (tem Münchner Markt . .

.

außerordentlich vergrößert“, wie
Springer damals schrieb.

Als Konsequenz auf diese Ent-

wicklung verkaufte Buttersack zu-

sammen mit seinen Mitveriegam
seine Anteile. Das führte zu einer

Verieumdungskampagne gegen den
inzwischen alt Gewordenen, an der

sich auch frühere Fremde beteilig-

ten. Der Gründer und ehemalige

Chefredakteur des „Münchner Mer-
kur“ hat das nie verwunden.

Dennoch ist er als glücklicher

Mensch gestorben. Zeit seines Le-

bens war er ein großer Frager und
Zuhörer gewesen.

Er war von bescheidenem An-

spruch; »fa* schwäbische Brenn-

suppe, ein Glas Wurttembeiger
Landwein, damit war er zufrieden.

Erließ sich viel voriesen und lieb-

te, wie am Anfang, die Dichter sei-

ner Heimat Aus aller Weh batte er

sich Weisheiten TnsammAiigesaTn-

meh. Als der Sohn starb, fand er

Trost im „Tibetanischen Toten-

buch": „Alles, was hier ist, ist auch
dort; was dort ist, dasselbe ist auch

hier.“

Wie die „Neue

Heimat“ wirbt
dpa,Frankftixt

Mit einer neuen Variante der Ak-
tion „Mieter wöben Mieter" versucht

derWnhnimgRh^itrnnTAm Neue Hei-

mat (NH), swr» Wohnungen in Hes-

sen zu belegen. Wer als Mieter einen;

neuen Nachbarn für«ine leerstehen-

de Wohnung wirbt, erhält 4M Mark
und,nimmt an einer Verlosung für

Woebenendreisen nach Born, Paris

oder Wien teil Die Bedingung dafür

ist Der „Neue“ muß mindestens ein

Jahr NH-Mieter bleiben. Die Aktion

betrifft Siedlungen in lftarikflirt,Kas-

sel und anderen nord- und osthessi-

schen Städten.

„Die EKD vergißt

Heimatvertriebene“
-- idea, Karlsruhe

Die Evangelische Kirche in

Deutschland (EKD) verfielt bei den

protestantischen Heimatvertriebenen

»unaufhaltsam an Vertrauen", sagte

.dar Schriftführer der Gemeinschaft

Evangelischer Ostpreußen, Pfarrer

Werner Maräenfeld (Iserlohn), auf
dem ostpreußischen Kirchentag in

Karlsruhe. Der Vertrauensschwund

sei vor allem durch die Ostdenk-

schrift der EKD von 1965 ausgelöst

worden. Unter den Vertriebenen

spreche man heute bereits von einer

„zweiten Vertreibung aus der

Kirche“.

Czaja: Polen muß
Pflicht erfüllen

dpa. Beim

Größere finanzielle Hilfen derBun-
desrepublik Deutschland an Polen

müssen nach Ansicht des Präsiden-

ten des Bundes da Vertriebenen,

HerbertCzaja, solangezurückgestellt

werden, bis Warschau mehr Men-
schenrechte gewahrt. In einer Stel-

lungnahme zu zweitägigen deutsch-

polnischen Wirtschaftegesprächen

erklärte Czaja, Polen müsse die

„Rechtsverpflichtungen gegenüber

den Menschen, Nichtdeutschen und
Deutschen“ endlich erfüllen. Bloße

Appelle von Außenminister Gen-
scher hatten bisher nichts genützt

i

POLITIK

„Mildtätigkeit

bekämpft nicht

die Armut“
HEINZHECK, Bonn

Als „Schlimme SrhaindigknggrHi"

hat der Parlamentarische Staatsse-

kretär beim Entwicklungsminister,

Volkmar Köhler (CDU), die „perma-
nente Fragestellung* bezeichnet ob
Entwicklungspolitik primär aus

humanitärer Verpflichtung oder in-

teressenbezogen erfolge. Köhler
spielte damit auch aufjüngste Äuße-
rungen von KirchenVertretern an. So
hatte erst knndich Misereor-Hauptge-
schäftsfuhrer Josef Herkenrath in ei-

nem Interview seine Sorge zum Aus-
druck gebracht daß Entwicklungs-
hilfe zum „Geschäft“ für die Indu-

strieländer werden könnte.

Für Koller sind humanitäre Ver-

pflichtung UZld eigene Tnt
,

erp^sen

gleichsam die „Grenzpfähle des
Spannungsfelds, in dem sich Etot-

wicklungspolrtik zu bewegen hat“.

Wer sich zur ethischen Verpflichtung

bekenne, sei damit noch nicht zur
ökonomischen Unvernunft berech-

tigt Kühler kritisiert vor allem, daß
der Begriff „Interesse“ zu sehr einge-

engt werde. Das Interesse der Bun-
desrepublik werde in pinem langfri-

stigen Interessenausgleich mit der

Dritten Welt am ehesten gewahrt -

erst recht deshalb, weil die Bundes-
republik keine Interventionsmacht
sei

Köhler hielt den Kirchen entgegen,

man könne nicht aus Liebezum Men-
schen Armutebekämpfung betreiben,

ohne nach den Ursachen der Armut
zu fragen. „Wenn ich nicht die Ursa-

chen der Armut bekämpfe, verkürzt

sich all»« auf Sozialhilfe und Mildtä-

tigkeit“ Er appellierte an die Kir-

chen, politikfähig zu bleiben. Solange

sie reine Maxfanalforderungen ver-

kündeten, losgelöst von der Realität,

verabschiedeten sie sich vom politi-

schen Dialog.

Die Vorwürfe, die Bundesregie-

rung ziele mit ihrer Entwicklungs-

hilfe allein auf Exportförderung, ge-

hören für Kühler zu wtiw
Bdümm-

hch-ideotogisierten Diskussion“, die

nur aufrechterhalten könne, wer die

Zahlen nicht keime. So sei der

Schwarze Kontinent Hauptempfän-

ger deutscher Hilfe
,
erziele aber einen

hohen Exportüberschuß mitder Bun-
desrepublik.

Auch die Kritik an der Misrhfinsn-

gigTung (der Mischung von Kapital-

hilfe mit kommerziellen Krediten)

geht für Köhler an der Sache vorbei

Solche Kredite mit Zinsen unter

Marktmveau seien „gut und richtig“

und vor allem für Schwellenländer

besonders wichtig. Kritik an der
MisphfinanTipning könne nur Üben,

wer aufdie Zukunftsprobleme Asiens

keine deutsche Antwort gebe.

(XE war (USPS 6ÜM90) * pubfahed daüy
axc»pt tundayiand hoBdayi. Itw «ubscrfptlon

pflc« for the USA Is US-Dollar 3*5,00 p«r an-
nun Dittribuied by German Longuoge Pubfl-

catiom, Inc, 560 Sylvan Avenue, Engtewood
CSfts, NJ 07632. Second dass poctage Is pald
at Englewood, NI 07631 and at additional mal-

ling Offices. Postmasten send address ehon-

gas to: DIE WRT, GERMAN LANGUAGE PUBU-
CAT70NS, INC, 540 Sylvan Avenue, Engfe-

woad CRffs, N3 07632.
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Für Burt ist die Frage nach

dem Faß der Mauer nicht naiv
Der amerikanische Botschafter in Bonn: Ein vereintes Gesamtenropa ist keine Utopie

zu verteidigen, sondern um es zu be-

setzen. Die amerikanischen Streit-

kräfte sind nicht in Westeuropa sta-

tioniert, um es zu besetzen, sondern
um zu seiner Verteidigung beizutra-

gen. Wenn Europa unsere Hilfe nicht

länger wül, weiden wir nach Hause
geben. Wenn die Sowjetunion eine
ähnliche Haftung einnimmt, dann
wird die Teilung Europas überwun-
den werden. Es ist dieser Halbings-
wandel, den wir berbeizuführen ver-

suchen müssen.“
Diese Aussage bekräftigt Burt ge-

genüber „Die Neue Gesellschaft/

Frankfurter Hefte“ als eine „ziem-
liche genaue Beschreibung der ame-
rikanischen Politik“. Danach gefragt,

ob die USA den Wandel durch Part-

nerschaft mit dem Osten oder durch
Druck erreichen wollen, antwortet

teraationale Entwicklungen wider-

spiegelt"

Mehrfach schon hat Burt sein Kon-

zept der „reifen Partnerschaft* zwi-

schen den Vereinigten Staaten und
der Bundesrepublik Deutschland

vorgetragen. Er hat die Beziehungen
als „stark und gesund“ bezeichnet,

und diese Wertung überträgt er auch

auf das Verhältnis zwischen den USA
und Europa. Die Erfahrung der Jahr-

zehnte beweise, daß das westliche

Bündnis als „sehr pluralistisches Sy-

stem“ Meinungsverschiedenheiten

„gut und komfortabel“ überstehen

könne. Burt ist davon übeizeugt, die

amerikanisch-europäischen Bezie-

hungen seien heute stark, weil die

amerikanisch-deutschen Beziehun-

gen gesund sind.

In München hatte er die Rolle der

Bn* Botschaft des Selbstbewufitsehks und de* OptimUanis: Richard Burt

FOTO: RICHARD SCHULZE-VORBERG

Bundesrepublik im Konzept der „rei-

fen Partnerschaft“ so beschrieben:

VonW.HERTZ-EICHENHODE

Richard Burt, Jahrgang 1947 und
seit September Botschafter der

Vereinigten Staaten in der Bundes
republik Deutschland, hat aus Wa-
shington eine Botschaftdes Selbstbe-
wußtseins, der Selbstsicherheit und
des Optimismusmitgebracht In allen
seinen Auftritten bietet er ein erfri-

schendes Kontrastprogramm zur

Skepsis, zum Zynismus und zur

ostpolitischen Betulichkeit der Kon-
tinentaleuropäer im freien Teil der

„alten Weh“.
Dafür ein Beispiel. Wohl nicht von

ungefähr gegenüber der Zeitschrift

„Die Neue Geseilschaft/Frankfiirter

Hefte“ (Nr. 2/1980), die für die Fried-

rich-Ebert-Stiftung herausgegeben

wird, sagte er
„Kürzlich besuchte eine Gruppe

von amerikanischen Kongreßabge-
ordneten Berlin und traf dort Herrn
Honecker. Einer von ihnen fragte die-

sem .Wann werden Sie die Mauer ab-

reißen?* Nun höre ich förmlich die

entsetzten Schreie einiger Deutscher:

,Was für eine naive Frage! Hat der

denn gar keine Ahnung?* Ich glaube
nicht, daß diese Frage naiv war. Son-
dern ich denke, daß es gutund richtig

war, sie zu stellen. Es bedeutet nicht,

die eigenen Erwartungen zu hoch zu

schrauben, wenn man solche Ziele

hat oder eine Vision von einem Eu-
ropa, in dem Bewegungsfreiheit und
das Recht auf Selbstbetimmung Rea-
lität sind.“

Wie schon bei anderen Gelegenhei-

ten, so beruft sich Burt auch gegen-

über „Die Neue Gesellschaft/Frank-

furter Hefte“ auf die Rede, die Präsi-

dent Reagan im Sommer 1985 vor
dem Europa-Parlament in Straßburg

gehalten hat Dort hatte derUS-Präsi-

dent erklärt' „Die Vereinigten Staa-

ten sind nicht nur zu einer Partner-

schaft mit Europa verpflichtet - die
Mmpriiraniw»ft<> Verpflichtung

schließt auch die Beendigung der
künstlichen Teilung Europas ein.

“

Damit sei, interpretiert Burt seinen

Präsidenten, nicht nur ein vereintes

Westeuropa gemeint, sondern ein ver-

eintes Gesamteuropa, das Ost- und
Westeuropa einschüeße- „ein verein-

tes Europaim Frieden, ein Europa, in

dem ausländische Truppen unnötig

and“.

Für Burt ist das keine utopische

Vision. Audi die USA wüßten, daß
der Weg zu positivem Wandel lang

und schwer ist Dennoch strebten sie

nichts weniger an als einen grundle-

genden Wandel in derArtund Weise,

wie die Sowjets ihr eigenes Volk und
die Völker Osteuropas behandeln,

und damit,auch einengrundlegenden
Wandel in der sowjetischen Haltung
zur Anwendung von Gewalt
Dazu hatte Burt vor der Konrad-

Adenauer-Stiftung und auch vor der
Hanns-Seidel-Stiftung in München
gesagt:

„Die sowjetischen Streitkräfte sind

nicht in Osteuropa stationiert, um es

Burt, die amerikanische Politik ge-

genüber dem Osten bestehe aus „An-
reizen“.

Guter Wille allein genüge nicht So
sei es für Moskau ein Anreiz zu ver-

handeln, wenn der Westen gemeinsa-

me Rüstungskontrolle erreichen wol-

le, jedoch zugleich klarmache, daß

wir „fähig und bereit sind, ein allge-

meines militärisches Gleichgewicht

gegenüber dem Osten aufrechtzuer-

halten“.

Nach den Kontakten mit dem
Osten seit den frühen siebziger Jah-

ren bestehe das Problem nicht in ei-

nem Mangelan Vereinbarungen, son-

dern darin, vorhandene Abkommen
vernünftig anzuwenden. Burt ist ent-

täuscht vom Helsinki-Prozeß.

Aus den Erfahrungen mit der
Entspannungspolitik zieht er den
Schluß: „Die militärischeAufrüstung
der Sowjetunion scheint, was
die Gesamtheit der Beziehungen an-

geht, gegenüber dem politischen

Wandel unempfindlich zu sein. Es
schönt bei der sowjetischen Militär-

planung eineBewegung zu geben, die

eher innenpolitische Faktoren als in-

Die Bundesrepublik Deutschland sei

eine führende Macht der Europäi-

schen Gemeinschaft, eine Kraft der

europäischen Einigung und ein Ver-

fechter der amerikanisch-europäi-

schen Zusammenarbeit Bei den USA
registriert er eine „neue Bereitschaft

zu Konsultationen“ und bei der Bun-
desrepublik eine „neue Bereitschaft,

Verantwortung bei sicherheitspoliti-

schen Fragen zu übernehmen“.

In München sagte er. „Auf sich al-

lein gestellt wären die Vereinigten

Staaten geschwächt unddie Bundes-

republik wäre wenig mehr als ein

Bauer in einem Schachspiel, ein Ob-
jekt der Politik der anderen.“ Die
kontinuierlichen engen Beziehungen

zwischen Europa und Amerika schü-

fen die Bedingungen, unterdenen die

europäische Einigungam ehesten ge-

deihe.

Gleichwohl merkt Burt an: „Die

Vereinigten Staaten und die Bundes-
republik Deutschland sind keine

Zwillinge. Maurice Chevalier meinte

einmal ,Vive la difference'!“

•y
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Für Gonzalez wird das Referendum
über die NATO zur Schicksalsfrage
„Iden des Mara“ /ErkanntenBotschaften A>r Allianz-Länder nicht den Ernst der Lage.

ROLFGÖRTZ, Madrid

In Spanien dämmern Iden des
Märzes herauf. Dieser historische

Vergleich zwischen der -Ermordung
Caesars und der politischen Bedro-

hung des Regierungschefs Felipe

CtofiTaigT; fand amMontagseinen Nie,
derschlag ^ pinw akademiadhea Tfe-

trachtung des Madrider ABC. Der
stark gealtert wirkendeFelipeGonza-

lez hat langst die Sackgasse erkannt,

in die er sich selbst hineinmanovzier-

te, als er die im Wahlkampf 1982

leichtsinnig versprochene Volksab-
stimmung über den Verbleib in der

NATO anordnete.

Wie auch immer am Mittwoch die

Abstimmung ausgehen wird — die

letzten Umfragen lassen ein knappes

„Ja" für den Verbleib erkennen-, das
Referendum brachte die soziali-

stische Regierung Gonzalez schon
jetzt in ernste Schwierigkeiten.

„Straft mich nichtharte, sondernerst

bei den PaTiamwitswahW , bat der
Rftrialistiarh«* Ministerpräsident ver-

zweifelt denUnken Flügel seiner Par-
tei. Vergebens: die er einst selbst in

zündenden Reden gegen die NATO
^inri für ein sozialistisches Spanien
entflammte — sie werden wnawr^wi
mit den Kommunisten gegen den

Verbleib in derNATO und damit ge-

gen ihn, den Che£ «Bmmwi.

„Natürlich wäre es das beste, das
•Referendum würde gar nicht erst

.

stattfinden“, gestand dieser Tage der
’ Supennnrister für Wirtschaft und Fi-

nanzen, Carlos Sotehaga. Daß derRe-
gjmmgschef dennoch hartnäckig an
seinem Wahlversprechen festhiett,

lag gewiß auch an der mangelnden
Beratung der verbündeten Nationen.

Javier Ruperez, der erste NATO-Bot-
schafter Spaniens und Leiter der spar

nischen Delegation bei der KSZE-
Fnlgpknwfinwmz in Mariri/^ warfID ei-

nem Gespräch mit d« WELT den
MadriderBotschaften derNATO-Ver-
bündeten vor, ihrenRegierungenden
Emst der Lage nntww»hiap»n zu ha-

ben.

Was viele übersäten: Der spa-

nische Bürger weiß auch heute noch
nicht, daß dieNATO als Antwort auf
die sowjetische Azmektion der von
ihren Truppen besetzten. Ins dahin

demokratischen Ländern entstand.

DasThema aber bedeutet für die spa-

nische T.inifo TTiimpr ruv»h das Tabu
einer Vergangenhefabewaltigung.

Zu videBürgo: könnten anders übe-
den spanischen Bürgerkrieg (1936-39)

urteilen, wenn ihnen bewußt würde,

daß' sich die revolutionären Yolks-

frontparteien der spanischen Kom-

munisten und Sozialsten damals

eben dieser sowjetischen Diktatur

unterworfen hatten und beispielswp

se andersdenkende Anarchisten em-

ftwh medexkartätschten.

Die autoritäre Sdbstuberschät

zung imsozialistischenRe^rungsla-

ger 1986 läßt sich auf diesen Nenner

bringen: unsereLeutewerden uns
bei

Kurswechsel schon folgai.

Und da die Opposition des büigerh-

^im Lagers für die NATO
eingestellt ist, können wir gleich die

Weichen für die Fariamentswahlen

im Oktober1988 stellen. Nun, diebür-

gerlichen Parteien wollen Gonzalez

dadurch, daB sie sichder Stimme ent*

hatten, diesmalin das Messer rennen

lassen, das er selbst öffnete.Auch auf

TTrwfam der Außenpolitik.

Sollte die Volksbefragung negativ

«tiafaupTi, ffmB man mit vorgezoge-

nenWahlenimFrühsommerrechnen.

Gonzalez kann zwar mit der Unter-

stützung derBanken und derGroßin-

dustrie rechnen, denn keine bürger-

liche Partei konnte sich eine derart

kapitalistische Wirtschaftspolitik wie

die s^matiaHsriift Partei leisten ,
die

ihre Gewerkschaftenam Zü-

gelhält (SAD)

Moskaus UNO-Missionen waren schon

Reagans Vorgängern ein Dorn im Auge
FRTTZ WUCl'H,Washington

Es war unausbleiblich, daß zu ei-

nem Zeitpunkt, da Moskau und Wa-
shingtonein politisches Flngeriiakeln
i ^m riar) Tpi-min des nachgfen Gipfel-

treffens veranstalten, die Entschei-

dung des State Department, das Per-

sonal der sowjetischen UNO-Mission
in New Yorkum 38 Prozent zu redu-

zieren, zu »faPT politischen Waffe im
gegenwärtigen sowjetisch-amerikani-

schen Reizklima erklärt würde.

Doch das ist ein Irrtum. Das Unbe-
hagen über die starke sowjetische

Präsenz in New York und deren un-

bestrittener Mißbrauch zu Spionage-

zwecken ist jahrzehntealt Druck des
Kongresses auf die AHminiRtmtinr,

diesen Mißstand pinnidairnnpn, gab
es schon zu Zeitei der Präsidenten

Nixon, Ford und Carter. Er nahm zu,

als ww» Serievon Spionageafiärenim
vergangenen Jahr sowie das Buch
des übergelaufenen sowjetischen

UNO-Diplomaten Schewschenko das

Ausmaß der sowjetischen Spionage-

tätigkeit in den USA enthüllten.

Auch Satellitenstaaten

haben zuviel Personal

Im State Department weist man
daraufhin, daß das Timing dieserRe-
gtriktionsmaßnahmen gegen die so-

wjetische UNO-Mission kein takti-

sches Manöver im Schatten des Gip-

fels sei, oder gar im Widerspruch zu
den seit dem Genfer Treffen verein-

barten engeren Kontakten ira diplo-

matischen Bereich zu verstehen sei.

Wer den sogenannten „Geist von
Genf' so interpretiere, daß nationale

Sicherheitsinteressen seinetwegen
zuzückgesteQt werden, verstehe Sinn
und Thema dieser Gespräche von
Genf falsch.

Tatsächlich gab es beim Timing
dieserMaßnahmen für die USA nicht

sehr vieleAlternativen. Hätten sie bis

nach dem Besuch Gorbatschows in
Washington gewartet, wäre das ame-
rikanische Vorgehen als ein diploma-
tischer Querschläger gegen den fol-

genden Besuch Reagans im nächsten

Jahr in Moskau interpretiert worden.
Im übrigen sieht die Forderung, die

Zahl der sowjetischen Diplomaten in

NewYork von 275 auf 170 zu reduzie-

ren, aufdemPapzerdrakonischeraus,
als sie es in Wirklichkeit ist Denn
wim giornhon Zeitpunkt, da dieser

Auszug über dieBühne geht, werden
die Bwimtofl Hpg neueingerichteten

sowjetischen Konsulats in New York
pinrighgn und sie werden der En-
faphhArt hnlhor rm g^mchan Gebäude
in der 67. Straße in New York untere

gebracht, indem die anderen sowjeti-

schen UNO-Missionen arbeiten.

Außerdem gibt es kein überzeu-

gendes Argument, das die gegenwär-
tige Anwesenheit von 275 sowjeti-

schenUNO-Diplomaten inNewTank
rechtfertigt, Tiirnal die beiden nächst-
größeren Missionen, diederUSAund
der Chinesen, mit 126beaehuogsweir

se 116 Diplomaten auskommeo.

Tatsächlich gibt es rahlreichp

US-Kritiker, die diese Restriktion für
unmTwphmfl und unvollständig hal-

ten. Sie argumentieren, daß die So-

wjets in dm Vereinten Nationen

nicht nur politisch.' sondern auch in

der Spianagetätigtadt eng mit ihren

.Satemteostaaten MsuwuTiwiarfiritwi

und das zahlreiche UNO-Missionen
dieser Staaten ebenso überbesetzt

sind wie die der Sowjets. So arbeiten

56 kubanische Diplomaten in deren

New Yorker UNO-Mission und das
sind mehr als beispielsweise von den
großen mitteleuropäischen Staaten in
New York beschäftigt werden.

Der ehemalige amgrnpmi.y»frp
UNO-Dipkjmat Charles Tjchcnshmn

bat nachgewiesen, daß die Sowjetuni-

on einschließlich ihrer Satellitenstaa-

ten beute 1204 Diplomaten bä dm
UNO beschäftigten. Da nach dm Er-
fahTnnfep.wyii^n der amerikanischen
Geheimdienste jeder
Dritte dieser Diplomaten in Tätigkei-

ten verwickelt ist, die nicht mit sei-

nem Diplomatenstatus zu vereinba-

rm and, ergibt sich die Zahl von
rund 400 suspekten Mitarbeitern.Um
deren Tätigkeit unter Kontrolle zu

halten hpyhlnB dip Baawin-Admini-

straSk 1984, die ZabTter Gegen-

spionageagenten in dm nächsten

fünf Jahrm um 50 Prozent zu erhö-

hen.

Die amerikanischen Behörden ha-

ben die Bewegungsmöglichkeiten
der sowjetischen UNO-Diplomaten
als Antwort auf sowjetische Restrik-

tionen für US-Dipfomaten lnMoskau
auf 25 Mpflan aiiRprhalh des UNO-
Hauptquartiers eingeschränkt. Die
Maßnahme ist jedoch nur von be-

schränkter Wirksamkeit,da diese Re-
striktion nicht fürdie UNO-Diploma-
ten sowjetischer Satellitenstaaten in

NewYork güt, obwohl dasvom Kon-
greß verabschiedete Roth-Hyde-
Amendment derAdministrationdazu
pine rechtliche Handhabe gibt.

„USA subventionieren

die Sowjet-Spionage“

: Lfehenstein wäst ferner ,«uf die.

Tatsache hin, daßnichtnur diesowje-
tischen UNO-Diplomaten, sondern

auch jene mehr als 300 sowjetischen

Staatsbürger, die offiziellimUNO-Se-
kretariat beschäftigt sind, potentielle

Spione sind. Wasmanche dieserame-
rikanischen Kritiker -besonders er-

zürnt: 25 Prozent des Gehalts dieser

sowjetischen Angestellten, wird von
der US-Regterung beigesteuert Die
USA subventionieren damit indirekt,

nach Meinung von Lichenstem, eine

gegen sie gerichtete Spionagetätig-

keit Er hat die Reagan-Administrati-

on deshalb aufeefordert, diese Zah-
lungen einzustellen.

Lidrenstem gebtsogar noch werter
rraH nimmt einen Vorschlag der ehe-
maligen amerikanischen UNO-Bot-
schafterm Jeane Knkpatrick auf, die
dreimonatige Generalversammlung
derUNO im Herbst im Rotationsver-

fahren in andere Hauptstädte der
Wdt zu verlegen, um damit die ame-
rikanische Spionageabwehr zu entla-

sten. Präsident Reagan jedoch und
das State Department wollen bis zur
Stunde nichts davon wissen.

Finnland lehnt

Kooperation in der

Asylpolitik ab
G.MEHNER, Kopenhagen

Schweden, Norwegen und DSm-
wewto künftig

lings- und As^pohtik koordmrerm

und auch auf dem internationalen

Parkett mit
Dies sieht ein Sieben-Punkte-Pro- _“ das auf der Kopenhap- ?
SrTagung des Nordischeni Rates

von dm drei Ländern jetzt jpdSpbei-

Ben wurde. Schon im April be der

Flüchtlingskonferenz m Den Haag

wollen die drei auf die übrigen Lan-

der Druck ausuben, da-

mit die Vereinten Nationen m der

Flüchtlingsfrage zu einer Quoten»-

gelang übergehen.

Per gemeinsamen nordischen Li-

nie in der Flüchtlings- und Asyipoli-

dk hat sich Finnland nicht ange-

schlossen. Aus finnischer Sicht tan-

giert die FKichtlingsfrage dieSicbeT-

heits- und Außenpolitik. Schon bei M
seinem Beitritt zum Nordischen Rat w
habe es Finnland abgefeimt, so der

... i UtnMumvSvL

dent Kalevi Sorsa, in diesen Feldern

zu kooperieren: Die bisherige prag-

matische nordische Zusammenarbeit
werde gestört, wenn zusätzlich seng-

tive außen-und sicherheitspolitische

Fragen diskutiert würden

Es ist die Nachbarschaft mit dem
Osten, so mutmaßten Konferenzteil-

nehmer, die die Finnen an der Teü- u .

pahmg an einer gemeinsamen FHicht- -

lingspolitik hindert Wenn ein. So-

i^jetbüiger Tiarh Finnland flüchte

und um Asyl bitte, werde der An-

kömmling in der Regel unverzügfich

zurückgeschickt Dies geschehe auf

Anweisungen von höchster Stäle. •

Die restriktive finnische Haltung

wird auch an den Zahlen des vergan-

genen Jahres deutlich: Wahrend

Schweden über 12 000 Aayiantm auf-

nahm, ließ Finnland lediglich rund

100 Verfolgte ins Land.

Bei der gemeinsamen nordischen

Flüchtlingspolitik geht es nicht mir

um die Frage der Aufteilung der Asy-

lanten auf die einzelnen Länder tj

selbst; die Kooperation hat aucheine
außenpolitische Komponente. Die

nordischen Lander wollen künftig

Mmsdienzechtsveriefziingen in Dik-

taturen und autoritären Regimes ver-

stärkt anprangem, denn sie sind häu-

fig die Ursache für die späteren

Ftüchtiingsströme.

Uganda will Kredit

von 370 Millionen
dpa,Kampala

, Uganda hat die internationale Ge-
meinschaftum 160MOtionen US-Dolr

.

lar 070 Millionen Mark) Finanzhilfe

zur Überwindung der Kriegsschäden'
sowie zur Wiedenmsiedlmig seiner

Vertriebenen gebeten. Diesen Appen
richtete RegierungschefSam Kisseka
an Diplomaten in Kampala. Rebellen
der „Nationalen Widerstandsarmee“
(NRA) unterderFührung desjetzigen
Staatspräsidenten Yoweri Museveni
hatten Ende Januar nach rund fünf-

jährigem BuschkriegdieMÜitäoegfo’
rung gestürzt und die Macht in dem"-
fwtnfrfkyni«yhen Land ühwnowmiift -

.

Bei dem RebeQenkrieg1 kamen
'

nach Schätzungen über 300 000Äfa*
sehen ums Leben. Weitere Hundert-
tausende wurden durch die Kampfe •

aus ihren Dörfern vertrieben. Die
Wirtschaft des ijwyfes kam weitge*-
bend zum Erliegen. Nach DarsteHuhg'
Bssekas wird das Geld neben der
Nothüfe für die Vertriebenen »»ujjy

Wiederaufbau der Transportwege"
dringend benötigt. Uganda werde al-
lerdings keineNahrungsnuttd-Hüfeft
annrfinwn

*
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Schlachtfest vor

Marcos* Konterfei
DW. Manila

Tatort ist die nordphilippinische

Stadt Agoo. Dort bat Ex-Prärident

Marcos sein Konterfei als riesige Be-

toribuste hmferiafigpn. Tn pinpm feier-

lichen Ritual schlachteten Angehö-

rige des Ibaloi-Stammes aufdem Be-

tonkopf ein Schwein und brieten es

im steinernen Angesicht des früheren

Staatsoberhauptes. Sie verlangen die

Rückgabe ihres RtammpngnhlÄtPs.

Derweil werfen die Anhänger des

geflüchteten Marcos der neuen Präsi-

dentin Corazom Aquino „diktato-

rische Maßnahmen“ vor. Marcos blei-

be TggaiAT Präsident des Tjnnfes, er-

klärte Arturo Tolentino, der sich um
die viapprBgM<»nfatf»haft beworben
hatte. Er selbst betzachtet sich als

rechtmäßiger Vizepräsident Die Na-
tionalversammlung habe ihn und
Marcos zu den Gewinnern der Wah-
len erklärt Die neue Regierung will

jetzt über das verfassungsrechtliche

Problem eTitschwripn-

Schtscharanski von

Reagan eingeladen
AFP, TelAviv

Der amerikanische Präsident Ro-

nald Reagan hat den im vergangenen
Monat freigelassenen sowjetischen

Regimekritiker Anatoli SchtscHaran-
aki unH (jpaa»n Ehefrau ai pinpm pitu

monatigenBesuch in die Vereinigten

Staaten pingpl^pn- Die israelische

Tageszeitung „Yedioth Aharonoth“
berichtete gestern, Reagan werde die

Bieteute, die jetzt in Israel leben, im
Weißen Haus empfangen.

Der jüdische Regimekritiker war
am 10. Februarin Berlinausgetauscht
und noch am selben Tbg nach Israel

gebracht worden. Er soll nach Anga-
ben der Zeitung im Kongreß in Wa-
shington einen Preis in Höhe von
100 000 Dollar für sein engagiertes
Eintreten für die Mgtschenrecbte er-

halten.

Sehtscharaflffki hafte neun Jahrein

sowjetischen Gefängnissen und La-

gern verbrachtErwurde dabei einige
Monate in einer Strafzelle isoliert

Jetzt erholt Sieh RphtarharaTHtlri am
See Genezareth im Norden Israels

von seiner Iflngpn Haft mit Himgpr
und Kälte“.

Begin favorisiert Shamir
als Parteivorsitzenden
„Cherut“ entscheidet über ihre Führung i Drei Anwärter

E.LAHA V, Jerusalem

In der „Cherut“-Partei, Kern des
rechtsstehenden Likud-Blocks, hat
der Kampfum die Nachfolge des Par-
teigründers und Vorsitzenden Men-
achem Begin begonnen. Auf dem
„Cherut“-Kongreß, der in Jerusalem
begann und bis Mitte der Woche in

Tel Aviv förtgeführt wird, will der
frühere Ministerpräsident Begin
nicht mphr für den, Vorsitz kandidie-

ren. Schärfste Rivalen von Außenmi-
nister Yitzhak Shamir, d*™ amtieren-

den Parteichef seit Menar.hem Begins
Rückzug aus der Politik vor zweiein-

halb Jahren, «ind das Regferungsmit-
glied Yitzhak Levy (53) und Handels-

und Industrieminister Ariel Sharon
(58).

Shamir ist bekannt für seine im
großen und g»n»m konservative Po-
litik, das Mißtrauen gegen Ägypten
und eine betont proamerikanische

und prowestliche Einstellung. Sha-

ronwird von vielen als Vertreter einer

kühnen Politik gefürchtet Er hat Pre-
mier Begin 1982 mit zum Teü vollen-

deten Tatrachen zum Libanon-Feld-
zuggedrängt Das hatihn vielSympa-
thien gekostet Levy gütals popuüsti-
scher Demagoge, der hauptsächlich
an seine Karriere und weniger an das
Wohl seiner Partei denkt

Vorentscheidung für 1988

Der Ausgang diesesWettstreites ist

weniger für die nai-m Zukunft als für

die Zeit nach den narhateq Wahlen
im Jahre 1988 wichtig. Denn der Par-
teitag soll anfcfiphpiiTpn

(
wer dann die

Partei führen und - im Falle eines

Wahlsieges - der nächste Premiermi-
nister sein wird. „Cherut“ (Freiheit)

ist die Bewegung, die Menachem Be-
gin 1948 gründete, kurz nachdem er
aus dem Untergrund aufiget&ucht

war. Sie war als die politische Nach-
folgerin der Untergrundorganisation
„Irgua Zvai Leumi“ gedacht, die im
damaligen Palästina für Zahlreiche

Terroraktionen gegen die britische

Besatzungsmacht verantwortlich

war.

Die Bewegung blieb **inp Minder-

heit, bis sie im Jahre 1977 infolge

eines ZngamTnpnsi-hlnagpg mjt <jpn

Liberalen und zwei kleineren Par-

teien den JJkud* formte die

Macht enang. AH dies hatte Begin
durch sein Charisma geschafft.

Seit seinem - bisher noch nicht
wnmal pinpr Andpntnng eiklär-

ten - Rücktritt vor zweieinhalb Jah-

ren ist zwar der 70jährige Yitzhak
Shamir praktisch Chef der Partei, er-

freut sich aber keineswegs der unan-
gefochtenen Führungskraft Begins.

Ranfereien bei den Wahlen

Schon Monate vor dem Parteitag

war es zu erregten Auseinanderset-

zungen zwischen den Kandidaten ge-

kommen. Bei der Wahl der Delegier-

ten hatte es in mehreren Parteibüros

Raufereien gegeben. Shamir beschul-
digte Levy, er habe Wahlzettel ge-

fälscht Das Oberste Parteigericht er-

klärte 12 000 Mitgliedskarten für un-
gültig, mit der Begründung, die Inha-

ber seien kmne wahren Mitglieder,

sondern von Levy angeworben wor-
den. Auch der Ausgang der Delegier
tenwahfen hatte keine Klarheit ge-

schaffen.

Nach Schätzungen teilen sich die

Delegierten in drei große Lager au£
wobei Levy einen kleinen Vorsprung
hat Auf dem Parteitag nun sucht je-

des der drei Lager, Delegierte aufsei-

ne Sette zu bringen. Hier hat Shamir
pinpn Vorteil von unaihafaharm

Wert errungen. In einer Grußbot-
schaft an die Konferenzwünschte Be-
gin der Bewegung „Einigkeit unter

der Führung von Yitzhak Shamir“.

Angesichts des ungebrochenen Anse-
hens Begins dürfte dieser Gruß von
entscheidender Bedeutung sein.

(SAD)

„Moskaus Bedrohung bleibt“
General Mack warnt vor Verzicht auf Vorneverteidigung

C.GRAFBROCKDORFF, Brüssel

Der stellvertretende Oberste Alli-

ierte Befehlshaber in Europa, der

deutsche Viersterne-General Hans-
Joachim Mack, hat sich zu den
Grundlagen der Abschreckungsstra-

tegie des westlichen Bündnisses ge-

äußert Black sieht kein Nachlassen

des militärpolitischen Drucks der So-

wjetunion aufWesteuropa. Im Gegen-
teil, er glaubt angesichts derjüngsten

Abrüstungsinitiativen der Sowjetuni-

on zu der Lagebeurteilung kommen
zu können, daß Moskau sich um die

militärische Absicherung politisch

offensiver Optionen bemühe
„Der gegenwärtige Trend sowjeti-

scher Rüsüing wie auch die jüngsten

sowjetischen Vorschläge zur Rü-
stungsbegrenzung lassen erkennen,

daß die Sowjetunion nicht bereit ist,

ihre strategisch-offensive Option ge-

genüber Westeuropa aufzugeben“,

schreibt Mack in einem Artikel. „Eu-

ropa soll in einem Status minderer

Sicherbeit gehalten werden.“

Der Panzergeneral Mack ist als

Stellvertreter von US-General Ber-

nard Rogers unter anderem mit der

nuklearen Planung der NATO-Vertei-
digung beauftragt In seinem Beitzag

für die März-Ausgabe der Bonner
Zettschrift „Europäische Wehr-

kunde“ beschäftigt er sichaberdamit
nur am Rande, indem er aufdie Stra-

tegie der „Flexible Response“ ver-

weist, die sich auf ein Spektrum eng
verzahnter nuklearer miH konventio-

neller Optionen abstütze. Das
Schwergewicht legt Mack auf die

konventionelle Abschreckung.

Von überragender politischer und
strategischer Bedeutung für Europa
und „Eckstein der Strategie der Fle-

xible Response“ sei das Konzept der

Vomeverteidigung. Darunter verste-

he er die grenznahe, zusammenhän-
gende Abwehr eines Angriffe, mich
wenn dieser nach nur sehr kurzer

Wamzeit erfolge. „Eine erfolgreiche

Vomeverteidigung bildet die ent-

scheidende Voraussetzung für alle

weiteren Abwehroperationen . .

.

Wird gerade in der Anfengsphase die

Vomeverteidigung nicht erfolgreich

geführt, besteht das Risiko, sehr früh

und möglicherweise unter ungünsti-

gen Bedingungen mit nuklearen Mit-

teln reagieren zu müssen.“

Mit keinem Wort gehtMack aufdie

gegenwärtig in der Bundesrepublik
geführte DebatteüberdieAufrechter-
haltung der Präsenzstärke der Bun-
deswehr angesichts rückläufiger Ge-
burtenjahrgänge ein. In der NATO
wird nationalen politischen Fragen
mit äußerster Zurückhaltung begeg-
net Es Ist jedoch kein Geheimnis,
daß Bestrebungen der Opposition,

die Stärke der Bundeswehr herabzu-

setzen, wegen unvermeidlicher Aus-
wirkungenaufdie^Vomeverteidigung
und damit auf die Wamzeit in alliier-

ten Stäben mit wachsender Besorg-

nis gesehen werden. (SAD)
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Bayerische Hypothekar- und Wachsel-Bank
Akfengeswtechaft

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort

Hypothekenzinsen sind nicht das

einzige Kriterium für die Auswahl

einer Baufinanzierung.

Denn der wirklich effektive Zins

errechnet sich nicht nur aus den

Zinsprozenten, den Auszahlungs-

prozenten, Laufzeitund Disagio.Was
zählt ist auch die Leistung.

Denn die Beratungsleistung ent-

scheidet,was das verbaute Geld letzt-

endlich bringt.

So kann sich beispielweise eine

hohe Finanzierung mit der richtigen

Immobilienprognose auch noch be-

zahlt machen. Während eine spar-

same Finanzierung am falschen Ort

leer ausgeht

Es kommt also beim Bauen nicht

unbedingt auf das Sparen, sondern

auf das richtige Preis-Leistungs-Ver-

hältnis an.Deshalb gehörtzuunserer

Leistung das Beste* was wir haben:

Wissen und Ideen.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

fallen.

Karl Bruckmaier

HYPO-BANK

Bauen und Sparen vertragen

sich nicht immer.

ry*

1
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Schlaumeier
Sehrgeehrte Damen und Herren,

die Schlagzeile „Lufthansa verlor

bei Spekulationen 200 Mio“ ist ein

Beispiel dafür, Leute über eine

Sache schreiben, von der sie nichts

verstehen, ein Beispiel von Ober-

flächlichkeit und Ignoranz:

Die Lufthansa kaufte Flugzeuge

bei Bnping zur Lieferung in 1986, na-

türlich auf Dollarbasis. Um das Risi-

ko auszuschalten, daß, sollte bis 1986

der Dollar gestiegen sein, sie einen

höheren D-Mark-Betrag zahlen müß-
te als kalkuliert, schloß sie einen Dol-

lar-Terminkauf.

Nun stieg der Dollar nicht, sondern

er fieL Das konnte der Lunfthansa

egal «sein- Sie hatte beim Kauf der

Flugzeuge pinew bestimmten Dollar-

kurs zugrundegelegt, und sich diesen

gesichert Nun kommt aber so ein

Superkluger daher und macht die

theoretische Errechnung auf. „Hätte

die Lufthansa die 275 Millionen Dol-

lar nicht auf Termin gekauft, dann

hätte sie dieselben heute zum niedri-

geren Tageskurs bekommen.“ Flugs
maeht er nun daraus: 200 MUL Mark
„Verlust“!

Dieser Schlaumeier übersieht, daß

die „Hätte . . . hätte“-Überlegungen

immer post festum kommen. ‘Zwei-

tens verwechselt er den Gewinn, den

die Lufthansa, würde sie den Ter-

minkauf unterlassen haben, gemacht

hatte, mit Verlust (der ja überhaupt

nicht entstanden ist).

Mit freundlichen Grüßen
HL R Elmenhorst,

Heüigenhaus

Abstimmung
„»« von Wien* findet knappe Mehrheit“-,

WELT vom 4- BUn

Seite- geehrte Herren,

hierzu schreiben Sie auf Seite lder

WELT: „In einer Volksbefragung hat

sich die Mehrheit der Niederösterrei-

cher für eine eigene Landeshaupt-

stadt ausgesprochen.“ Das ist falsch.

Von den ca. 1 200 000 wahlberechtig-

ten NiederÖsterxeichem haben sich

bei der Volksbefragung nur 410 000

für eine eigene Landeshauptstadt

ausgesprochen. Somit dürfte dasPro-

jekt wohl wieder zu den Akten gelegt

werden.

Mit freundlichen Grüßen
Gerhard Dittmar,

Dettinghofen-Kirchholz

Menschenrechte Anbiederung
JPnweBan dentacfaesEtat* In Wfcnctau"

;

WELT vom 17. Febimtr

Sehrgeehrte Damen und Herren,

in Thmm Artikel vom 17. Februar

„Prozeß um deutsches Blatt in War-

schau“ haben Sie geschildert, wie

Deutschen in polnisch verwalteten

Gebieten elementare Menschen-

rechte vorenthalten werden.

Wir müssen uns alle verpflichtet

fühlen, für diese Menschen zum
Sprachrohr za werden und die stän-

dige MiRn^hhmg der KSZE-Schluß-

akte aufzuzeigen.

Den über 1,1 Millionen Deutschen

in den deutschen Ostgebieten unter

polnischer Verwaltung ist es versagt,

Deutsch zu sprechen, zu lesen, zu ler-

nen und die deutsche Kultur zu pfle-

gen. Man sollte weitere Kredite nur

gewähren, wenn dabei auch tatsäch-

liche Erleichterungen für unsere

Landsleute gewährt werden.

Mit freundlichem Gruß
Senate Sappeä,

Gummersbach

„Heimzahltag

“

„Konservativ eingestellte Bürger
hahyn keine Alternative— sie müssen

PP 5 wählen“ — diese Worte von CDU-
Vertretem einer nordfriesischen Insel

— von mir im letzten Sommerurlaub

wegen der Nationalparkprobleme an-

gesprochen - klingen mir noch heute

in den Ohren.

Die Wahlergebnisse an der Westkü-

ste hahpn mm das Gegenteil bewie-

sen: Für viele gibt es eben doch
eine Alternative, andere bleiben am
Wahltag einfach zu Hause.

Auch die Niedersachsen zwischen
Bma und Elbe müssen mit einer Na-

tionalparkverordnung leben, die die

Verursacher schont und die Falschen
gängpH Viel Unmut hat sich an der
Kfisfa» aufgestaut. Auf dem Entwurf
gfnoc parteiunabhängigen Wahlpla-

kats ist ein Wattwandererpaar (Ost-

friesentypen) zu sehen, umgeben von

Plastikunrat, Giftkanistem und Alt-

njkhimppn, dem ein Polizeibeamter

wegen Betretens des Watts einen

Bußgeldzettel überreicht

Das Wort „Wahltag“ wurde in

jHeimzahltag“ verändert

ißt freundlichen Grüßen
RolfHoppe,

Jever

Sehr geehrte Damen und Herren,

Sie meidgn, Rita Süssmuth würde
in PpxfpPTn itfoihingen ihres HailSRS

als
_
Frrfli |*n™i

*

niato|'mM bezeichnet

Offensichtlich, fühlt sie sich auch so.

Xch betrachte allerdingsdiese Verdre-

hung der Aufgaben eines Mrniste-

riums als schlichte Anbiederung an

bestimmte Gruppen. Wählerinnen
sollen gewonnen werden. Als lang-

jährige CDU-Wähterin überlege ich

mir erstmals — weil es bald kaum
noch ein Fflmil^iMim”1 ,

‘

g*pri|Un gibt—,

was ich bei der nächsten Wahl wäh-

len soll.

Stutzig wurde ich bereits bei dem
Brimborium um die angebliche „Mit-

entscheidung“ durch die Tochter von
Rita Süssmuth. Könnte es sein, daß

71im Beispiel die Herren Rau oder

Kohl baM zurücktreten, weü es deren

Kinder so wollen?
Maria Luise Harms,

Buchholz

Nagelprobe
Sindennann war da, Marcos ist

weg. Alle Welt hat letzteren ge-

schmäht ganz Bonn hat ersterem ge-

huldigt Der Filipino hat gemogelt,

der Sachse hat betrogen. Marcos ist

wenigstens von der knappen Hälfte

gpinAfi Volkes gegen leicht überlege-

ne Konkurrenz gewollt gewesen, Sin-

dermann (und Honecker und Stoph
imd dergleichen) hahen eine solche

Nagelprobe mit Opposition und
Wahlkampf usw. 40 Jahre lang ge-

scheut Sie sind also noch nie von
pjnpr Mehrheit mit dem Regieren be-

auftragt worden. Sie haben „Wahl“

für „Wahl“ auf 99,9 Prozent gepuscht

Dafür werden sie jetzt von unseren

Volksvertretern belohnt
Joachim Sauer,

Würzburg

Wort des Tages

jj Es gehört zu den
«Utflglirühim Täuschun-
gen, die Stunden der

Vergangenheit und Zu-

kunft reizender zu fin-

den als die Gegenwart 99

Heinrich Zschokke, deutscher
Schriftsteller (1771-1848)

Ewige Rechnung
„öflevtUcber Dfeaat mit Ltkmr-
pmog“;WELT vom 4. Mim

Diese Analyse war langst überfäl-

lig. Ein Dank daher an das Institut

der Deutschen Wirtschaft (IW) in
K«in; Dank aber auch an die WELT
Sir die zügige Veröffenthchung.

Schon die wenigen Zahlen und Ver-

gleiche sprechen für sich, wird doch'
endlich einmal in einer einfachen

Rechnung verständnisvoll darge-

stellt, welches höhere Brutto ein Ar-

beitnehmer der freien Wirtschaft be-

nötigt um das gleiche Netto eines

Beamten zu erhalten. Hier wird ein-

mal deutlich gezeigt welcheverschie-

denen Sozialversicherungsabzüge

wir noch zu zahlen haben.

Der auf 15 Prozent bezifferte Em-
kommensrückstand dm* Staatsdiener

gegenüber der allgemeinen Lohnen!-
wicklung aus den vergangenen Jah-

ren, wie Herr Krause erst kürzlich
wieder argumentierte (WELT v.

19.2.86), ist durch diese Untersu-

chung doch eindeutig widerlegt

Nach Veröffentlichung dieser IW-

Analyse braucht nun doch auch der

BpnHpgminigfw für Arbeit und Sozi-

alordnung die seit über pjnww Jahr
vorliegende Infratest-Studie über die
tatgaoMipKon Unterschiede zwischen

Axbeftnebmerlohn und Beamtenge-
halt nicht mehr länger der Öffent-

lichkeit vorenthalten; immerhin wur-

de diese Studie aus Steuennitteln be-

zahlt

R W. H. Scbuwe,
Hamburg 1

Versäumnisse
Sehrgeehrte Damen und Herren,

.

die Diskusäon um Pro- und Anti- -

semiüsmus ist wieder einmal in vol-

lem Gange.
Zu dieser verstärkten Diskussion

tragen sicherlich die beleidigenden

und unklugen Äußerungen gewisser

Personen bet wie die veröffentlich-

ten Verärgerungen der Herren Gäöin-

ski und Nachmann, wobei man nicht

weiß, was Ursache und Wirkung ist

lufaiwpg Erachtens krankt die ganze

Diskussion seit langem daran, daß
man bisher versäumt hat die Bezie-

hungen der Deutschen und Juden zu-

einander historisch aufzuarbeiten.

Die seit Jahrzehnten andauernde un-

gesunde Situation fordert dies gera-

dezu heraus. Zweifellos wäre dies ein

mirtigw Schritt in «tu» bessere Zu-

kunft der jüdisch-deutschen Bezie-

hungen.
Mä freundlichen Grüßen
Dr. Siegfried Fohrenbach,

Senaten

GEBURTSTAG
ProfessorDr.Franz PaulGalt Di-

rektorder Chirurgischen Klinikund
PoükHnik an dur Universität Brlaiv

gen-Nümberg, hat am 8. .Mäiz 60.

Geburtstag gefasert DerRegensbur-
ger war von 1970 bis 1977 Chefarzt

der Chirurgischen KHnik der Stadti-
srtwm Ki-anlrAfwmgfai'Hw» Virrth- 1877

wurdea aufdenLehrstuM für Chir-

urgie berufen. ProfessorGallist kor-

respondierendes Mitglied der polni-

schen Gesellschaft für Chirurgie,

Ehrenmitglied dergriechischen Ge-
sellschaft für K*jn*n i»Antalinedmn
unfl Ehrenmitglied der ungarischen

Gesellschaft für Chirurgie.

EHRUNGEN
Professor GerhardMenscherhielt

in Bottach-Egem den Humboldt-
Preis. Diese Auszeichnung verleiht

die Alezander-von-HumboldtrStif-

tung für hervorragende wissen-

schaftliche Leistungein, die bereits

internationale Aiwtrprinimgen ge-

funden haben müssen. Der Wirt-

schaftswissenschaftler wurde in den
70s Jahren in derWirtschaft und in

der Wirtschaftspolitik durch seine

Fallstudien über grundlegende tech-

nische Neuerungen wie den
„Schwarm-Effekt“ bekannt In sei-

nem 1975 erschienenen Buch „Das

technologische Patt“ sagte er vor-

aus, daß die europäische Wirtschaft

vor wnpm Jahrzehnt von Sfiukiur-

krisen mit hoher Arbeitslosigkeit

steht Seit 1980 istProfessor Meaasch

in den USA Professor für Manage-
und indnsfafeSkopomte'ander

Case Western Reserve Unrrersity.

Die Universität 1826 gegründet ge-

hört zu dem führenden privaten tech-
nischen Umversitäten Amerikas.

Ministerialdirigent slD.

.

Helmut
Hann, baden-württembergischer

Landesbeauftragter für Vertriebene,

Wfichfllngft Ansäferiler und Kriegs-

geschädigte, wurde von Papst Jo-

hannes Pani DL »im Ritter des

Päpstlichen Gregorius-Ördens er-

nannt Helmut Haun hatte, nachdem
er 1953 in das damals neugebildete

Vertriebenenministerium des Lan-

des Badm-Württembergeingetreten

war, 1976 die Leitung der BingHede-
nmfpahteiltmg im Stuttgarter In-

nenministerium übernommen. Lan-

desbeauftragter für Vertriebene ist

er seit 1977. Sein Sitz hat die Behör-

de 1980 im Stuttgarter Staatsmini-

Personalien
steriuxn. Haun ist außerdem Vorsjt-

zender des Sudetendeutschen Ha-

matrates und langjähriges Mitglied

der Sudetendeutschen Bundesver-

sammlung. 1981 wurde er Landes-

vorsitzender des Bundes der Ver-

triebenen, in dessen Präsidium er

sich heute auch betätigt

Professor Dr. phiL Dr. med. Aloys

Gleiter, bis 1982 Direktor der Haut
irimiir der Universität Düsseldorf,

wurde kürzlich mit der „Goldenen

Doktorurkunde“ ausgezeichnet

Professor Greiter batte vor 50 Jah-

ren sciw*> Dissertation zu dem The-

ma „Über die psychoanalytischen

Theorien zum Selbstmord Jugenetli-

cher“ an der Universität München

promoviert Seine Doktorarbeit kam

1938 als Buch auf den Markt Die

Publikation erregte den Arger der

damaligen Machthaber. 1942 ließ

Propagandaiuinister Goebbels die

Auflage vernichten. Dr. Greiter, der

später Medizin studierte, verfaßte

aiiRArriwn zahlreiche Arbeiten auf

dem Gebiet der Musik und der In-

struxnentenkunde. Bekannt wurde

sein Buch über Morart -

*
Mä dem Ritterkreuz des französi-

schen Ordens Arts et Lettres wurde

Dr. Egon Graf von Westerholt aus-

gezeichnet Der Direktor für kultu-

relle Angelegenheiten und SteDver-

treter desfranzösischen Kultusmini-

sters in Lothringen, Alain Marius,

überreichte Westerholt, der Direktor

des Goethe-Instituts in Nancy ist,

die An«w»t»i«»iinnng,

_ Marais hob in sei-

ner Laudatio hervor, Graf Wester-

holt habe sich in den vergangenen

Jahren vor allem für enge Kontakte

zwischen Künstlern beider Länder
gngagtert Hip ffihmng gelte zugleich

- dem Goethe-Institut in Nancy, das

die französische Regierung „als ei-

.
npn bedeutenden Faktor ,

im kultu-

rellen Leben der Region von Loth-

ringen betrachtet“.

*
Mit dem Fritz-Theodor-Epstein-

.
Preis hat der Verband der Osteu-

ropa-Historiker in Frankfurt die Tü-

binger Historikerin Trade Maurer

und denKieterHistoriker Ekkehard
Klug ausgezeichnet Der mit 3000
Mark dotierte Preis erinnert an Le-

ben und Werk von Fritz Theodor

Epstein, einen Gelehrten deutsch-

jüdischer Herkunft Frau Maurer
hatte eine Dissertation über die

„Ostjuden in Deutschland 1918 bis

1933 “ verfaßt, Klug hatte sfchinei-

Doktorarbeil mrt dem „Fürsten,

m7bis 148S-befeBt

ERNENNUNGEN
mta Sässmnth, Bundesministe-

rin fürJugend,

»w*it wurde in die Müguedme?-.

Smh^derK^Uscte1 ^™!.
ethischen Arbeitsstelle dffüwt-,

sehen Bischofkonferenz berufen.

Dieses Gremium engagiert ach na

besonderen in den Fragen «tesJn-

Windschutzes. Auch Am Snj*h

taaohMen junger Menschen bates

den Kampf angesagt

Dr. Volkmar Köhler, Parlamentär

u,f

nsener Xrr* ~—

—

minister für wirtschafthebe Zusaan- .

menarbeit, wurde wieder um Ififc

aiied der Kammer da- Eyangeifc.

Kirche in Deutschland für

den Kirchlichen Entwicklung*

dienst berufen. Zur Auffeabedfeses

Gremiums gehört es, die EKD m P
Angelegenheiten der kirchlichen

Mitverantwortung in der Entwick-

lungspolitik zu beraten.

Dr. Erich Bammel, Chefarzt der.

Medizinischen Klinik und Ärztli-

cher Direktor der EvangeHscben

und jqhMnniter-Kranfcemnstalten

.

in Duisburg-Obeihausen, f wurde

zum Präsidenten der Europäischen

Vereinigung der leitenden Kranken-
.

.

bausätzte gewählt Die Wahl gilt für ¥
1986/87.

* •
:

•

‘

Das Erzbistum München und

Freising hat einen neuen WahbL-

schof. Papst Johannes Paul TL be-

rief Engelbert Siebter in dieses

Amt Bisher leitete Siebter das Hefe-

.

rat für die Grand-, Haupt-, Sonder-

und Berufsschulen im Erzbischöfli-

chen Ordinariat München.

MiTiigtwiaidirektor Hans-Peter

Bochmann, bisher Leita der Abtei-

lung Reaktorsicherheit im Bundes-

innenministerhnn, starb am Wo- .

chenende mit 52 Jahren. Bochmann v
gab als einer der namhaftesten

Experten auf dem Gebiet dm- Si-

cherheit kerntechnischer Anlagen.

widmete er einen erhebli-

chen Teil seiner Tätigkeit den Aus-

einandersetzungen mit Hessen um
die Frage der Genehmigungderum-
strittenen Hanauer Atombetriebe.

schon abM 1.799,-*
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Das komplette Schreibsystem
Computer, Monitor,

Drucker und Software.
*empfohlener fficMpi ei», mkhnhre MwSt,

^5%.« J-
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Der Joyce von Schneider.

Und ab sofort sieht alles ganz anders aus:

En neues Schreibsystem, das mühelos in kürzester Zöt

Spitzen-Ergebnisse liefert

En neuer Rsrsonal-Computer, der sich wirklich von Jedermann

ganz einfach bedienen läßt En neues lext-Rrogramm, das -'endlich

auf die Anforderungen zugeschninen ist, die man in deutschen Bums

am häufigsten stellt.

Die Arbeit ist auf einmal viel effizienter: Und macht auch noch viel mehr Spaß.

JOYCE bringt die Wfende.

Obwohl sein Reis eher eine Revolution ist ...

BÖP II IVIMVI ia-iaa 86
Hafle 017-Stand 501602

Komplett bedeutet für Sie:

Auspacken, aufbauen anfanoea
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* Werbung für

den deutschen

Umweltschutz
MICHAELJACH,Hannover

Was kann man um unsere eu-

ropäischenNachbarn davon zu über-
zeugen, wie wichtig die grenzüber-
greifende Umwelt-Vorsorge ist? Zum

^ Beispiel angesichts derbritischen TO-“ derstande gegen ein Nordsee-Schutz-
abkommen der Amaineriänder, des-
sen Abschluß auch von der zweiten
Runde der Schutzkonferenz nächstes
Jahr in London Va^ip ^ |-y/ar-

tet werden darf?

„Sensibilisierung der Burgerin an-
deren. europäischen Staaten - mit
Hilfe de-

dortigen Medien" heißt dag

Rezept, das Niedersachsens Landes-
regierung jetzt erprobt Bundesrats-
minister Wilfried HMsdmann hatte
deshalb wahrend der vorigen Woche
vier namhafte Umwelt-Fachjoumali-
sten aus London zu Gast Im „Daily
Telegraph“, dem. „Observer“, der

W Zeitschrift „New Scientist* und in
„Channel Four Television“ wird briti-

sches Publikum demnächst lesen

und sehen, wie lebenswichtig ein eu-
ropäischer Nordseeschutz-Verbund
etwa für die Wattenmeerküste ist

Und was Umweltpolitik hierzulande

bisher schon vermag - ohne wirt-

schaftliche Leistungseinbußen, wie
das offizielle London sie für seinen

Teil befurchtet

a In Wilhelmshaven und auf Wan-
f gerooge lernten die Gäste das Kon-

zept des Nationalparks Niedersächsi-

sches Wattenmeer kennen, in der

Stadt am Jadebusen ferner die Ent-

schwefelungs- und (geplante) Ent-

aticktipgstechpik des örtlichen Koh-
le-Großkraftwerks. Im Harz sahen sie

schwere Waldschaden ebenso wie
Therapie-Versuchsflächen, begleitet

mit entsprechenden Vorträgen von
Göttinger ForstwissenschaftLem. Sie

hatten Einhlink in vielfältige Um-
weft-Forechungsprpjekte der Techni-

schen Universität Clausthal Die

Norddeutsche Naturschlitzakademie

Schneverdingen/Lüneburger Heide

informierte sie über die Praxis der

? Landschaftspflege.

Die Eindrücke machten Eindruck

Herbert Girardet vom - „Channel
Four“ zog ein Resümee: „Wir haben

gesehen, wie eine Industriegesell-

schaftlernt, die Binse derTechnik mit

den der Technik zubewälti-

gen.“ Das sei „A. message to Britein,

too
1
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Am „Kompjuter“ scheiden sich die Geister
F.in Datenverbund zwischen Persoxial-OoniputerD würde die Moskauer Staatsfühnmg vor unlösbare Probleme stellen

Von C. GRAF BROCKDORFF

I
n einem westlichen Fernsehpro-

gramm wurde in diesen Tagen ei-

ne höhere Moskauer Schulklasse

gezeigt. InwäßenLaborkittelnÜbten

Schüler an Personal Computern. Der
Kommentator berichtete, daß kyril-

lische Schriftzeichen für russische

Texte verwendet würden. Dabei
schwenkte die Kamera auf den PC-
Blidschirm, der in diesem Augen-

blick auf eine falsche Eingabe rea-

gierte. Er schrieb die Worte: „syntax

error“.

Mag sein, daß dieser Computer so-

wjetischer Herkunft war; über seinen

Ursprung wurde nichts gesagt Die

Software, mit der er arbeitete, war
jedenfalls aTnerikanisrh. Die Fehler-

meldung „Syntax error“ entstammt

dem Programm MS-DOS (Microsoft

Disk Operating System) der Micro-

soft Corporation.

Warum auch nicht MS-DOS ist

mittlerweile um die Erde verbratet

„Syntax error“ enthüllt nur, daß auch

die Sowjetunion nicht auf das gei-

stige Produkt der US-Firma Micro-

soft verachten mag. Parteichef Mi-

chail Gorbatschow, der mit dem eben
beendeten 27. Parteitag der KPdSU
sein Tand durch Verdoppelung der

Produktion bis mm Jahr 2000 zu

neuen Ufern führen will, hat ein gro-

ßes Programm entworfen, um den
„Kompjuter“ in der Sowjetunion hei-

misch zu machen. Er weiß, daß ohne

die Mikroelektronik die Wende in der

Sowjetunion nicht heibeizuführen

ist

Aber droht der Computer, dessen

Gebrauch in Gorbatschows Reich

noch in den Anfängen steckt, nicht

g?np Wende ganz andererArt zu brin-

gen, eiw> Wende, die Politbüro und
Partei aus Gründen der Selbstbe-

hauptung gar nicht zulassen dürfen?

Der Computer speichert als Informa-

tionsinstrument Wissen und Daten,

die jederzeit abruf- und austauschbar

sind.

Ohne Verbindung von einem zum
anderen ist der Computer nicht ein-

mal die Hälfte seiner Anschaffung

wert Er kann so höchstes für die

TmrtTaihiif-hha'Himg oder ähnliche

Zwecke benutzt werden. Damit wür-

den weite Anwendungsbereiche

brach liegen- Gorbatschows Wende
bliebe aus.

Kopieren als Straftat

Wie aber soll die Sowjetunion sich

Tum freien Informationsaustausch

bekennen, der zwischen Computer

und Computer möglich ist? Voraus-

gesetzt natürlich, die Telefonleitun-

gen der Sowjetunion waren halbwegs

störungsfrei, so daß die Datenüber-

mittlung funktioniert Zu einem

Computer gehört als Peripheriegerat

ein Drucker. Da schon beginnen die

Probleme in »inpm Land, dessenJahr

resproduktion an Kopiermaschinen

nach neuesten Informationen 5000

nicht übersteigt

Niemand ist in der Sowjetunion be-

fugt ohne Erlaubnisund Zweckanga-
be Fotokopien herzustellen. Der Miß-

brauch von Kopiermaschinen wird

mit Gefängnis bestraft. Man wül der

Verbreitung offiziell nicht genehmig-

ter Meinungen keinen Vorschub lei-

sten.

Funktionäre haben jetzt ernsthaft

vorgeschlagen, mit Personal-Compu-

tern solleim Kollektiv gearbeitet wer-

den. Der Widerspruch zwischen „Per-

son“ und „Kollektiv“ jedoch ist un-

auflösbar. Die den Sowjets von den

Kapitalisten bescherte Technologie,

die es ermöglicht, das Individuum in

pjnpr veränderten Umwelt aufwach-

sen 2U lassen, macht sich an denFun-
damenten des Sowjetstaates zu schaf-

fen: Ohne Überwachung am Compu-

ter zu arbeiten, konnte gefährlich

werden.

Bis jetzt gibt es in der Sowjetunion

nur einige tausend Nachbauten des

längst veralteten Apple L Die Tech-

nologie eines modernen 16-bitCom-

puters mit *phn Millionen bytes Spei-

cherkapazität darf nicht in den Ost-

block ausgeführt werden. Hochlei-

stungsprozessoren dieser Kategorie,

die 650 000 Operationen in der Se-

kunde ausführen können, stehen auf

der westlichen Embargo-Liste.

Das Hardware“-Problem liegt aber

noch woanders. Bis jetzt wurden in

der Sowjetunion gefertigte „Kompju-

ter“ ohne Peripheriegerate wie Ta-

statur, Bildschirm und natürlich Ver-

bindungskabel ausgeliefert. Im Land
der Planwirtschaft war der Compu-
ter-Hersteller für die Peripherie nicht

verantwortlich.

Sprengstoff fürs System

Die Sowjets benutzen schwarz-

weiss Fernseher fürdie Schirmausga-

be, Drucker gibt es nicht, „floppy-

disks“ müssen - gegen Devisen— aus

dem Westen importiert werden. Nicht

die Techniker, die Partei wird beföh-

len, ob Moskaus neue Generationvon
Personal Computern eine serielle

SnTmHtstene erhalt, die bei uns unter

der Bezeichnung „RS-232“ bekannt

ist Sie ermöglicht die asynchrone

Verbind^nggat'ft^hme zwischen

Computern, ist quasi das Werkzeug,

das man braucht, um Informationen

auszutauschen oder von Datenban-

ken abzurtifen.

Die Partei wird auch befehlen, ob
Modems“ produziert werden dürfen,

die den Datenfluß über das Telefon-

netz ermöglichen. Der „Kompjuter“

ist unentbehrlich für Moskau, aber

7ugteirh Sprengstofffür ein Staatssy-

stem, dessen Gesellschaftsordnung

den freien Fluß von Informationen

nicht erlauben kann, ohne sich selbst

in Frage zu stellen. (SAD)

Neue Technik

für Berliner

Müllwagen
RICHARDSCHWALBE. Berlin

Ein neues Antriebskonzept erpro-

ben seit kurzem die Berliner Stadtrei-

nigungs-Betriebe für ihre Müllfahr-

zeuge. Durch Speicherung der sonst

nutzlos verlorengehenden Brems-

energie soll der Kraftstoffverbrauch

der Dieselmotoren gesenktund damit
die Emission von Lärm und Abgasen
vermindert werden.

Vorerst fahren zwei Prototypen der

neuen MuHwagen für ein Jahr durch

die Stadt Gegenüber der üblichen
Technik sind sie zusätzlich mit einer

Pumpe ausgerüstet die von der Hin-

terachse angetrieben wird. Beim
Bremsen eingeschaltet erzeugt sie im
Hydrauliksystem einen Druck bis zu
400 bar. Als Energiespeicher dientein

Gasbehälter, in dem Stickstoffdurch

den Druck der Hydraulikflüssigkeit

komprimiert wird.

Die in Form dieses Drucks gespei-

cherte Energie läßt sieb erneut zur

Kraftübertragung verwenden. Beim
Mullfahrzeug bietet sich hierfür die

Mullschüttung an, mit der die Müllge-

fiftf» angehoben und in den Wagen
ausgeleert werden.

Im Berliner Versuch sind deshalb

der Gasdruckspeicher und die Schüt-

tung ^««»TnmpngPRphaltet Hält das

Müllfahrzeug zum Beladen an, wird

dieBremseneigiegespeichert und an-

schließend zum Entleeren der Gefäße

verwendet Der Fahrzeugmotor kann

deshalb während des Stands im Leer-

lauf drehe». Bisher mußte er beim

Beladen die Schüttungs-Hydraulik in

einem ungünstigen Lastbereich mit

erhöhter Drehzahl »nd damit größe-

rem Lärm antreiben.

Ke Konstrukteure erhoffen sich

durch die Energiespeicherung eine

deutliche Kraftstoffeinsparung. Sie

soll zwischen 15 und 25 Prozent lie-

gen, was bei einem üblichen Ver-

brauch um 65 1 auf 100 km erhebliche

Beträge ausmachen kann. Müllfahr-

zeuge emd deshalb so durstig, wefl sie

überwiegend sehr kurze Strecken

fahren, häufig anhalten und beim Be-

laden viel Energie verbrauchen.

Das Meßprogramm soll klären, ob

die Erwartungen an den verringerten

Kraftstoffverbrauch und den damit

verbundenen geringeren Abgasaus-

stoß erfüllt werden können. Insge-

samt bringen Stadtreinigung und das

Bonner Forschungsministerium 3,6

Min DM für die Versuche auf

NOTIZEN
Therapie des Zwergwuchs
Hannover (dl) - Ein pharmazeuti-

sches Unternehmen aus dem Land-

kreis Hannover hatjetzt ein neuarti-

ges Medikament zur Therapie von

Zwergwuchs und anderen Funk-

tionsstörungen der Hypophyse

(Hirnanhangdruse) vorgestellt Das

Präparat, das kürzlichvom Berliner

Bundesgesundheitsamt zugelassen

wurde, besteht nach den Angaben

der Hersteller aus dem synthetisch

erzeugten Eiweißstoff Soraatolibe-

rin. Ein Wissenschaftler der medizi-

nischen Hochschule Hannover be-

zeichnete das Präparat als „enor-

men Fortschritt“, auf das Kliniken

schon lange gewartet hätten.

Agrarfotos gesucht
Bonn (dt) - Die „DLG-Mitteilun-

gen“ der Deutschen Landwirt-

schafts-Gesellschaft stiften aus An-

laß ihres hundertjährigen Beste-

hens Förderpreise, mit denen auch

die besten Photos zum Thema
Landwirtschaft ausgezeichnet wer-

den. Der erste Preis ist mit 1000 DM
dotiert Teilnehmen können Land-

wirte, Auszubildende, Schüler und

Studenten biszum Alter von 35 Jah-

ren. Einsendeschluß ist der 15. März

1986. Aussschreibungsunterlagen
sind erhältlich bei: „DLG-Mittei-

lungen“, Rüsterstraße 13, 6000

Frankfurt am Main, Tel:

069/7168319.

Dioxin-Labor
Oldenburg (DW.) - Als erstes

Bundesland untersucht Nieder-

sachsen im chemischen Untersu-

chungsamt Oldenburg Lebensmit-

tel auf Rückstände von Dioxinen.

Mit der Bereitstellung von Analy-

sengeräten für eine MillionDM und

der Einrichtung von Planstellen für

einen Wissenschaftler und drei Che-

motechniker wurden die Vorausset-

zungen für eine routinemäßige Dio-

xin-Kontrolle geschaffen.
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leiten Sie sich vor,

Ihre Schreibmaschinewürde

ihnen alle lästigen Wege

abnehmen. Zum Beispiel

die zum Kopieren und Ver-

teilen einer wichtigen Mit-

w- teilung. Statt zu

, laufen, müssen.

1 Sie nurnoch auf

einen Knopf

drücken. Schon

wandern

die Ko-

pien des

:

Memos

von Ihrer Schreibmaschine

in die Ihrer Kollegen, verse-

hen mit Dokumentennum-

mer,Datum undUhrzeitUnd

das alles kostet Sie inner-

/

\

halb Ihres Hauses oder

Grundstückes keinen

Pfennig extra. Und

auch extern ist Teletex

günstig und schnell:

Die Post geht direkt

in ihrer Schreib-

maschine ab

oderkommt an.

In Sekunden wä-

re Ihr Angebot

aus Frankfurt

beim Kunden in

München -format-

und layout-

getreu.

Das alles funktioniert.

Ohne Papier und ohne War-

ten. Mit Teletex. Denn der

Teletex-Dienst als „Electro-

nic Mail" ermöglicht die Nut-

zung alter Vorteile einer

schnellen elektronischen

Kommunikation zwischen

Geschäftspartnern und na-

türlich auch innerbetrieblich.

Außerdem garantiert die

gute Zusammenarbeit mit

Telex zusätzlich beste Ver-

bindungen. Wenn Sie wol-

len. können Ihre elektroni-

sche Schreibmaschine und

natürlich auch Ihr Text-

system oder Jhr teletex-

fähiger PC schon bald mit

Teletex arbeiten.

Ausführliche Informatio-

nen' gibt Ihnen die Techni-

sche Vertriebsberatung ihres

Fernmeldeamtes. Die Ruf-

nummer steht im Telefon-

buch unter „Post“.

fetetex. Die elektronische

Korrespondenz.

Hannover!
Messety
CeBIT
_ Jl-7«;
MfltttT

12.—19. M§rz

9!Post

TEAM/BDD0

6
553
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Trophäen
reichlich

Es hagelt Erfolge wie Schneekri-

stafle - emer schöner als der an-

dere. Und wenn der Frühling diesem
. Wintermärchen nicht bald ein Ende
bereitet, muß im Haus des Ski in Pla-

negg bei München wohl noch ange-

baut weiden - wegen der vielen Tro-

phäen. Letzte Erfolgsmeldung: Im
lranariisrhen finnshine Valley ge-

wann Traudl Hächer aus Schleching

den sechsten Weltcup-Riesenslalom

der Saison und übernahm in dieser

Diszplin die Führung im Weltcup.

Nun laßt es sich also nicht mehr
verbergen: Wenn die Saison vorbei

ist, wird der Deutsche Ski-Verband

(DSV) dieerfolgreichsteBilanzseines

80jährigen Bestehens ziehen: Im Bi-

athlon, in der Nordischen Kombina-
tion und im alpinen Bereich ist man
absolute Weltspitze. Wenn alles

klappt, gibt es gleich acht Wettcup-

Trophäen.

Denn man hat seit Jahren im Ski-

verband alles drangesetzt, um die so-

genannten deutschen Domänen zu
verteidigen. So scannt sich in der

Nordischen Kombination von Willi

Bogner senior, der 1935 bei derWM
die Bronzemedaille gewann, der Bo-

gen bis zu Hermann Weinbuch, der

nun vor dem Gewinn des Weltcups

steht

In anderen Disziplinen wurde zu-

sätzlich zielstrebig gearbeitet, beson-

ders im Biathlon und im alpinen Her-

ren-Bereich. „Laßt mir fünf Jahre

Zeit“, bat Alpmtrainer Klaus Mayr.

Inzwischen ist er vier Jahre Im Amt
und die Arbeit tragt reife Früchte.

Besonders dort wo deutsche Skifah-

rer j
ahrzphntolnng hinterherflihren:

im Riesentoriaul „Manchmal*, so

sagte Mayr, „ist mir das alles ein biß-

chen zu schnell gegangen.“ Was si-

cher stimmt weil die ganz große Er-

folgswelle ent noch kommen soll.

Traditionen in sorgfältige Planun-

gen umzusetzen, davon versteht man
im Deutschen Slri-Verband (DSV) et-

was Was auch bedeutet daß man bei
anfänglichen Mißerfolgen ninht

gleich die Flinte ins Kom wirft Ein
Beispiel zum Schluß: Traudl Hächer,
die Siegerin von Sunshme Valley, ist

die Tochter des deutschen Ahfehrts-

meisters von 1936, Hans Hächer. Das
Talent wurde ihr also in die Wiege
gelegt Es mußte nur reifen - jahre-

lang. K.BL

TENNIS /Kaum beschreibliche Szenen der mexikanischen Zuschauerzum Abschluß des Daviscups

Gentleman Bungert legte Wert auf die Feststellung:

„Ramirez ist für mich ein sportliches Schwein“
CLAUS GEISSMAR; Mexico City
„Hoffentlich kommen wir lebend

von der Anlage, falls wir doch noch
gewinnen.“ Der Satz stammt von. Da-
viscup-Kapitän Wilhelm Bungert Bo-
ris Becker, der mit seinem Cowboy-
Strohhut zunächst so fröhlich wie in
MTW nallagn.fi«»nA anggah

,
formu-

lierte seine Ängste so: „Ich habe
wirklich befurchtet es könnte je-

mand totgeschlagen werden.“ Wil-

helm Bungert seit vielen Jahren als

ein besonnener Gentleman des wei-

ßen Sports bekannt beauftragte

deutsche Journalisten schließlich,

wörtlich zu melden, er halte den me-
xikanischen Kapitän Raul Ramirez

von nun an für ein „sportliches

Schwein“. Bungert „Bitte schreiben

Sie das so. Ich hätte nie geglaubt, daß
sich rin phpmaliger WpftklflgcpKtpipW

so verhalten kann.“ Und weiten

„Schließlichhabe ich Ramirez gesagt

er solle endlich das Maul halten und
sich setzen.“

Daß sich ein international geachte-

ter Kapitän in solchen Formulierun-

gen wehren muß, beweist: Die

deutsche Daviscup-Mannschaft ist

auf dem Centre Court des Club Ale-

man in Mexico City tatsächlich durch
eine ganze Skala tiefer Emotionen ge-

jagt worden. Michael Westphal, derin
sginom ersten Einzel so kraß versagt

hatte, darf sich nach demEnde dieser

Daviscup-Runde nachträglich bestä-

tigenlassen: Was er in seinem zweiten
Einzel gegen Leonordo Lavalle psy-

chisch durchgestanden hat, war be-

wundernswert

Nach vier Stunden und 16 Minuten

(Ortszeit 18.13 Uhr) wurde dann das

alles entscheidende letzte Einzel

beim Stande von 10:8, 6:3, 3:6, 4.*6, 1:3

wegen Dunkelheit abgebrochen. Zu-
vor hatte Wimbledonsieger Boris

Becker durch einen nie gefährdeten

6:3, 6:1, 6:1-Erfblg über Francisco Ma-
del den 2:2-Ausgleich geschafft und
die deutschen Hoffnungen noch ein-

mal geweckt Bei Redaktionsschluß
dieser Ausgabe hatte Michael West-

phal das Spiel gegen Lavalle noch
nicht wieder aufgenommen.

Das deutscheFernsehenhatte zwar
eigene Sprecher nach Mexico City ge-

schickt, mußte sich aber, weil das
international so üblich ist, auf die

Bildregie der Mexikaner verlassen.

Und so »nfrgfc»™* bei Millionen deut-

schen Fernsehzuschauern der En-
druck, Michael Westphal sei nur der

fröhlichen Feuerprobe eines tempera-

mentvollem lateniffTp^kawisdi«! Pu-

blikums ausgesetzt. Wer im Stadion

dabei war, konnte mehr beobachten.

Fine schwere Schlägerei auf der

Stirnseite der Tribüne, die im Fernse-

hen extrem kurz eingeblendet wurde,

könnt*» nur von Polizisten mit Pisto-

len im Halfter beendet werden. Das
sind Sggngn, von denen Mexikaner
zugeben, daß bei solchen Anlässen

notfalls auch geschossen wird. Dies

war der Augenblick, den Boris' Bek-

dent Lavalle wörtlich, das Match sei

gestoppt, bis Sehra« von der deut-

schen Bank verschwindet Ober-
schiedsrichter Seixas erklärte später

in einem Gespräch mit der WELT, er

werde sämtlicheVorfällevon Mexico
City in einem Report für den Interna-

tionalen Verband festhalten. Seixas:

„Dortmuß dann entschieden werden,
ob Konsequenzeng^enüberMexiko
notwendig sind.*

Das waren die Augenblicke, als Mi-

chael Westphal mit zwei Sätzen in

Führung ging. Niemand sah dem
kühlen Blonden aus dem deutschen
Norden in digqern Moment nnBprlieh

SOdanerikanischos Temperament: Nach cf<

xefai flogen Sitzkftsen aufden Centre Court. FOTO: DPA

kor instinktiv alslebensgefährlich h«*-

grifE

Was sich Mexikos Tennis-Präsi-

dent Lavalle leistete, zwang sogarden
Engländer Christopher Stokes zum
Eingreifen. Stokes war als Vertreter

der Internationalen Tennis-Federa-

tion (TTF) nach Mexiko geschickt

worden. Präsident Lavalle, des- Vater

des Spielers Leonardo Lavalle, hatte

zunächst Oberschiedsrichter Vic Sei-

xas die erbetene Sitzplatzkarte ver-

weigert Seixas mußte deshalb zwi-

schen der deutschen und der mexika-
nischen Spteterhank penrirtn,um Bgi.

ne Anwesenheit gerecht zu verteilen.

Als sein Sohn jedoch gegen Michael
Westphal zurücklag, erklärte Präsi-

an, wie aufgewühlt er bereits inner-

lich war. In seinen Händenund Ober-

schenkeln machten sich die rasten

Anzeichen von Krämpfen bemerk-
bar. Mannschaftsarzt

.
Professor Keul

mußte ihm von Kapitän Bungert
muskelentspanaende Tabletten ge-

ben lassen, die glücklicherweise

schnell halten- Dag «rar ntefrt ctt».

zige medizinische Hilfe, die notwen-
dig wurde. Abends verabreichte Keul
noch eine Spritze, die den Regenerie-

rungsprozeß beschleunigen sollte.

Dann schickte er d»»n aufgewühlten
Pinneberger mit einem müden
Schlafmittel ins Bett ..

Die gan» deutsche Mannschaft
boykottierte gleichzeitig demonstra-

tiv die Banketteinlage, die der mexi-

kanische Verband ausgesprochen

hatte. Die deutsch-mexikanischen
TWin jghorä»htmg*m waren einfach zu
gründlich verdorben worden. Kapi-

tän Bungert hatte ach von den Zu-

schauern immer wieder Zurufe
„Striddunge* und „Rattenfänger*

gefallen lassem müssen. Und Raul Ra-
mirez dirigierte Tritt Handbewe-
gungen die Buhrufe und Sprechcbö-

re, die die deuche Mannschaft de-

moralisieren sollten.

Nurin einem einzigenPunktgab es

keinen Streit Daß das entscheidende

Match abgebrochen werden mußte
und erstamMontagabendfortgesetzt
werden knnnte, entsprach den Re-
geln. Die beiden Kapitäne hatten sich

mit dem Oberschiedsrichter auf die

Abbrachuhrzeit vorher festgelegt
Das war vor allem deshalb notwen-
dig, weil es im Daviscup keinen Tie-

Break gibt ebi Satz also stundenlang

dauern kann und wral der Centre

Court des Clubs Aleman keine Flut-

lichtanlage besitzt Für die deutsche

Delegation ergab sich daraus ein Rei-

senotstandL Sie kam am Montag mit

gepackten Koffern *rig Stadion. Für
wr» Rürkkphr ins Hotel blieb kpmg
Zeit mehr übrig. Nach der Entschei-

dung mußten Spieler, Funktionäre
mvfl Journalisten Hirmkt mm Flugha-
fen fahren.

Nur Michael Westphal blieb noch
in Mexico City zurück. Zusammen
mit seiner Freundin Jessica wollte er

am Dienstag in Ruhe über seine Ten-

nis-Zukunft nacMwilren und dann
ram nächsten Turnier nach Florida

fliegen. Er wird sich vor allem fragen
müssen,warum raram letzten Freitag

in seinem Einzel gegen FranciscoMar
del so deutlich versagt hat In seinem
Spiel gegen Leonardo Lavalle fehlte

ihm vor allem dratiefgespiefte Bück-
handsiiee, den Boris Becker mit gro-

ßem Erfolg gegen denselben Gegner
spielte. Als Topspin-Spieler liebt Mi-

chael Westphal diese Sridagrammte
nicht Wenn er neben Baris Becker
der' zweite deutsche Einzelspieler

bleiben will, wird er rimrixm müs-
sen, daß man im Alter von 21 Jahren
noch jung genug ist >rm mehr zu ler-

nen und seineTechnikzuverbessern.
Selbst Jessica wird kaum etwas dage-
gen haben.

gar geacuGUi w * 1“ -

belsehwaden verhinderten den Ha-

ren Durchblick - das konnte man
durchaus symbolisch werten: den

richtigen Durchblick hat nämlich

auch Beckenbauer noch nicht

Das betrifft einmal die Aufstet

hing. Da hat Beckenbauer die Frage

offengelassen, ob er den Hambur-

gerDitmar Jakobs oderden Uerdin-

ger Mathias Hraget als Libero ein-

setzen wird. Kommt Jakobs zum
Einsatz, würde Berget ins Mittelfeld

rücken. Bleibt der HSV-Kapitän :

draußen, würde dessen Vereinska-

merad Wnlfgang Eolff gegen Bzasi-

lien spielen. Im Angriff ist noch un-
klar, wer neben Rummenigge die,

zweite Sturmspitze sein wird, der

Gladbacher Frank MSI und der
Hamburger Heinz Gründel stehen

sozusagen Gewehr bei Fuß. Aber
auf wen die Wahl jetzt fallen wird,

interessiert im Kw»i» der Mann-,

schaff wieder einmal weniger als

ran Thema, das nun schon seit Ta-

gen Hochkonjunktur hat Es geht
umBemdSdiusterundumdiemm
sattsam bekannte Frage: Ent-

schließt rar sich zueinmComeback
in der NatinriahnarmM»l«ift oder
nicht? . .

Beckenbauer; hat vergangenen

Samstag erneut recht fange mit
Schuster telefoniert Das Ergebnis.

dieses Gesprächs faßte der Team-
cbef so zusammem Jfch habeMhm _

ldargAmarfit daß er siclrmöglichst

.

bald zu rauem klaren Nein oder zu
rinpm definitiven Ja durchxingen

müsse.* Den - Begriff „möglichst.-

verletzt ist, nicht mehr amgesteüt

würde, könne man das Kapftri amtfa

rast einmal als beendet befraeftterü

Wie er denn unter dem Strich die

Chancen bewerte, daß Schnster bei

der Weltmeisterschaft in Mexiko

dabei sei, wurde Beckeobauer ge-

fragt Seine Antwort Jch habe kei-

ne List, midi an iigendwdcheri

Spekulationen zu beteiligen.“

~Ih anderer Sache wurde der
Teamchefum so deutlicher.Ihn ar-

gem die BundesligaspidausfaQle

der letzten Zeit, und er machte da-

für nicht zuletzt «»ch die Vereine

selbst verantwortlich. Und einmal

ließ Beckenbauer einen Satz zaus,

der für heftige Heiterkeit sorgte

Diesen nämlich: „In jedem Neger-

dorf in Italien haben die eine Plane,

um die Plätze abzudecken. Nur bei

uns gibt es so etwas nicht“ Das
Kapitel Spielausfalle ist logischer-

weise ein besonderer Reszpunkt fin-

den Chef der Nationalmannschaft,

dran er sieht durch ein allzu dicht

gedrängtes Nachholprogramm sei-

ne WM-Vorbercrtungen in Gefahr.

Aber, so stellte er auch unmißver-

ständlich klar „Ich lasse mir da von
niemandem reinredem Ich zietedie.
Abläufe genauso durch, wie wiräe
vorMonaten in Absprachen mitder
Bundesliga festgesetzt haben.“

Man sieht, über die Brasilianer --

mimprhin dreimaliger Weltmeister

-und ein Prestigegegner vom höch-
sten Kaliber - wurde bisher noch

'

am wenigsten gesprochen.

diese Sitze!
//

Buchen Sie hei Ihrem

Pan Am Vertragsreise-

büro. Oder hei uns.

iele Jumbos 8 Sitze haben.

v »«d*’

stehen bei PanAm
Wj e man Sitzt so fliegt man. Unsere neuen S,rssei entsprechen voll und

gauz dem auter^ewohnlichen Komfort der Pan Am Clipper Class.

Loiuien Sie- sich also zunwk und genießen Sie diese Großzügigkeit m
entspannter Atmosphäre.

eme Sessel.
Pan Am. Erleben, was Erfahrung heißt.



Die Neue T-Reihe von
Mercedes-Benz.

Ein maßgeblicher Fachjoumalist nannte die

neue GenerationderT-Modelle kürzlichspon-

tan die »T-Limousinen von Mercedes«. Damit

ist treffend ausgedrückt, was diese Fahrzeug-

konzeption so einzigartig - und vor allem zu

einem so außergewöhnlichen Erfolg macht:

Die perfekte Synthese von Vielseitigkeit und

hohem praktischem Nutzen mit stilistischer

Eleganz, dynamischer Ausstrahlung und

exklusivem Ausstattungsniveau.

Dieser gekonnten Kombination sonst gegen-

sätzlicher Eigenschaften fügt die neue Gene-

ration der T-Klasse drei weitere Qualitäten

hinzu: die komplette fortschrittliche Technik

der Mittleren Mercedes-Klasse. Sodann die

Wertbestandigkeit und Zuverlässigkeit, die

der Stern symbolisiert und garantiert. Und

nicht zuletzt die Möglichkeit der individuel-

len Wahl zwischen sechs verschiedenen Mo-

dellen: drei Benziner- und drei Dieseltypen.

Alle Benzin-Modelle sind als schadstoffarme

Katalysatorfahrzeuge lieferbar. Oder können

für den späteren problemlosen Katalysator-

einbau vorbereitet werden. Die Diesel-

Modelle sind serienmäßig als schadstoffarm

anerkannt.

Ich bin interessiert an:

0 Prospekünalerial.

O Tcrminvorsehlag für eine fVobefahn.

O Senden Sic mir den Video-Informationsfilm.

Preis: DM 30,-: zahlbar nach Rechnungserhall.

Mein Videosvstem:

StraBe/Nr.:

PLZ/Ort:
!

Telefon; _
,

Unsere Adresse: Etaiflilcr-Berw AC, Abteilung VOI/VP-F,

Postfach 202, 7000 Stuttgart 60

MERCEDES-BENZ
Bir guter Stern auf allen Straßen.

Dienstag; IL März l986 - Nr. 59 -DIEWELT WELT DES • SPORTS

tzte

mit

iiT

(jar^
•*-'* vr- -^
r.

se

--**££-**

* U.,.
- --*erse.t

sr-^e

v" ai «cßf
De

3
js.

re..u:.irr.
Geäii

FECHTEN

Sieg für Pusch
beim Weltcup

sk^Iondoa

Jteh kann mfrinfr Anja,ja schlecht
nachstehen", meinte - Akaranrigr

Posch (30) nach sgmgm Sieg beim
Weltcup-Turnier der Degenfechter in
der Londoner Seymour Wan. Wie die
13 Jahre jüngere Ji
sterin, die von ihm trainiext wird,
steht Alexander Pusch (Tauberbi-
schofsheän) inenem yipAr erfolg*

reichstei Fechtjahre.

AufdenTag genauvor zehn Jahren
hatte er das Degenturnier von Lon-
don schon nfumai gewonnen. Im FS*
aale; siegte Pusch diesmal zunächst
gegen die Franzosen Srecki uwi Ste-
fan Riboud, und mitLengletbezwang
er auch den dritten Franzosen. Nach
einer 6:2~Führung lag der Tauber-
bischofeheimer plötzlich mit 6:7 zu-
rück, ehe er in letzter Sekunde ^|m
7:7 ausgleichen konnte, ln der Ver-
längerung gelang dem perfekten
Ifechniker dann doch der Siegtreffer

znm 12:11.

Heute Bundesliga

Bochum (DW.) - Zum dritten Mal
wird heute abend der Versuch unter-

nommen, das bisher stets immer wie-

der ausgefallene Fußball-Bundesliga-

spiel zwischen demVfLBochumund
dem SV Waldhof Mannheim, auszu-

tragen. Das Spiel beginnt um 20.00

Uhr.

VahfensSeck Zweite

Los Angeles (UPI) - Christa Vah-

tensfeck aus ’Rarmgn belegte beim
Los Angeles Marathon den zweiten

Platz. Die 3fljährige wurde nur von
der »wwflnmiwlipw Meisterin Nancy
Ditz bezwungen. Die Siegerin benö-
tigte 2:36:27 Stunden, Vahlensieck

war zehn Sekunden langsamer.

Eishockey: Heute Finale

Koht (DW) — Der Westdeutsche
Rundfunk überträgt hatte ab 20 Uhr
in seinem dritten Eeniseh-Programm
live das Eislrockey-Meistexschafts-

spiel zwischen dem Kölner EC und

SPORT NACHRICHTEN
der Düsseldorfer EG. Köln hat die

ersten zwei Play-off-Spiele gewon-

nen. Master ist,wer zuerst drei Siege

«ringt

Mittwochreimen abgesagt

Köln (dpa)-Der fürMittwoch vor-

gesehene erste Wochen-Renntag auf

der Galopprennbahn in Koln-Wei-

denpesch wurde wegen mangelnder
Beteiligung der Rennstähe abgesagt

Curry bleibt Weltmeister
Fort Worth <sid) - Der Amerikaner

Don Curry verteidigte in Fort Worth
(US-Bundesstaat Texas) seinen Box-
Wettmeistertitel im Weltergewicht

(WBA-Version). Erschlug in derzwei-
ten Runde den Panamesen Eduardo
Rodriguez k. o.

Anmann operiert

München (siel) - Bereits am Sonn-
tagvormittag wurde Baimond Au-
mann, derTorhüter desFußball-Bun-
desügaklubs FC Bayern Miinohgr^ in

Zürich operiert Erhaltesich im Spiel

gegen Fortuna Düsseldorf einen Riß
des Kreuzbandes und des Innenban-

des im linken Knie zugezogen. Außer-
dem war der Meniskus in Mitleiden-

schaftgezogen worden.Aumann wird
mindestens neunMonate lang pausie-
ren müssen.

Scbockemohks Recht
Dortmund (dpa)- - Paul Schöcke-

rnöhle (Mühlen) hat beim Großem
Preis der Bundesrepublik Deutsch-
land in Dortmund doch noch den
zweiten Platz belegt Das bewiesen

im nachhinein Femsehaufzeichnun-

gen und Augenzeugen. Die Stange

eines Oxers war demnach nur des-
halb herontergefeilen, weü sie nicht

richtig in der Halterung lag.

Langer fuhrt weiterhin
Miami (GAB) - Zwei amerika-

nische Golfer machten die „Doral Ea-
stern Open" in Miami unter a»**

Nach je 276 Schlägen gewann Andy
Bean (71+68+66+69) erst im Stechen
gegen Hubert Green (70+70+64+72).

•: 'mx*mm

Sport in Zahlen . . Sport in Zahlen .

Obwohl Bernhard Langer mit

60+76=145 Schlägen als 92. die Quali-

fikation derbesten 72um zwei Schlä-

ge verpaßt hatte, führterindemRang-
listen der US-Tour mit 997,5 Punkten
vor John Mahaffey (782$. Mit bisher

gewonnenen 141 692 Dollar ist er in

der Preisgeldstaffdung Dritter hinter

Bean (154 621) und Sutton (141 960).

Geld für Fünfkämpfer

Frankfurt (sid)- Der Verband der

Modernen Fünfkämpfer erhielt von
einem Industriekouzem eine Spende
von 25000 Mark. Der Jahreszuschuß
des für

die Fünfkämpfer beläuft sich 1986

auf289 000 Mark.

Millionendefizit

London (dpa)- Der Londoner Fuß-
ballklub Tottenham Hotspur hat we-
gen eines Zuschauerschwundes von
etwa 24 Prozent ein Defizit von 4£
Millionen Mark. Die Aktien fielenvon

3A0 auf 1A0 Mark

FUSSBALL SKI ALPIN
Freundschaftsspiel: Uruguay - Uni- Weltcup-RiesenslalomderDamen in

verödad de Guadalajara 2:0. B&nff/Kaoada: L Hfleher (Deutscb-

land) 2:35,23. 2- Walliser (Schweiz)
TENNIS 238,59, 3, Zajc (Jugoslawien) 237.20, 4.

75. Daviscup-Wettbewerb. Erste Di- Kirchier (Österreich) 2:3738. 5. Pelen
vision, erste Runde: Ecuador - USA (Frankreich) 237,92,6. Lacasse (Kana-
2:3. -Gomez-Arias7* 4:6. 4:6. 9fl, 6:4, da) 2:38,01. 7. Ochoa-Femandez (Spa-
Vlver - Krickstein ftS, 2:6, 3:8, nien) 2^8.63, 8- Haight (Kanada)
Gomez/Ycaza - Flach/Seguso 2:6, 4:6. 238,71, 9. Charvatova (CSSR) 2:38^7.

62, 4:5, Gomez- Krickstein 3:6, 7:5, 6:1, 10. Hess (Schweiz) 239,31, 11. Stotz

7i, Vlver- Alias 3:6, 1:8, 4:6. -{Viertel- 2:39^5, ... 20. Wiesler (beide Deutsch-
finale vom 18, bis 20. Juli: USA-Sieger land) 2:41,13. - Zwischenstand im Rie-
aus GroBbritan- senslalom-Weltcup: 1. Köcher 88
nien -Australien, Jugoslawien-CSSR Funkte, 2. Schneider (Schweiz) 70, 3.

und Italien/Paraguay - Schweden. - Walliser 64, 4. Svet (Jugoslawien) 64, 5.

Halbfinale vom 3. bis 5. Oktober, eben- Ftgini 57 (Schweiz), 6. Hess 48, 7. Char-
so „Play-offs“ um den KlassenerfaalU vatova 42, 8. Ochoa-Femandez 39, 9.

Ecuador - Verlierer m« Mexiko/ Gerg (Deutschland) 34, 10. Pelen 30, 1L
Deutschland, Spanien - Neuseeland, Kiehl (Deutschland) 25, 12. Salvennao-
UdSSR - Indien und Italien/Paraguay ser 22, 13. Wächter 23, 14. Kirchier (alle

- Dänemark). Österreich) 21. 15. Merle (Frankreich)

uniiEVDAii 19 und Maria Epple-Beck 15. - Zwi-vuuetbau
schenstflöd Im Gesamtweltcup: I. Wal-

Bnndesilga, Herren: VdS Berlin - liser 271. 2. Hess 228, 3. Figini 177, 4.
Paderborn 1:3. Schneider 170, 5. Oertli (Schweiz) 168,

EISHOCKEY 0. Hächer 153, 7. Gutensohn (Öster-

. M ' ... „ reich) 145. 8. Kiehl 136, 9. Gerg 132, 10.
Qualifikation zur L Bundesliga. 8. Charvatova 131, ... 18. MÖsenlechner

Spieltag: Rießersee — Frankfurt 0:5, «> «o uriesler 47
Freihurg - Sonthofen 6:2, Kassel - ^ - 28 Wiener

«

Duisburg 9:2. Aug^ttrg - Preußen 6EWINHZAH1BI
Berlin 2z2, Bad Tölz - Bayreuth 5:3. - Auswahlwette „6 aus 45“: 14, 20, 26.

Tabellenspitze: 1. Frankfurt 40:14/14:2, 30, 41, 45, Zusatzspiel: 40. - Renaqnin-
2. Augsburg 48^1/13:3, 3. Preußen Ber- tett: Rennen A: 15, 12, 2. - Rennen B:
Un 50:26/10:8, 4. Rießersee 40:28/10:6. 28. 28, 21. (Ohne Gewähr).

Praktisch sind viele.
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Bendas Zweifel an der 116-Vorlage

sind für die SPD der „Knüller“
Sachverständigen-Streit in Berlin / Demonstrierenden Gewerkschaftern droht Kündigung

DW. Berlin

Der ehemalige Bundesverfessungs-
gerichtspräsident ErnstBenda (CDU)
hat gestern vor dem Bundestagsaus-
schuS für Arbeit und Sozialordnong,

da- im Berliner Reichstag zusammen-
getreten war, seine Ansicht bekräf-

tigt, daß die geplante Änderung des
Paragraphen 116 des Arbeitsförde-

rungsgesetzes (AFG) „eindeutig ge-

gen rechtsstaatliche Prinzipien ver-

stoßt“ und damit verfassungswidrig

sei Zur Begründung sagte Benda vor
dem Ausschuß, der Gesetzgeber be-

nutze mit jginem Vorhaben unbetei-

ligte, mittelbar von einem Streik be-

troffene Arbeitnehmer als

„Faustpfand“, um vermeintliche

Kampfvorteile der Gewerkschaften

gegenüber den Arbeitgebern einzu-

crhranIren

Nach der Rechtssprechung des

Bundesvei&ssungsgerichts sei aber

ein Gesetz, „das die wahren Absichr

ten des Gesetzgebers verschleiert, un-

zulässig“.

Wenn dem Gesetzgeber die Ge-

werkschaften zu mächtig erschienen,

sagte Tfrwwfa dann müsse er das Ar-

beitskampfrecht ändern und seine

Absicht Tiieht auf dem Rucken der

SozialversKherten austragen. „Das

ist der Knüller des Tages“, kommen-
tierte die stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Bundestagsfraktion, Anke
Fdchs, spontan die Ansichten Bendas
von ihrer Rank im Saal 203 des Berli-

ner Reichstages.

Bei dem voraussichtlich letzten

Tag der Anhörung von Sachverstän-

digen zur geplanten Änderung des

116 AFG wurden erneut die von ver-

schiedenen Seiten geäußerten Be-

denken an der Verfassungmäßigkeit

der Vorlage eröitert-Der Ausschuß
hörte d»» 1 33 führende Vertreter von
Gewerkschaften, Arbeitgebern, der

Bundesanstalt für Arbeit sowie nam-

hafte Rechtsgelehrte. Dabei verbaten

mehrere Professoren sowie die Ver-

treter der Gewerkschaften, mit Aus-

nahme des Christlichen Gewerk-
schaftsbundes, die Auflassung, dar

Gesetzentwurf bewirke nicht eine

Klarstellung der geltenden Rechtsla-

ge, sondern eine Verschlechterung zu
t .asten der Arbeitnehmer. Kritik an
dem nach seiner Ansicht nicht weit

genug gehenden Entwurf übte erneut
der Hauptgeschäftsführer für Ge-
samtmetall, Dieter Kirchner. Es pt»

Brandt 1967

Zn der vom damaligen Vize-

kanzler und SFD-Partmvorsitzen-
den Willy Brandt Unterzeichneten
Begründung für den ersten Ent-

wurf des Arbertsförderungsgesei-

zes, ginsrhiM»minTi des heute unk
strittenen Paragraphem 116 über
die Neutralität da1 Bundesanstalt

für Arbeit im Arbeitskampf vom
16. November 1967 heißt es:

„Die Gewährung von Arbeitslo-

sengeld an Arbeitslose, die an ei-

nem Arbeitskampf nicht selbst

beteiligt sind, deren Arbeitslosig-

keit aber durch einen Arbeits-

kampf verursacht ist, würde die

Bereitschaft dieser Arbeitslosen

zur Solidarität gfräriren und damit

den Arbeitskampf beeinflussen.

Siewürde daher ähnlich wie die

Gewährung an unmittelbar betei-

ligte Arbeitnehmer die Neutralität

der Bundesanstalt verletzen, de-

ren Mittel von Arbeitnehmern
und Arbeitgebern gemeinsam ayif-

gebracht werden. Die Arbeitslo-

senversicherung kann zudem wie
jede Schadenversicherung ein

derartiges Risiko nicht tragen.“

eigentlich um eine durch die Organi-

sationsstruktur der IG Metall ge-

schaffene „Rpwjalgitiiatinn*. Kirch-

ner sprach steh gegen die im Gesetz,

geplante Regelung aus, Kuraarbeiter-

geld dann nicht zu zahlen, wenn für

vomArbeätsfeampfmittelbarbetroffe-

ne Arbeitnehmer eine nach Art und
Umfang annähernd glpfche Hanptffar-

derung gestellt worden sei

AP, Köln

Erstmals ist gestern der Versuch
wnw Unternehmens bekannt gewor-

den, Arbeitnehmern wegen dar Teil-

nahme an Protestaktionen gegen die

Änderung des Paragraphen 116, die

wahrend der Arbeitszeit stattfanden.

zu
Industriegewerkschaft Druck und
Papier in Köln, Dieter Haas, bestätig-

te auf Anfrage, daß dem Betriebsrat

des Daitschen Ärzte Verlages in

Köhl ein Antrag der Geschäftefeitung
auf fristlose Entlassung von dreiBe-
triebsratsrnitgtipdem voriiegt, die am
6. März an einer Protestkundgebung

auf der Kölner Domplatte teilgenom-

men haben.

Der Personalleiter des Verlages Al-

bet Miller bestätigte die geplanten

Entlassungen und kündigte an, daß
das Unternehmen versuchen werde,

die Kündigung vor dem Arbeitsge-

richt durchzusetzen, teils der Be-

triebsrat die gesetzlich notwendige

Zustimmung r^irht erteile. Eme Be-
gründung für das Vorgehen des Un-
ternehmens wollte Müller nicht ge-

ben. Nach Angaben desDGB inDüs-
seldorf ist es der erste Fall, in dem
Arbeitnehmern wegen derTeilnahme
an den Gewerkschaftsaktionen eine

Kündigung droht Die etwa 25000
VW-Arbeitnehmer, die steh an der

Protestdemonstration gegen die ge-

plante Änderung des 116 beteiligten,

werden bei der nächsten Lohnab-
rechnung weniger Lohn erhalten.

Strafverfahren

gegen Fellner

eingestellt
gba-Kötn

Die Staatsanwaltschaft Kohl hat
Hgg airfjgnmd von Strafanzeigen ge-

gen den CSU-Abgeordneten Her-

mann Fellner aiTfgennmmene Ermitt-

oidiiete war wegen seiner umstritte-

nen Äußerung zur Forderung des

Zentralrats derJuden in Deutschland
na<»h Wiedergutmachung für die

Zwangsarbeiter des Flick-Konzems
mehrfach wegen Beleidigung, Vcflks-

vexhetzung, Anfafoiehehing mm Ras-

senhaß und Verunglimpfung des An-
denkens Verstorbene- angezeigt wor-
den. In der EinsteHungsverfügung
der Staatsanwaltschaft: heißt es, der
Gesamtinhalt der Äußerungen Feö-

ners ergebe „eindeutig, daß der Bun-
destagsabgeordnete der Forderung
nach Wiedergutmachung 'für die

Zwangsarbeiter positiv gegenüber-
steht und im Gegenteil seiner Sorge
Ausdruck verleihen wollte, daß die

Gritendmadnmg zu diesem Zeit-

punkt in dieflpyn T^icimTnwihanp 2U
Mi

ß

veaständnissen AwIbB und alten

Vorurteilen anderer neue Nahrung
geben könnte“ Fellner hatte Anfang
Januar in der Zeitung „Express“
nach dem Hinweis, daß diese Forde-
rungnachWiedergutmachungfürdie
Zwangsarbeiter schon vor 40 Jahren
hätte erhoben werden können, ge-

sagt, er halte die Forderung zu diesem
Zeitpunkt für „unglücklich“, dom es

werde der Eindruck erweckt, daß die
Juden sich schnell zn Wort meldeten,
wenn irgendwo in den Kassen Geld
klimpere.

Fellner hatte damals auch erklärt,

er stelle ww» Wiedergutmachung nn.
ter moralischen Gesichtspunkten
nicht in Frage. Im Interesse der Aus-
söhnung seies „sehr wünschenswert,

wem Zück oder die Deutschs Bank
Weise ohne Aner-

kennung einerRechtspflicht“ auch fi-

nanziell „Frieden schaffen würden“.

Die schönste Form von Eigentum ist das eigene Heim.
Wohneigerttum zahlt sicher zu den

schönsten Formen der Geldanlage, weil man
diese Art der Investition im wahrsten Sinne

des Wortes erlebt Da sieht man, was man hat

und später einmal haben wird: als sinnvolle

Ergänzung der Altersversorgung zum Beispiel.

Wichtig ist beim Finanzieren der erfahrene

Partner. Und richtig der Grundsatz, erst mal
mit der Sparkasse zu sprechen.

Sie können auf den Service Ihrer Spar-

kasse bauen. Auf die Empfehlung Ihres

Geldberaters, der alle Varianten kennt und bei

Bedarf kombiniert finanziert: Sparkasse und

LBS. Beides zusammen führt zu einer zeit-

und nicht selten auch kostensparenden
Finanzierung aus einer Hand.

Damit Ihre Rechnung wirklich aufgeht:

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über

die Baufinanzierung.

Swapo nimmt Kinder aus

Namibia als Geiseln
Eftem der Verschwundenen bitten tun deutsche Hilfe

BERNTCONRAD,Bons
Die südwestafrikamsefae GueriBa-

Organisation Swapo halt in Angola
und Sambia iTmdgr aus Namibia als

Geiseln
, bestraft angebliche Abtrunr

rrigp auf grausame Weise und bringt

wr^stip» Mitkämpfer sogar als „süd-

afrikanische Spione“m Darauf har

hen Mitglieder wtm»b rm vergangenen

Jahr in Windhuk gegründeten Et
tem-Komitees den Generalsekretär

der Vereinten Nationei, Perezde Cu-
eöar, mehrfarh vergeblich hingewie-
*n>n

l wie sie g*gtem jn Bonn mitteü-

ten.

gegründet worden, dem heute rund

400 Mitgliederangehören.AlleVersa-

che des Komitees, international Ge-

hör und Unterstützung zu finden.

ben. Nur die International Gesell-

schaft für Mmscheruechte in Frank-

furt reagierte auf die Aktivitäten des

Komitees, lud fahrende Mitglieder

zur Jahresversammlung der Gesell-

schaft am vergangenen WochenendeouMUtoiu fMgmig — .

narb Knnigstein ein und präsentierte
• _ _ i

sie

Dabei erklärte Frau Boois: „Bei

Die Swapo hatte vor kurzem zum
ersten Mal zugegeben, daß von ihr

Swapo-Mitglieder als politische Ge-

fangene fegtgph*!*”1 weiden. Der
Swapo-Sekretär Sr internationale

Angdegenheftra, Theo-Ben Guxirab,

«klärte am 16. Februar in London,

etwa 100 Fersmen seien wegen an-

geblicher iSpionagF^tigkgit für Süd-

afrika inhaftiert worden. Die Agenten

seten in den Swapo-Verträungen in

Angola und Ramhi» tätig gewesen.

Zu ihnen hätten vier Mitglieder des

Swapo-Generalkomitees gehört. Fast

alte Mltgfipdpr des Agentennetzes be-

fanden sich jetzt in Haft. Die Swapo
werde sichum die Leute „kümmern“.

RishpT hatte die Swapo die Exi-

stenz von Gefangenen und Gefäng-

nissen in ihren Lagern in.Sambiaund
Angola hnmer bestritten. Stella-Maria

Boois, Tahda Schmidt und Stella

Gaes vom EWgrnknmiteA in Namibia

äußerten in Bonn die Überzeugung,
daB imter liwi angahliriian Agenten

auch zahlreiche Kinder seien. Angeb-

lich sollen verschiedene Kinder „ge-

standen“ haben, als qidafrüranishhe

Spione ausgebildet worden zu sein.

Um diesen Kindern ZU halfen und

überhaupt Klarheit über das Schick-

sal vieler spurlos verschwundenerJu-
gendlicher zu schaffen, war im März
1985 in Windhuk ein Eltemkomitee

uns in

Kinder. Man hört nichts mehr von
ihnen — wie früher in Argentinien.“

Gelegentlich erfahre man dann, daß

einzelne Kinder in Angola oder Sam-

bia bei der Swapo seien. Frau Gaes

berichtete: „feh habe einen Bruder,

ter mit der Swapo geflüchtet ist. Er

war darin vorübergehend in Schwe-

den und hat mit uns zwei Jahre lang
TuffaTm^ ftig tefofrmOT* Dann herrsch-

te Schweigen. Wir haben gehört, daß

er tot sei- Aber niemand will uns et-

was darüber sagen.“

In Briefen an den UNO-Generalse-
kretär sowie an die Präsidenten Ken-
neth Naimda von Sambia und Josä

Dos Santos von Angola hat das El-

temkomitee darauf hingewiesen, daß
die Swapo Familien trenne und Bän-

der als Geiseln haTte
t
um <£te EKsn

unter Druckzu setzen. Vierzehn- und
ffinfrehrflahrige würden in

Stoapo-Lagem sexuell mißbraucht
Angebliche Verräter würden zu Ge-
ständnissen gezwungen und getötet

„Wir können nicht verstehen, daß sie

es ahirinwi, ims ju helfen“, schrieb

das Komitee an den UNO-Generalse-
kretar, dermehrere Konfaktversuche
der nfltnfhfarhm Fitem igwiriwt hat.

In der Bundesrepublik Deutschland
erhofft das Komitee finanzielle und
politisch Unterstützung.

Die AOK ruft nach dem
maschinenlesbaren Rezept
„Kollektive Venmskherang“ im Gesundheitswesen

ULRICHREETZ,Bann

Die Allgemeinen Oitskrankenkas-

sen wollen sich mit den Mißbrauch-
mögKchkeiten in der Abredmungs-
praxis von ärztlichen Leistungen, die

die Kostei im Gesundheitswesen zu-

sätzlich in die Höhe treiben, nicht

länger abfinden. Argfa», Apotheker
und mittelbar auch die pharmazeu-
tische Industrie sollen durchdie Ein-
führungeinesmaschinenlesbarenRe-
zeptes— Armrimittripacfaingpn wer-
den mitwriw^ AhriBetflrett versehen

,

das auf die Rezepte geklebt wird -
durch die AOK besser kontrolliert

werden, kündigte der Vorstandsvor-

sitzende des AÖK-Bundesverbandes,
Wilhelm Heitzer, in einem Gespräch
mitderWELT an.

einen Beitrag „zur Verbesserung des
Vertrauensverhältnisses zwischen
Arzt und Patient“- Denn der Patient

konnte mcher »»in, daß sein behan-
delnder Arztnurnotwendige Leastun-

genvaschrelbtDasmaschinentesba-
re Rezept ermöglichte es, die „Flaur

sibflität der Verschreibungen* zu
überprüfen. Diesgescdiehe gegenwär-
tig nur in Stichproben.

Daruberiiinaus sollten nach dem
Willen der Ortskrankienkassen in je-

dem Bundesland ^dxwerpunkt-
Staatsanwaltschaften“ gebildet wer-
den, die hur damit beschäftigt sein

müßten, die Abrechnungen von Ärz-

te», Zahnärzten und Apothekern zn
überprüfen.

Dia ErnffihrnngmaianhiTienlegharer

Rezepte würde nach Auffassung der
Oitskrankeokassen auch den Ärzten
helfen, die „heute viel zu wenig Infor-

mationen über ihre Verordmmgspra-
ms haben*. Die Kassen wurden den
Ärzten die gewonnenen Daten aus
der Erfassung und Auswertung der
Rezepte turnusmäßigzukommen las-

Gesamtmetall

für höhere
Realeinkommen

v ;
-

i

A L

Güntherbading,Bom
Die Metallarbeitgeber betrachten

die Erhöhungderrealen Einkommen
in der diesjährigen Tarifrunde für die

rund Zß Beschäftigten der,

Metallindustrie in der Bnndesrepu-

blik Deutschland als «äh wichtiges

ZSA Der Präsident des Arbetgeber-

verbandes Gesamtmetaft Werna
Stumpfe, nannte gegenüber

.
der

WELT insgesamtdrei Ziele fünfieam
Mittwoch mH TarifeeriBmdhmgenm
Bayern und Besen beginnende
Lohnrunde: .

'

• Erhöhung teRealeinkonmien.-

• Schaffung der GruncHagen für die
Kjmichtung zusätdidier Arbeitsplan

ze, und

• Erhalt ter ReisstabilhSt terch
vernünftige Lohn- imü Gckdbti>-
scfalüsse.-

4:

Kein ^Sadiholbedarf1

- Das dritte Ziel, die Sicherung .der

:

Preisstabilität, sei im übrigen abch

eme wichtige Voraussetzung ffircöe

von den Arbeitgebern erwunsdäen
.

höheren Realeinkommen und für die

Schaffung neuer Arbeitsplätze. Aller-

dängs stdlte der GesamtmetallrPrärir
dmt in Abrede, daß es einen Jfech- -.7

holbedarf*
4 bei den Einkommen gebe,

wie.es die IG Metall daxstelll Zwar
sei richtig, daß die Gewinne in ter

Metallindustrie nach einer ^langen ; Ä
Talfahrt* wieder gestiegen seien. Ver-

"
gleiche man aber die Bruttogewinne

mit dem Personalaufwand, so stelle -

man fest, daß beide Größen seit 1979

um jeweils rund 30 Prozent gleichge-

wichtig gestiegen seien.

Die IG Metall hat für die Lohnrun-

de in den Tari&ebieten lacht diffe-

renzierte, im Volumen aber annä-

hernd gleiche Forderungen gestellt,

die von 6,5 Prozent linearer Erhöhung
nach Vorweganhebung des Eckloh- ..

nes in Niedersachsen bis zum „Vota-

men“ von 7,5 Prozent m Hessen und
‘

Rheinland-Pfalz reichen. Eine Son-
dezrolle spielt das Saarland, wo nadi
Sockelanhebungen - bä Arbeitern <

um 0^8 Mark pro Stunde und um 56

Mark bei Gehältern - fünf Prozent .

mdir sowie die Streichung der unter- .
.

en Lohngruppen gefordert werdezu
.

;•
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Gegen „Sockeleis

Zu den auch in anderen Tari^gebie-

ten verlangten überdurcfaschnittlt

dien Anhebungen für die unteren
Lohngruppen erklärte Stumpfe: „Das

sen.

Dieser Vorechlag Heitzers spiegelt

die ^ni^häteung der Ortskranken-
kassen wider, daß die Zahl der ge-

genwärtig laufenden Verfahren ge-

gen Arzte und Apotheker nur die
Spitze eines Eisberges darstellen.

Das, was die Staatsanwaltschaften

bisher bei ihren Ermittlungen ans Ta-
geslicht forderten - vorgetäuschte
Behandlungen und fingierte Rezepte
-„hat uns schwer erschüttert“, sagte

Heitzer.

Die Arzte wiederum könnten si-

cher sein, daß te Apotheker nur die
Medikamente herausgeben, die auch
verschrieben wurden. Andere Arz-
neien würden von den Krankenkas-
sen nicht bezahlt werden. Außerdem
ließen sich anhand maschinenlesba-
rer Rezepte -Preiserhöhungen oder
StrakturveränderungenaufdemAiz-
neämittdmaikt“ -wie die Einführung
größerer Packungen durch die Phar-
maindustrie, um den Umsatz zu stei-

gern - besser und schneller nachvoü-
riehen.

Die wachsende ZahlvonVerfahren
gegen Mediziner und Apotheker hat,

so Heitzer, zu einer JtoÜektrren Ver-
unsicherung geführt“. Im Intpfwaa»

aller Beteiligten sei es daher notwen-
dig, dem Eizriruck zu begegnen, „daß
heute alles im Gesnndheitsbereäch
Schwindel ist“.

Heitzer wertete seinen Vorstoß als

Die Ärzteschaft wittert in dem Vor-
stoß Heitzers, ^chwerpunktstaats-
anwattschaften“ zu schaffen, die Ab-
sicht, Kassenärzte unter ehu» Son-
derfahndung“ zu stellen, so der Vor-
standsvorsitzende der kassgnSrrHi.
chen^Vereinigung Bieres, Sewering.
Heitzer reagiert gereizt, sprach von
einer „Ungezogräiheit* Sewerings.
Die Ortakrankaikassen wollten keine
»Sonderfahndung“ etablieren, son-
dern den den besseren Schutz bei-
spielsweise der Ärzteschaft vor kol-
lektiven Verdächtigungen

konnte die Einigung erschweren,

denn die unsinnige t
Sfykpiei‘schadet -uv

gerade den Mitarbeitern, die dieGfe*
’

werkschaft angeblich berücken "
wSL“ Außerdem würden mit solchen
Regelungen die Facharbeiter benich-
teüigt. Die schlechten Erfahrungen,- ; .

.

dfe beide Seiten, sowohlÄrbdtgel»^^
als auch IG Metall, in der Vergangen~^'-r
heit mit solchen Sockelbetragen ge*:"':

macht hätten, dürften nicht wiedo*-
holt werden. In den unteren löbh-v-/.

gruppen sä da Kostendruck für dier; Zj-

Betriebe besonders groß. Sumpfe \
„Wenn hier die Gewerkschaft nüt:..->

steigenden Lohnkosten dieRatäonaS-
aerungspeitsche schwingt, wird .

nicht nur die Chance für neue Ar—, -

beitsplätze vertan. Ufte Folge könnten .

auch Arbeitsplatzverluste sein.“ Nie- -

1

mand könne eine sdche Entwicklung
aufdem heute ohnehin schon schwie-
rigen Arbeitsmarkt wollen.

Mit dem Tarifabschluß von 3^> Pro-
zent mehr Lohn und Gehalt für den -

öffentlichen Dienst hatte in diesem..-- -

Jahr die Gewerkschaft Öffentliche
~

Transport und Verkehr
(OTV) die sonst traditiohdl von dn '

K Metall gespielte Rolle des Lohn*^
hüirers übernommen. Stumpfe stellte
flB»dings in Abrede, daß diese Erfap-

;

bring von 3^5 Prozent eine Art Lefth-.
me für den MetaHbereich sei In der
Metallindustrie könne map sieh nirfit.

an den Spitzenreitem der Branche •

orientieren, da es auch Bereiche gebe, .*“

denen es konjunkturell und stzuktu-
v

Jöl schlechter gehe. Die hohe Ar- >
oeitslosigkeit zwinge dazu, .in.:der: !'

Lohnpolitik auf ^iißkianke“ Betrie- ' ~

heRücksicht zu nehmen,da sonstdie
Gefahr bestehe, daß Arbeitrolatze

j

-wegtarifiert“ werden.
:

:
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Der „Irrtum“ oder Peinliches vom DLF
fac.Kötn

Wenn’s um Geld geht-Sparkasse

Deutsdüandfrmk-Ihtendant Ri-
chard Becker ist ^uf 180“, möchte
aber dennoch nur eine müde Rüge
aussprechen. War es eine „Panne“
oder war es Absicht, was sich Redak-
teure des Kölner Senders am vergärt
genen Donnerstag bei der Berichter-
stattung über die 116-Demonstratio-
nen und den Kanzler-Auftritt vor der
Bonns- Presse geleistet hatten? Mo-
derator Falk Schwarz meldete sichan
jenen emotionsgeladenen Tag bei
seinen Hörem mit der MittriTimg-

JUb 13 Uhr, mem* Damen und Her-
ren, sollten nicht nur die Demonstra-
tionen desDGB gegen 116 Arbeitsfor-
derungsgesetz beginnen, sondern
auch die Bundespressekonferenz in
Bonn. Drei Jahre Koalition- das hat-
te sich der Kamter vorgenommen -
wollte er heute erläutern. Und wir
hatten vorsichtshalber eine T^jtwwg
zur Bundespressekonferaiz geschal-
tet. Doch als wir jetzt vor wenigen
Minuten da hmringphSrf hahmn, hfiti

te man dieses (eine Frauenstimme,
mit Haß unterlegt): Die Pressekonfe-
rwffiirw laTThr PHtSnt^ ria jwlTany.

ler dem AufrufdesDGB folgt“ Dar-

auf der Moderator des öffentheh-
rechtlichen Senders, der na^h dem
DLF-Gesetz seinem Publikum ein
„umfassendes Büd Deutschlands“
vermitteln soll: „Also, späte Edeucb-
tungin Bonn?“

^ Hörer des Deutschlandfimks
wurden mit dieser Frage zunächst aL
Ipön a&loemi » — s n

5l“dfimkstetion, die über deutsdie -

PoMc, Kultur und Wirtschaft m die
-DDR“ und die europäischen Nacfa-

berichtet, ein bt
das Urteil von £

der DLF-Moderatoren. Und in?
Jkobaditer fühlt sich gar iu

J
(passen, Sparer gestand Schwarz
Jrrtum“ ein. Das Sendeprotokoll

«itbaü keine Angaben über diesen
für die Lotung des DLF peinlichen
VflTPUno nm> pv/ihm AL « *. m

Brauer Studioleiters, Kail Donat,

'P* des noch amtierenden Chefre-
drirteurs

i Bernhard Wörddioff ab-
spiette. Hausintem wurde der Ver-
wich unternommen, die Verantwor-
teug auf die beiden Techniker des

der Bundeshauptstadt ab-

wuimis mn Intendant Bed
ura (vom Verwahungsrat oe^fo^en) Weggang vor. Poüfifc
raef Hermann Rudolph steht inV«-
tandlungen mit einem Münchner

,
Abw, so fragt man sich in den Re-

«aküonsiäumen am Kölner Rader-b^gürt^ warum haben die an derSendung beteiligten Redakteure die-^ durchschaut?O^war « «foch eme ^bgdrartete
nadfoinem alsUlk abgetan werden soll? Für eine

^ wenß skh Rurie^;

«J^t und vreHacht auch VeeÄv‘

K. April soll die lantt diifei£

^SS^MSf
3cn

l!
fotm des Det^ch-

:

m toll treten. BfedaKa,
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Schneller

Abschied
sc. — »Raus aus dem Hochhaus,

ran an den Markt“ lautete seine Pa-
role beim Amtsantrittim April 1981
Daß beim Manchnpr Automobil-
Hersteller BMW vor allem erstens

sschneller und viel leichter g»Ht

mußte Vertriebschef Eberhard von
Koerber nach nur zweijähriger
Amtszeit erfahren. Bereits zum 31.
Marz schadet er Jn freundschaftüi-
chem Einvernehmen“ — wie es in
solchen. Fällen meist heißt - aus.
Damit ist er das dritte BMW-Vor-
standsmitglied nach Finanzchef
Halber (1981) und Entwicklungs-
vorstand Rademacher (1983), das in
den achtziger Jahren vorzeitig die
Ronzernzentralp verfassen muß.
Mit vielten Vorschußlorbeeren

war Koerber, der fast 14 Jahre bei
BMW war und sich zuletzt als Ge-
schäftsführer der Südafrika-Toch-
ter eium Namen gemacht hatte, ge-
startet Der erfolgsverwöhnten und
matt gewordenen Verkaufsorgani-
sation soüte er nach deara Willen von
BMW-Chef Eberhard von Kuen-
heim neuen Schwung verleihen.

Doch bei aller erfolgreichen Umor-
ganisation des Vertriebs traten erste

atmosphärische Störungen auf; als

das stellvertretende Vorstandsmit-
glied Koerber schon bald als mögli-
cher Kronprinz für den Vorstands-

P vorsitz gehandelt wurde.

Daß dann auch noch die Absatz-
rahian im Tnlan/Lniifgnmri -der Ka-
talysator-Diskussion einbrachen

undMarktanteileandenStuttgarter
Konkurrenten abgegeben werden
mußten, war sein Pech. Dem ehr-

geizigen TCqenheiift mußte dies un-

ter che Haut gehen ,
auch wenn er

immer wieder öffentlich frohlockte,

daß letztendlich „perannum et per

orbem“ doch höhere Absatzzahfen

erreicht werden konnten. Der inte-

rimistische Vertriebschef Euen-
heim kann schon jetzt sicher sein,

daß er mehr Gluck haben wird:. Er
übernimmt die Verantwortung am
Beginn eines Konsum-Hochs.-

Angeschmiert
fh (London) - Alle offenstehen-

den Zmhkontrakte an der Londo-
ner Metallbörse müssen bis morgen
zum festgesetzten Preis von 6250
Pfund je Tonne geschlossen wer-
den. Danach läuft in Sachen Zinn
ander größten Metallbörse der Welt
nichts mehr. Die Regierungen der
22 MitgiipriBTgnriw fm internationa-

len Zinnrat habest, einen Scherben-
haufen hinterlassen und eine Rech-
nung von rund pine1* MiTHar-

de Pfund, die sie lrätten begleichen
müssen. Die AngP^hmiprton sind

die 13 HancOerfinnen an der Londo-
ner Metallbörse, die 16 Gläubiger-

banken und natürlich das Heer je-

ner Zinn-Verbraucher, die der

Überzeugung waren, sie hätten rieh

im Tenninhandeä gegen fällende

Zinnpreise abgesichert Man fragt

sich, zu welchem Aufschrei der

Empörung es wohl gekommen wä-
re, wenn sich eine Gruppe von Pri-

vatleuten so rücksichtslos aus dem
Staub gemacht hätte.

Glanzvolle Cebit-Premiere
Von DOMINIK SCHMIDT

. - -*• nie

ockeltrj*'

t-:52

Was zu tun war in Hannover, ist

getan worden. Die Vorausset-

zungen dafür, daß die erstmals von.

der „Messe der Messen“ losgelöste

sprü5^'^^
3 ^y||Cebit-iSdiau ein voller Erfolg wird,

•häiwrr. - könnten nicht besser sein: Optimis-" ^ mus bei den Veranstaltern, weil die

Anmeldeergebnisse selbst die kühn-

sten Erwartungen übertroffen haben,

und spürbare Zuversicht beiden Aus-
stellern einer Branche, die unverän-
dert auf der Sonnenseite der wirt-

schaftlichen Entwicklungbeheimatet

ist

Vieles spricht also dafür, daß die

Hannover-Messe Cebif86 eine glanz- -

volle Premiere feiern wird. Ohnehin
zweifelte niemand ernsthaft daran,

daß das Konzept der Mess^Verant-

d* •„ zMäs .iK<ntlichenjurdiesen Beje^
j... stigen „großen“ Industrieschau voll'

1

aufgehen würde- Die anfänglichen

Unstimmigkeiten mit einem Teil po-

tentieller Gebot-Aussteller wurden
frühzeitig bereinigt. Auch die

SchnittstellKi-Problematik jenerUn-
ternehmen, die ihr Angebot besser

auf der Cebit- denn aufder Industrie-

xnesse aufgehoben glauben, ist weit-

gehend und für beide Seiten befriedi-

gend gelöst worden.

Schon im Vorfeld des achttägigen

Spektakels, das heute abend von

Pimdef^ffh^schaftypiini «ter Martin

Bangemann eröffnet wird, gibt es

wahrlich jreWyn Mangel an Superlati-

ven. Alles, was international Rang
und Namen hat auf dem Gebiet der

Büro-, Informations- und Kommuni-
kationstechnik, ist aufdem hannover-

schen Messegelände vertreten. Uber

2100 Aussteller, 800 mehr als im Vor-

jahr, zeigen ein Angebot, das in seiner

Vollständigkeit und Breite nirgend-

:r. :r. vT.ssrer.
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Akquisiteure der

in frühe-

ren Jahren mehr selektieren, um den

vorhandenen Platz einigennaßen ge-

recht zu verteilen, so konnten sie jetzt

endlich ihrer eigentlichen Arbeit

Tiaphgphun, nämlich neue Aussteller

zu werben. Die Verselbständigung
der Cebit-Messe schuf die dringend

benötigte zusätzlicheKapazität Stan-
den im vergangenen Jahr der Bran-

che 331 000 Quadratmeter in fünfHal-

len zur Verfügung, so erhöhte sich die

Netto-Ausstellungsfläche auf immer-

hin über 305 000 Quadratmeter in 33

,ji
Hallen.

Zu den unmißverständlich formu-

lierten Zielen der Veranstalter gehör-

te von Beginn an dieVerstärkung der

Internationalität Auch das ist gelun-

gen. Insgesamt 672 Aussteller kom-
men aus dem Ausland, 300 mehr als

1985. Dabei bleiben Finnen unbe-

rücksichtigt, die zwar ihren Ursprung
etwa in doi USA oder Japan haben,

über ihre deutschen Töchter aber als

„inländische“ Aussteller auftreten.

Die Zahl der beteiligten Staaten er-

höhte sich von 28 im Vorjahr auf31
Nationen. Die USA, Großbritannien

und Frankreich bilden die Spitzen-

gruppe unterdenausländischenTeü-
nehmem. IhrePräsenzkräftigerhöht

haben aber vor allem die Japaner, die

46 (29) Firmen waeh Hanpnwr grhiV-

fcen. Der Ostblock istmit dem »Part-

nerland“ Bulgarien, der Tschechoslo-

wakei, Rumänien, Unjgarn und der

JODS.“ vertreten.

Die in Hannover immer wieder ge-

stellte Frage, ob das neue Kon-
zept der Messe auch in Zukunft Be-

stand haben wird,läßt sichendgültig

derzeit nicht beantworten; ein ent-

scheidender Faktor nämlich ist die

Zahl und die Qualität der Besucher.

Vor diesem Hmtergnrad erklärt sich

die überaus vorsichtige Prognose des
Messe-Vorstands, der lediglich von
200 000 Besuchern ausgeht Reali-

stisch dürfte eine Zahl von 300 000

Gästen sein.

Anders stellt das Bild aus, wenn die

Stimmung der Aussteller hinterfragt

wird. Die Tatsache, daß 75 Prozent

der Unternehmen Vier-Jahres-Ver-

trage unterschrieben haben, obwohl

die auch solche für ein

Jahr angeboten hatte, spricht für sich.

DasEngagement derBranchefür „ih-

re“ Messe ist unverkennbar. Allein

die ausstellenden Finnen haben im

voraus rund 45 000 Eintrittskarten für

Geschäftsfreunde geordert.

Aus heutiger Sicht ist die vor gut

piT>pm Jahr getroffene Entscheidung

der Messetrennung geadezu ein

Glücksfall. Der Brand, der im Januar

die Halle 11 völlig vernichtete, hätte

pmp Durchführung der Hannover-

Messe im bisherigen Stil erheblich
gefährdet Die Teilung ermöglicht

jetzt ein Ausweichen auf andere Hal-

len. Für die betroffenen Firmen der

Industriemesse im April ist dies si-

cher nur ein kleiner Trost für den

Messeplatz Hannover indes ein

durchaus zu verkraftender Schick-

salsschlag.

.BANKENVERBAND / Voraussetzungen für weiter sinkende Zinsen geschaffen

Trotz guter wirtschaftlicher Lage hat

Preisstabilität immer noch Vorrang
KAREN SÖHLER, Bonn

Der HnchRtiTnmnng in der Wirtschaft schloß sich gestern auch der

Bundesverband Deutscher Banken an. Die Konjunktur sei so gut wie
lange nicht mehr, sagte Vorsitzender Hanns Christian Scbroeder-Hohen-

warth anlSBHnh der MitglipdervprsammUing vor der Presse. Die Wirt-

schaftwerde mit vier Prozent stärker wachsen als ursprünglichangenom-
mpn

) die Preise erhöhten steh kaum, Fortschritteam Arbeitsnarkt zeich-

neten sfrh ab. Dennoch warnte Schroeder-Hohenwarth vor Übermut und
vor MnAm Abweichen vom bisherigen Stabilitätskurs.

Für die gute Verfassung der deut-

schen Wirtschaft gebe es vor allem

innenpolitische Grunde. Der Vorsit-

zende meinte Hamit die erfolgreiche

Waiishaltskonsolidiai|ng,
die Entla-

stung der Haushalte in diesem Jahr

durch die erste Stufe der Steuerre-

form, die maßvolle Preis- und damit
auch Kostenentwicklung und die bis-

her moderate Lohnentwicklung- Die-

se Faktoren hätten die Unternehmen
zu und Investitionen

angeregt

Der Wertverlust des DoQar gegen-

über der UMark und der Olpreisver-

faü hätten die gute Ausgangslage

noch verbessert Denn betete Fakto-

ren verbilligen den Import dieser

wichtigen Energiequelle. Konse-

quenz; Die Preisstabilität und die

Tendenz zu sinkenden z.insgn wer-

den unterstützt; die Kaufkraft ge-

stärkt Das Bundeswirtschaftsmini-

sterium hatte schon bei einem Bar-

rel-Preis von 20 Dollar und einem

Wechselkurs von 2,40 D-Mark einen

Kaufkraftschub in der Bundesrepu-

blik für dieses Jahr von etwa 25 Milli-

arden D-Mark errechnet Da sowohl

der Ölpreis als auch der DoUazgegen-

AUF EIN WORT

Das Jahr 1986 bietet

tüchtigen Unterneh-

mern wieder bessere

Chancen als die Vorjah-

re. Nützen wir diese

Chancen als Auftakt für

die Bewältigung der
zweiten Hälfte der 80er

Jahre.

Rolf D. Bixmenbrücker,
sebäftsführer des Zentral*
des Kfz-Gewerbes (ZDK), Bonn.

FOTO: OIEWBJ

Bundesbank gibt

neue Liquidität
cd. Frankfurt

Die Bundesbank bietet dem Kre-

ditgewerbe mit einem Wertpapier-

pensionsgeschäft ™m MSndegtbie-
frmfffgflty. von •iß Prozent Liquidität

vom 12. März bis zum 9. April an. Es
wird darauf spekuliert, daß die Bun-
desbank mehr als die gleichzeitig fäl-

ligen 5A Mrd. PM Wertpapierpenrio-

nen (Zins 4,5 Prozent) zuteilt, um die
yprfcriappnng am Geldmarkt, die sich

fn einprm Tageggeldrins von ffinf Pro-

zent und mehr spiegelt, zu beseitigen.

Da das neue Pensionsgeschäft als

Zinstender ausgeschrieben ist, be-

zweifeln Beobachter, daß die Bundes-

bank das Geld auch diesmal wieder

zu 4^3 Prozent ausgibt

wert zur Zeit die Annahmen unter-

schritten haben, könnte der Effekt

noch stärker ausfailen.

Der relativ niedrige Dollarkurs

(Anfang 1985 notierte die US-Wäh-
rung kurzfristig mit 3,47 D-Mark ge-

genüber 2^27 D-Mark gestern) verbü-

rgt freilich nicht nur den Import des
Öls, sondern auch, die anderen in der

US-Wahrung notierten Rohstoffe.

Das heißt Die Kosten für einen wei-

teren Teü der Einsatzstaffe in der

Produktion sinken.

Aus diesen Gründen vertritt

Schroeder-Hohenwarth die Au^s-
sung, daß die Nachteile, die dem
deutschen Export durch einen

schwächer bewerteten Dollar entste-

hat, ausgeglichen werden. Außerdem
weist er darauf hin, daß zum einen

ohnehin gut 40 Prozent der deutschen

Ausfuhr in Länder, die dem europäi-

schen Wahnmgssyjrittm angehören,

gehen. Hier speit der Dollar keine

Rolfe.

Zum anderen sei ein großer Teü
der deutschen Exportprodukte rela-

tiv preisunempfindlich. So spielt bei-

spielsweise bei Maschinen die Quali-

tät im allgemeinen eine größere Rolle

HANDWERKSMESSE

als der (durch einen schwächeren

Dollar erhöhte) Preis.

Trotz des zur Euphorie anregenden
Korjimkturbüdes, warnt Schroeder-

Hohenwarth davor, mit der erreich-

ten Stabilität und dem vorhandenen
Wachstum weniger vorsichtigals bis-

her umzugehen. DieserAppell richte-

te sich zunächst gegen die Gewerk-
schaften, die erindirekt zu maßvollen
Lohnabschlüssen mahnte. Bei zuneh-

mender Nachfrage und Kapazitäts-

auslastung verschlechterten unver-

hältnismäßig hohe T-^hwahschlÜSse

das Preisklima und damit die wirt-

schaftlichen Aussichten.

Angesprochen sind aber auch die

Deutsche Bundesbank und die Bun-
desregierung. Schroeder-Hohen-

warth bekräftigte die Frankfurter

Geldwächter in ihrem Bemühen, nur
langem gio 7.inggn -n i gtmltpn. TiVr h<>-

grüßte daher die Rücknahme des

Diskontsatzes um ein halbes auf3,5
Prozent in der vergangenen Woche.
Einen weiterer Zinssenkungsspiel-

raum bestünde, wenn die wirtschaft-

lichen Rahmenbedingungen sich

nicht änderten.

Von der Regierung erwartet der

Vorsitzende eine Fortsetzung der

Konsdidierungspolitik. Erneut nutz-

te Schroeder-Hohenwarth die Gele-

genheit, auf eine niedrigere Staats-

quote und auf eine geringere Steuer-

last für die Unternehmen zu pochen.

Hoffnungen setzt er in dieser Hin-

sicht auf die Pläne für die nächste

Legislaturperiode.

Spitzenverbände: Spielräume

für neue Arbeitsplätze nutzen
ct München

Für 1986 bestehen gute Aussichten,

daß sich die Situation auf dem Aus-

bildungs- und Arbeitsmarkt entschei-

dend verbessern kann. Diese Zuver-

sicht äußerten übereinstimmend die

Präsidenten der großen deutschen
Wirtschaftsverbände anläßlich eines

Spitzengesprachs zur Internationalen
HanHwtvkgmegg» in München. Ge-

meinsam appellierten sie daheran die

Unternehmen, jeden betriebswirt-

schaftlichen Spielraum für noch
mehrArbeitsplätze zu nutzen“. Dafür
sollten alle Möglichkeiten des Be*
grhäftigimgg- und' des Arbeitsforde-

rungsgesetzes in Anspruch genom-
men werden. Gleichzeitig müßten
aber auch alfe Arbeitslosen die sich

bietendenChancen nutzen.

Als eine herausragende gesell-

schaftspolitische Aufgabe sieht es da1

Präsident des Bundesverbandes der

Deutschen Industrie (BDI), Hans Joa-

chim Langmann, dabei an, die wirt-

schaftliche Dynamik, das Wachstum
und das Gemeinwohl dauerhaft zu

sichern. Dies sei aber nur dann mög-
lich, wenn ein »Mindestmaß an Ei-

nigkeit über die Spielregeln und
Grundinhalte“ vorhanden sei Nach-

dem in den 70er Jahren das erforder-

liche Gleichgewicht zwischen indivi-

dueller Freiheit und sozialer Gerech-

tigkeit verletzt worden ist, so Lang-

mann, ist nun eine Strukturreform

der Kranken- und Rentenversiche-

rung dringend erforderlich.

Tgwwn „entscheidenden Beitrag“'

zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

konnte nach Ansichtvon Otto Esser,

Präsidentder Bundesvereinigungder

Deutschen Arbeitgeberverbände

(BDA), 1986 eine „vemunftbestimmte

Tarifjoolitik“ leisten. Auf jeden Fall

bestehe .kein Nachholbedarf.

INSTITUTDERDEUTSCHEN WIRTSCHAFT

Sinkende Ölpreise werden
den Aufschwung verstetigen

AG. Bonn

Der internationale Ölpreissturz

wird der Bundesrepublik zusätzlich

gut 100000 Arbeitsplätze bescheren,

davon möglicherweise allein 70 000

noch in diesem Jahr. Zu rfifrwr gün-

stigen Einschätzung gelangt das In-

stitut der deutschen Wirtschaft (IW)

in einer Analyse über die konjunktu-

rellen Auswirkungen der sinkenden

Ölpreise aufdasBruttosozialprodukt,

Danach werden die niedrigeren

Preise für Rohöl und Mizüeralölpro-

rinkte hier eiy»en zusätzlichen Wachs-

tumsschub von insgesamt 1^2 Pro-

zentpunkten auslösen. Zwei Drittel

davon werden sich bereits 1986 posi-

tiv auf Einkommen und Nachfrage

auswirken. Das restliche Drittel verla-

gert sich ins nächste Jahr und verste-

tigt den Aufschwung. Damit erreicht

das Wirtschaftswachstum 1986 - ab-

weichend von der IW-Prognose vom
November - preisbereinigt gut vier

Prozent Der private Verbrauch wird

mit etwa gleichem Tempo zulegen

und die Ausrüstungsinvestitionen

um zehn Prozent steigen.

* Einen Preisrückgang bei den öl-

einfuhren von 37 Prozent im Durch-
schnitt dieses Jahres unterstellt, wer-

den die Verbraucherpreise 1986 um
1,75 Prozentpunkte langsamer stei-

gen als bisher angenommen. Damit
werden die privaten Haushalte über

18 Milliarden Mark mehr Realein-

kommen verfugen können. Bei den
Unternehmen wird sich der Ölpreis-

effekt m Investitionen von zusätzlich

drei Milliarden Mark niederschlagen,

die sich gleichmäßig auf 1986 und
1987 verteilen. Die niedrigeren Öt
preise verbessern die privaten Real-

einkommen im wesentlichen bei den
Ausgaben für Kraftstoffe und Heiz-

energie. Allein die Kraftstoffersparnis

dürfte in diesem Jahr bei 7,9 Milliar-

den oder 320 Mark je Fahrzeug liegen.

EG-FINANZMINISTER

Ausgaben der Gemeinschaft

erreichen bedrohliche Höhe
WILHELMHADLER, Brüssel

Mit alarmierenden Prognosen über
die EG-Ausgaben hat die Brüsseler
Kommission gestern die Finanzmini-
ster der Gemeinschaft konfrontiert
Alles deutet darauf hin, daß der erst
1986 aufgestockte Einnahrrta^plaffrnri
der EG bereits im kommenden Jahr
voll ausgeschopft sein wird.

Nach den Berechnungen der EG-
Behörde werden sich die Einnahrnen
der EG aufGrund der erwarteten Zu-
nahme der Importe (Zolle) und des
anhaltenden Wirtschaftswachstums
(Mehrwertsteuer) 1987 um sechs Pro-
zent erhöhen. Damit könnten auf der
Grundlage des neuen Mehrwert-
steueranteils von 1,4 Prozent rund 40
Mrd. Ecu (86 Mrd. Mark) in die Kas-
sen der Gemeinschaft fiipR^n

Die Ausgaben der EG werden je-

doch voraussichtlich auf 39,3 Mrd.
Ecu (rund 84,4 Mrd. Mark) ansteigen
und damit nur eine kleine Risikomar-
ge lassen. Vermieden werden könnte
diese Entwicklung nur dann,wenn es

noch zu grundlegenden Einsparun-

gen bei den Agrarausgaben käme.

Nach dem im Rat Ende 1984 be-

schlossenen Verfehlen über eine bes-

sere „TTau^haltqdiynplm *1 muß die
Kommission Hon Ffaanzministpra

rechtzeitig vor der Aufteilung ihres

Budgetentwurfs die Fixierung eines

„Bezugsrahmens“ für die Ausgaben-
gestaltung ermöglichen. Die diesjäh-

rigen Zahlen sind jedoch mit so viel

Unsicherheiten belastet,daß eine ver-

nünftige Finanzplanung kaum mög-

lich ist So hat die Kommission nur

eine sehr grobe Vorstellung über die

zu erwartenden Mehrausgaben im
laufend«! Jahr. Sie will einen Nach-
tragsetat erst im Sommer vorfegen,

wenn Klarheit über die weitere Dol-

larentwicklung und über die Kosten

des diesjährigen „Agrarpreispakets“

herrscht

Die ..Haushaltsdisziplin“ verpflich-

tet die EG-Behörde, darauf hinzuwir-

ken, daß die Landwirtschaftsausga-

ben (ohne Berücksichtigung der Bei-

trittskosten für Spanien und Portu-

gal) nicht schneller steigen als die

Einnahnwn (Vmp{nschaft. Dipflps

Ziel kann 1986 auf keinen Fäll er-

reicht werden.

Schon jetzt ist nämlich sicher, daß
die durch den Sturz des Dollars be-

dingten höheren Ausgaben für

Exportsubventionen etwa 790 MDI
Ecu Mehrkosten erfordern werden.
Hinzu kommen 700 MOL Ecu für den
britischen und deutschen Beitrags-

ausgleich sowie ein Betrag in ähnli-

cher Höhe zur Aufstockung der Brüs-

seler Strukturfbnds.

Für 1987 hat die Kommission vor-

erst in Aussicht gestellt, mit dm
Agrarmehrausgaben bei 5,8 Prozent

zu bleiben. Ob dies gelingt, ist jedoch.
sehr fraglich. Vfphmrp FinanTnrnnistpr
drangen daher gestern entschieden
auf Einsparungen. Vor allem die

Jtfettozahler“ Bundesrepublik und
Großbritannien) wollen nicht über ei-

ne erneute AnhebungderEinnahmen
diskutieren.
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Der 1985 mit 38/ Mrd. DM auf Rekordhöhe
bikmzüberschuß der Bundesrepublik Deutschland blieb nicht im lanc
Denn auch der Netto-Kapitalexport erreichte mH 50 Mrd. DM einen neuen
Höchststand. Direktinvestitionen (einschließlich Aktienkäufe) und
Wertpapierankxgen im Ausland, Insbesondere In den USA, sorgten für

den Kapitalabfluß. quelle bayerische landesbank

Kreditansschaß

gegen Zehn-DM-Münze
Frankflirt (cd.) - Die im Zentralen

ß zusammengeschlos-

senen kreditwirtsdiaftlichen Spxtzea-

verbände haben den Bundesfinanz-

minister gebeten, von der Ausgabe
einer Zehn-DM-Münze abzusehen.
Für eine solche Münze.bestünde kein

Bedarf, und ihre Einführung belaste

die Kreditwirtschaft mit zusätzlichen

Kosten, argumentiert der Ausschuß.

SMH: Belastende Aussage
Frankfurt (VWD) - Schon mehr als

zwei Jahre vor dem wirtschaftlichen

Ruin im Jahr. 1983 sind die Kredit-

höchstgrenzen im Privathankhaus

Schröder, Münchmeyer, Hengst und
Co. (SMH) „immer wieder überschrit-

ten worden“. Das sagte vor dem
Landgericht in Frankfurt, Friedrich

Panse, Abteilungsleiter des Bundes-

aufsichtsamtes für Kreditwesen, als

Zeuge im Prozeß gegen die wegen
Betrugs und Untreue angeklagten

SMH-Bankiers Graf Ferdinand von

Galen und Hans Lampert aus.

Privatdiskont gesenkt
Frankfurt (VWD) - Mit der Sen-

kung des Diskontsatzes der Deut-

schen Bundesbank mit Wirkung 7.

Märe 1986 auf 3,50 (4,00) Prozent hat

auch die Privatdiskont AG (Frank-

furt) ihren Privatdiskontsatzherabge-

setzt Auf 3,50 (4,00) Prozent für die

ersten fünf Tage, auf 3,25 (3,75) Pro-

zent für die Tage darüber hinaus. Das

bestätigt die Privatdiskont auf Anfra-

ge. Privatdiskonte dienen der Finan-

zierung von Einfuhren, Ausfuhren

und TranidthflndelRgesellscha ften _

OECD: Floanzexpaiislon

Paris (J. Sch.) - Die internationa-

len Finanzmärkte haben sich nach

Angaben der OECD im Februar wie-

der belebt Die gesamten Mittelauf-

nahmen erhöhten sich gegenüber

dem Vormonat um 1,3 und im Jahres-

vergleich um 2,6 auf 21 Mrd. Dollar.

Dabei erreichten die Anfeiheemissio-

nen mit 18 Mrd. Dollar einen neuen

MonatsrekorcL Die internationalen

Bankkredite gingen dagegen zurück.
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Ein geflügeltes Wort:
„Was macht der Dollar?“

Der Dollar - ein anderes fast mystisches Wort

für Geld in allen Sprachen der Erde.

Erstmals wird nun die Geschichte der

mächtigsten Währung der Welt erzählt, von

1785 bis in die Gegenwart. Der „allmächtige

Dollar“ hatte aber auch immer wieder Höhen

und Tiefen. Mit dem Dollar steht und fällt

die Wirtschaft aller Länder.

366 Seiten Leinen • DM 34,-

Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig

Wieder Zuversicht und
Optimismus!
Der Dow-Jones noch in diesem Jahr bei 2.000

und darüber... das Hauptproblem der Zukunft:

Überbeschäftigung der Wirtschaft... das ameri-

kanische Steuermodell wird auch in Europa

neuen Wohlstand für alle schaffen.

JackKemp:
der nächste Präsident nach Reagan?

Roland Leuschel:

seit Jahren hat er mit seinen Prognosen recht!

257 Seiten Leinen • DM 32

-

Wirtschaftsveriag Langen Müller/Herbig
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Q chlagworten ist gemeinsam, daß
kJ sie zwar plakativ klingen, aberkJ sie zwar plakativ klingen, aber
die differenzierte Wirklichkeit nur
unvollkommen wiedergeben. Das
gilt auch für das vielzitierte Süd-
Nord-Gefälle in der Bundesrepu-
blik. Weder sind die nördlichen Kü-
stenländer Armenhaus der Bun-
desrepublik, noch ist im Süden alles

Gold, was glänzt. Unbestreitbaraber
ist, daß sirh riteWnrhgtumsriynamik

seit einer Reihe von Jahren in den
Süden der Bundesrepublik verla-

gert hat Das bereits bestehende

Wachstumsgefiffle in der Bundes-
republik dürfte sich, wenn wir

nichts dagegen tun, ausweiten.

Die Arbeitsmarktentwicklung

zeigt, daß sich der Norden in den
letzten Jahren vom Aufschwung in

der Bundesrepublik abgekoppelt

hat Während die Arbeitslosigkeit in

Bayern und Baden-Württemberg be-
reits 1983 ihren Höhepunkt erreichte

und seitdem sinkt ist sie in Nord-

deutschland bis zuletzt weiter ge-

stiegen. Während im Großzaum
Stuttgart drei von vier Unterneh-

men über Produktionsbehinderun-

gen durch Facharbeitermangel kla-

gen, sind im Norden Fachkräfte oh-

ne Anstellung, ln Hamburg und
Schleswig-Holstein stellen Mecha-
niker und Schlosser unter den
männlichen Arbeitslosen die zweit-

größte Gruppe, nach den Bauarbei-

tern. High-Tech-Untemehmen im
Raum Hamburg haben keine

Schwierigkeiten, qualifizierte Mitar-

beiter zu finden.

Der wichtigste Grund für dasAus-
einanderdriften der Arbeitsmarkt-

entwicklung in Nord undSüd istdie

ungünstigere wirtschaftliche Struk-

tur des Nordens. Der AnteQ der
Landwirtschaft ist hier zwar gesun-

ken, liegt aber nach wie vordeutlich
höher als in anderenTeilen der Bun-
desrepublik. Vor allem aber In den
südlichen Bundesländern sind mit

der Elektrotechnik, der Büro- und
Datentechnik, der Luft- und Raum-
fahrttechnik sowie der Automobilin-
dustrie Wirtschaftszweige angesie-

delt, die zu den Wachstumsbran-
chen zahlen. Dagegen haben im
Norden Branchen ein starkes Ge-
wicht, die entweder koqjunkturan-

fällig sind wie die Grundstoffindu-

strie oder sich in einem Schrump-
fungsprozeß befinden, der seine Ur-
sachen in den weltwirtschaftlichen

Strukturveränderungen der letzten

anderthalb Jahrzehnte hat

hinter der des Südens zurück. Bei-

des hängt auch damit zusammen,
daß der Süden seit jeher einen grö-

ßeren Anteil von Klein- und Mittel-

betrieben aufweist als der Norden;

diese aber sind erfahrungsgemäß ri-

sikofreudigerund flexiblerals Groß-

betriebe. Der innovative Mittelstand

ist eine de Stärken des Südens.

Ein weiterer Wettbewerbsvorteil

des Südens und -nachteil des Nor-

dens, der sich zwar nicht in Mark
oder Prozent messen läßt, der aber

dennoch Gewicht bat, ist das Ver-

hältnis von Politik, Verwaltung und
Wirtschaft. Im Süden finden wir ei-

ne praxisorientierte pragmatische

Haftung von Behörden und Politi-

kern gegenüber den Belangen der
Wirtschaft und umgekehrt eine aus-

geprägte Bereitschaft derWirtschaft

zum Dialog mit der Politik. Beleg-

schaft und Unternehmen finden

sich hier unkomplizierter zu ge-

meinsamen Zielen. Dem steht die

abwägende, eher zurückhaltende,

manchmal tu sehrim Traditionellen

verwurzelte Denkweise im Norden
Ansiedlungshemmiiisse
müssen abgebaut werden

Eckartvan Hoovea
FOTO: XJPP DARCHING®

gegenüber. Das zum Teil an nicht

sehr praxisnahen geschäftspoliti-

schen Vorstellungen orientierte

mehr prinzipielle Denken, insbeson-

dere auf seiten dm- Verwaltung, und
der nicht immer ausreichend engp

Schulterschluß zwischen Politik

und Wirtschaft sind ein Wachstums-
hemmnis sui generis. Unternehmen
investieren zrun einmal am liebsten

dort, wo man ihren Wünschen mit
der notwendigen Aufgeschlossen-
heit begegnet und unbürokratisch

entscheidet.

Der Mittelstand ist*

die Starke des Südens

Die auseinanderlaufenden Wirt-

schaftsstrukturen in Norden und
Süden weisen zudem einen Trend
zur Selbstverstärkung auf So be-

dingt die Konzentration von Wachs-
tumsbranchen im Süden, daß För-

dermittel des Bundes fürForschung
und Entwicklungimmermehrin die
südlichen Bundesländer fließen;

1985 entfielen knapp die Hafte der
Förderungsprogramme des Bundes
für Existenzgründungen aifam auf
Bayern und Baden-Württemberg.
Entsprechend bleibt die Investi-

tionsquote des Nordens zunehmend

Zu dem Gefühl, daß «ich Landes-
regierungen und lokale Behörden
im Süden aufgeschlossener gegen-
über Belangen der privaten Wirt-

schaft zeigen als im Norden, kommt
last not käst die ungünstigere poli-

tische Struktur des Nordens. Der in

vier Bundesländer zersplitterte

Wirtschaftsraum kann den großen
Flächenstaaten Süddeutschlands
nichts Gleichartiges gegenüberstel-
len. Ein in Norddeutschland operie-

rendes Unternehmen seht sich auf
einem verhältnismäßig Meinen
Raum mit unterschiedlichen wirt-

schaftspolitischen Instanzen, Be-
stimmungen imd Verwaltungsaufla-

gen konfrontiert Gesamtwirschaft,

lieh betrachtet, fordert die regionale

Zersplitterung einen Subventions-
wettlaufder norddeutschen Küsten-
länder, dermeinerVergeudungvon

Technik,
mit der man sich
versteht.

ANT Nachrichtentechnikauf der Hannover Messe CeBIT:
12. bis 19. Marz, ein neuer «richtigerTermin

Im Norden fehlt der Schulterschluß

zwischen Politik und Wirtschaft

MAIZENA / Kräftiger Ertragsrückgang durch die agrarpolitischen Wettbewerbsverzerrungen
am Stärkemarkt

Firmensitz von Hamburg nach Heilbronn
C? .... ... ha

Steuermitteln fuhrt, ohne zusätz-

liche Arbeitsplätze zu schaffen.

Die notwendige Therapie für den
Norden ergibt sich aus derDiagnose
seiner Schwachstellen. Der Norden
muß in größeren Dimensionen den-
ken und planen können. Ein nord-
deutscher Kfistenstaat wäre hierfür

eine überiegenswerte Alternative, so
utopisch sie unter den gegebenen
politischen Bwjir^gimgwi auch klin-

gen mag. Lediglich die zweitbeste

Losung ist eine enge Kooperation
der vier nördlichen Bundesländer
bei derKonzeption und praktischen
Durchsetzung gemeinsam erarbeite-

ter Lösungsansätze. Worauf es letzt-

lich ankommt, ist, daß der Norden
Wn politisches P»m>hsptenng<!/tefi-

öt beseitigt, seine Kräfte bündelt

und mit seinen Pfunden wuchert -
etwa im Hinblick auf niedrige Bo-
denpreise, freie Industrieansied-

lungsflächen imd Facharbeiterno-
tentiaL

Dazu gehören auch Bemühungen
um eine ausgewogenere zukunfts-

orientierte Wirtschaftsstruktur. Ziel-

gruppe solltendabei nicht nurGroß-
unternehmen »»in, sondern auch in-

novative, risikofreudige mittelstän-

dische Unternehmen aus Industrie

und Handwerk. Dabei soHtai-vor-

handene komparative Vorteile wie
etwa Hamburgs Rolle als Medienr
»>ntnim in ein graneinsames Kon-
zept eingebunden werden.

Die Palette der möglichen Maß-
nahmen reichtvon privatwirtschaft-

lich organisierten Beratungsdien-

sten für neue TlntemriimprisaTisipri-

lungpn his hinm befristeten finanri-

ellen Anstoßhilfen für die Entwick-

lung »nd Umsetzung neuer Techno-
logien. DerAbbauvonAnsiediungs-
hpramniaspn kann Wachstumskräf-
te freisetzen, ohne den Steuerzahler

etwas zu kosten. Die historisch ge-

wachsene geisteswissenschaftliche

AusrichtungderHochschulenNord-
rireitsrhlanrig muß wigimaten der
Anforderungen der Zukunft korri-

giert werden. Das bedeutet Verstär-

kung der technischen Disziplinen.

Noch bestehende Berührungsäng-
ste zwischen Wissenschaft und Pra-

xis müssen abgebaut, der berühmte
„spin-off

1
besser genutzt werden.

Die großen, überregional tätigen

Banken könnten dabei eineVermitt-
lerrolle übernehmen, indem sie ge-

wissermaßen als „Kooperationszen-
trale“ fungieren. Sie könnten Kun-
dpmrPThiiiHimgpn n^rtrpn, nrr\ Kon-
takte zwischen kooperationsberei-

ten Unternehmen im Norden und
Süden der Bundesrepublik anzu-

knüpfen. Die Banken könnten an-

siedlungsbereiten Betrieben bei der

Suche nach geeigneten Standorten
im Norden behilflich sein. Aufdiese

Weise ließe sich möglicherweise ei-

ne „unternehmerische Brücke“ zwi-

schen Nord und Süd schlagen.

Es mag sein, daß die Aktionsra-

dien der Politiker derzeit durch an-

dere Probleme eingeengt sind; fatal

aber wäre, die Eigendynamik der
aufgezeigten Schwierigkeiten zu un-
terschätzen und sie erst dann anzu-

gehen,wenn ein irreparables Gefälle

entstanden ist.

JANBRECH,Hamburg
Den Stadtstaat Hamburg trifft

neues Ungemach. Mit ilom mm end-
gültig beschlossenen Exodus der
Maizena GmbH verliert die Elbme-
tropole eines der führenden Unte--
nohnipn der Nafmingamittel- und
Stärkeindustrie. BisAnfangnächsten
Jahres wird Mai»»na ihrtraditionsrei-

ches Hausam .BerlinerTor" räumen
und verkaufen. Einem Teil der 200

Mitarbeiter wird Arbeitsplätze an an-

deren Standorten angeboten, Härte-

felle Soll ein Rnrialplan regeln

Der Finnensitz wird künftig Heü-
bronn sein, so daß Maizena bereits

jetzt das WarinanaTtilcplgpsrhSft um
die C. H. Knorr AG gruppiert bat In
Krefeld wird nun die Verwaltung für

das Industriegeschäft angesiedelt

Ausschlaggebend für die Entschei-

dung gegen Hamburg, die bei Maize-

na bereits seit vielen Jahren disku-

tiert wird, ist die Notwendigkeit; das
schwierige Industriegeschäft zu straf-

fen. Wie der neue Sprecher der Ge-
schäftsführung, Axel C.A. Krauss,

erklärt, liegen die großen Absatz-

märkte des UnternehmensimWesten
und Süden der RnwriPCTPpiiKIik Um
sie optimalbeliefern zukönnen,müß-
te die Produktion in denWerkenKre-

feld, Kleve und Zülpich konzentriert

werden.

Der Randlage Hamburgs fällt auch
das im Stadtstaat angesiedeite Maize-

na-Werk Grüner Deichzum Opfer. Es
ist mit Wirkung ?»m L 1- 1987 an die

zum Unilever-Konzern gehörende
US-GeseMschaft National Starch and
Chemical Corp. verkauft worden. Es
faTte Mamma nteht teteht, SO meint

Krauss, die in Hamburg geschlage-

nen Wurzeln rrWw als 80 Jahren
zu kapprai, doch mfigg» die Wettbe-

werbsfähigkeit verbessert werden.

Die Konzentration des Industriege-

schäfts in Krefeld berge erhebliches
RaKnn^Kgiwimggprrtpntiaij das in

denkommendenJahren genutztwer-
den soll. Von den zurZeit3600 Maize-

.

na-Mitarbeitem dürften gut 600 das
Timte riteaw Rationalisierungsphase

nicht miterleben. •

Darüber hinaus wird Maizena kräf-

tig indieMödemisienmgderProduk-
tion investieren. Mit rund 70MRLDM
hatwn die Investitionen bereits im
Berichtsjahr 1384/85 (30. 9.) eine Re-

kordmarke erreicht Dieses Niveau,

so Krauss, werde in den nächsten

Jahren gehalten
.

Daß Matern« TTanrihmgBhedarf zur

StraftUng und Optimierung der

Gruppe hat, belegt der jetzt für

1984/85 vorgelegte Abschluß.Derver-

gleichbare Gewinn ist um 35 Prozent

auf knapp 30 Miß. DM zurückgegan-

gen, dieRendite auf Prozentabge-

sackt Damit kann sich Maizena zwar

im Vergleich zur Konkurrenz um»er
noch sehen lassen,

bei einem Unter-

nehmen aber, das in früheren Jahren

Nettorenditen von vier Prozent
,
und

mrfir gewohnt war, gehen bei weni-

ger als dreiProzentRenditedieWarn-

leuchten an.

Der Ertragsrückgang im Berichts-

jahrstammt «itefo aus dem IncLustrie-

geschäft,
das an dem nahezu unver-

änderten KonzernUmsatz von 1^36

MrdL DM etwa zur Hälfte beteiligt ist

Den deutschen Stärhemarkt, an dem
Maizena mitgut40Prozentmarktfüh-

rend ist belasten Überkapazitäten,

• Preisverfall und agrarpolitische Wett-

bewerbsVerzerrungen. Den Absatz

habe Matern

a

nur durch forcierten

Export mit unzureichenden Margen
Kalten lrnmmn^ betont Martm. Da-

durch sei dag Ergebnis erheblich un-

ter das Niveau des Vorjahresgefallen.

Das Martranartilrplf
f
esrhäft verlief

demgegenüber positiv. Zwar bewege

sich Maraana flprh hier auf stagnie-

renden i»nd preislich ausgereizten

Mir»*"; betont Krauss, doch seien

die 7”™ Ten überragenden. Positio-

nen mit den Marken Knorr und Mon-

damin gehalten und ausgebaut wor-

den. Vor allem mit neuen Fbc-Pro-

H.iirteri, Soßenbindemund trockenen

Salatdressings habe Maxtena. starkes'

Wachstum erzielt, das sich in einem

realen Zuwachs von drei Prozent im

derschlägt - r

Von dem zwar rückläufigen, so

doch noch immer respektables Ge>

winn haben im Berichtsjahr, weder

der Fiskus noch de?Aktionär etwas.

Im Zuge der Umstellung der betrieb-

lichen Ahersvorsorge ist der Gewinn
vor Steuern bis auf einen Idemen
Restbetrag den Penskmsrückstellun-

gen zugewiesen worden. Mit einem

solchen „NuttGewinn" wird Maizena

Voraussichtlich auch das Geschäfts-

jahr 1985/88 beenden. Nach Angaben
von FinanzchefHorst G. Esstitigerbe-

stellt bei den Pensionszusagen noch

.

immer eine Deckungslücke vor#

knapp 90 Mill. DM, die aus.dan Er-

gebnis des laufenden Jahres aufge-

fifflt werden sdL Erst abl£g6/87 wer-

de Mafaena wieder einen Überschuß
ausweisen und dandtauchDividende

. zahlen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN RHEINISCH-WESTFÄLISCHE BÖRSE

Drei Milliarden gespart
Frankfurt (dpa/VWD) - Leichtes

Heizöl hat nach Auffassung des Ge-
samtverbandes des Deutschen
Rmnmrtnffhanrtelg derzeitriiwn deut-
lichen Preisvorsprung gegenüber
dem Erdgas. Der Hfrizkostenvor-

sprung für „Ölheizer* betrage mehr
als 28 Prozent im Vergleich zu Erd-

gas-Nutzern. Die Preise für leichtes

Heizöl hätten Ende Februar um 25,4
Pfennig oder 28,3 Prozent unterdem
Niveau des Voijahresmonats gelegen.
Für das L Quartal 1986 erwartet der
Verband, der etwa 5000 Brennstoff-

händler in der Bundesrepublik ver-

tritt, im Vergleichzum Vojjahreszeit-

raum eine Zunahme der Auslieferung
von leichtem Heizöl um 2 MiTI- Ton-
nen. Die EinsparungderVerbraucher
für Oleinkaufe im Zeitraum vom 1.

Dezember 1985 bis 3L März betrage

rund drei Mid. DM.

innerhalb der McDermott-Gruppe für

Htm intpmatjnnnltm TTanriri zuständig

istThyssenwarvorher stellvertreten-

der AR-Vorsitzender bei CCC. Zur
Geschäftsentwickhmg im Jahr

1985/88 (3L März) teilt CCC mit, daß
das Ergebnisindenbeiden Bereichen
Bmiten und Anlagen sowie interna-

tionaler Handel an die guten Jahre

der Vergangenheit anschließen wer-

de.

Zwei Steuern behindern Mehr

HARALDPOSNY, Dässeidecf

Porfland-Cement baut ab

Textilindustrie legt zu
Berlin (tb) - Die Berliner Textilin-

dustrie hat ihrenUmsatz 1985um 12^2

Prozent auf 836 (Vorjahr 769) MÜL
DM erhöht Wie ein Sprecher der
Branche in Berlin mitteilte, hat die

ZahlderBeschäftigten auf3500 (3400)

zugenommen. Bei der Berliner Be-
kleidungsindustrie sah die Lage nicht

ganz so gut »ns- Der Umsatz lag mit
903 MOL DM (plus 0,2 Prozent) etwa
auf Voijahreshöhe. Die Mitarbeiter-

zahl betrug Ende Dezember 3569 (mi-

nus 0,7 Prozent).

Hannover (dos)- Diezurschweize-
risdien Schmidhemy-Gruppe gehö-

rende Hannoversche Poitland-Ce-

mentfabrik AG will Ende 1986 die

Produktion von Zementklinkem auf-

geben und weitere 80 von derzeit

noch 170 Mitarbeitern entlassen. Die-

serBeschluß soll im Sommer von der
Hauptversammlungsanktioniertwer-
den. Die damit verbundenen SoriaL

plarikosten beziffert derVorstand auf
5 MiTI. DM. Das Unternehmen VET-

zeiebnete 1985 beiememunverimder-
ten Absatzvon rund300 000 1Zement
und Kalk einen Umsatzrückgang auf

33,8 (35,4)M3LDM Dievorgesehenen
Maßnahmen, so beißt es, würden ZU

;

einem Ausfall derDividende (1984: 12
j

Prozent) fuhren.

Borsenumsatzsteuer und Gesell-

schaftssteuer stehen nach Meinung
der Rheinisch-Westfefiscben Börse

zu Düsseldorf(RWB) zunehmend der
Tnteimatinnalirfeining des deutschen

Börsengeschäfts im Weg. Borsenprä-

sident Alfred Freiherr von Oppen-
heim und Vizepräsident F. Wilhelm
Christians betonten bei der Vortage

des Jahresberichts 1985, daß speziell

bei medrigveranslichen Emissionen

die Borsenumsatzsteuer den Ertrag,

für internationale Investoren, auf-

zehrt, so daß dieses Geschäft jetzt

schonan andereinternationalePlätze
-zum Beispiel nachLondon-abwan-
dert Damit werde der Ausbau des
FmarwpTataes Deutschland zu einer

Drehschabe des internationalen

Kapitals behindert

‘Porpinforhnnff /ter BorsanMllssaiwg'

wobei alle anderen Börsen die Zulas-

sung durch die Heimatbörse derzu-
zulassenden Gesellschaft • überneh-

men, der Kursunterschiede verhin-

dernde Elektronische Datenveibund

sowie die Verlängerung oder Ver-

schiebungdertäglichenBöisenzeiten
werde vielleicht schon Ende April er-

gte Fntgchoirfimgpn erfahren •

GM. muß drosseln

Veränderungen bei CCC
Hamburg (JB.) - Von den ehemals

vier persönlich haftenden Gesell-

schaftern des Hamburger Handels-

hauses Coutinho, Caro & Co AG
(CCC) ist nach derÜbernahme durch
den US-Konzem Mc Dermott nun-
mehr Helmut Stemberg als letzter

aus dem Vorstand ansgeschieden.
Stemberg wird, wie es haßt, in den
Aufsichtsrat überwechseln. Seine
Nachfolge als Vorstandsvorsitzender

übernimmt Karel CM Thyssen, der

Detroit (VWD) - Befürchtungen
der Automobilbranche, daß die Ab-
sicht von General Motors, im vierten

Quartal 1985 und im ersten Quartal

1986 rund 2J> M2L Pkw in den USA
von ihren Bändern laufen zu lassen,

für die bestehende Nachfrage zu ag-

gressiv sei, bestätigen sich: Die Pro-

duktionsdrosselungen bei den Wer-
ken des US-Konzems, der mit riesi-

gen Beständen an unverkauftenPkw
belastet ist, nehmen zu. In diesem
Monat schließtGMviaMontage-und
vier Karosseriewerke. Insgesamt wer-
den dadurch rund 13000 Arbeiter

zwangsbeuriaubt Die Produktion
wird um etwa 18000 Pkw zurückge-

nommen.

Die Gesellschaftssteuer trifft dage-

gen nnrh Ansicht der Börse vorallem
Emittenten, die wneq Ejgenkapttnl

aufhehmen. Es sei bedenklich, daß
•man «rnprgrite rite Unternehmenmm
Gangan die Börseund zurAufixahme
neuen Kapitals ermuntere, anderer-,

seits aber gerade diese Kapitalbe-

sdmSting „protebiüv besteuert* wer-
de. Die^ Börse spricht sich dafio-Tfur

eine baldige Abschaffung der beiden

Steuerarten aus. Oppenheim räumte
zwar den Emnahmeveriust von 800

MüL DM ein, der Fiskus profitiere

jedoch, in anderer Weise, wie durch
erhöhte EEV-Steuem derKreditinsti-
tute, wenn sich durch die Rückveda-
gerung des internationalen Geschäfts
in die Bundesrepublik deren Erträge
erhöhen.

Die große Bedeutung der im &z-
ten Jahr' 50 Jahre alt gewordene

1 Düsseldorfer Börse wird durch ein

driicksvolle Zahlen dokumentiert.

Die derzeitan derRWB zugelassenen

;

187 doitschen und 71 ausllndisdienjl

- AktiengeaeDschaften repräsentieren

ein Aktienkapital von insgesamt 92

MnL DM Hinzu kommen 2807

deutsche und 371 ausländische Ren-

tenpapiere mit einem Emissionswert

von 357 und 74 Mid. DM.

Auf Düssrtdorf entfiel 1985 mit ei-

nem Gesamtumsatz von überJJS
Mrd. DM fast ein DritteL der Wertpa-_

pierumsätae aller acht deutschen
Börsenplätze. Frankfurt und Dössel-

dorf vereinen derzeit 83 Prozent des

Umsatzes in aipdämiiyhwi. Alrtwm

Der Aktienumsatz erhöhte sich 2985
' um 130 Prozent gegenüber dem Vor*
- jahr aufüba- 76 Mrd. DM Das waren
60 Prozent des Gesamtumsatzes. Jn
Frankfurt Hegen dagegen die Renten- ;

Umsätze vom.

Die Neuordnung des doitschai
Börsenwesens ist nach den Worten
von Christians „auf gutem Weg“.
Auch die Repräsentanz der deut-
schen Börsenplätze „mit einer
Stimme“ gegenüber europäischen
Gesprächspartnern solle auf diese
Weise verstärkt werden, ohne regio-

nal Gewachsenes zu zerstören. Eine

Der Kurszettel wurde im letzten

Jahr durch FAG Kugelfischer, Hen-
kd, IWKA, Axel Springer Verlag und
Trinkkaus-Bank sowie durch aurtän-

dische TStd wie B.AT, Reynolds
und Rodamco verlängert Drei Notie-
rungen (Bonner Zement, EUkraftünd
Kita Hegerfeld) wurden eingestellt

Für die nächste Zeit werden neben
Viag und Feldmühle-NobeLzwei neue
Werte eingeführt Christians rechnet
für 1986 mit einer Reihe vonmittel-

großen Knfuhnmgew insgesamt
würden über 500 MüL DM neu an die

Börse kommen. r
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Die Hannover Messe CeBIT ’86 -

internationaler Treffpunkt der
Informations- und Kömmunika-
tionstechnik; eine in dieser Form
wohl einzigartige Konzentration
zukunftsweisender Spitzentech-
nologie.

Was auch immer diese erste

CeBIT-Messe an fortschrittlichen

Lösungen zeigen wird - die

Nachrichtentechnik spielt eine
zentrale Rolle in dem Zusam-
menspiel der Informations- und
Kommunikationssysteme. Aus
Multiplexeinrichtungen, Kupfer-
und Glasfaser-Kabelanlagen,
Richtfunk- und Nachrichtensatel-

liten-Systemen wird die über-
tragungstechnische Infrastruktur

gebildet.

Bei der ANT Nachrichtentechnik
sinddiese Kembereiche
der Übertragungstechnik unter
einem Dach vereint.

Auf der neuen Hannover Messe
CeBIT ’86 zeigen wir einen
repräsentativen Querschnitt

aus unserem umfangreichen
Produktprogramm:
Digitale Multiplex- und Richt-

funksysteme (u.a.eine neue

Muschelantenne), Monomode-
Glasfasersysteme mit Spleiß- und
Meßtechnik, Betriebsfemmelde-
systeme, spezielle Nachrichten-
systeme für Industrie- und Versor-
gungsuntemehmen, Automation
und Leittechn/k, Nachrichten-
Systeme für dünn besiedelte
Gebiete, Bildfemsprechsysteme.
Funkrufsysteme, Fünkfemsprech-.

Systeme (S 900 D).

Planen Sie für Hannover einen
Besuch bei uns ein. Wir bieten
beste Voraussetzungen für eine
gute Verständigung und

.li.

Nachxichtentechiük

Kompetenz in

Kommuniiration
ANT NachrichtenfechnikGmbH
GfSffsteÖe 33, D-7150 Backnang
Tel- 1° 71 91) 13-1, Telex 724406-0-- :
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CHINA / Deutsche setzen verstärkt aufJoint-ventures

WELT DER ® WIRTSCHAFT

NORDDEUTSCHE LANDESBANK / Gebühren für Privatkonten werden gesenkt SPANIEN /Viele Einwanderer illegal beschäftigt

er «Uep» Keine neue Stornierangswelle Ertragsorientierten Kurs beibehalten Ausländerrechte neu geregelt
irr i. m m * ... ^ T»r»T TS/^Änrrv7 u.ui • 1- 3 !_ tl

Jag*

den:
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Börse

Mk. Bonn

China wlQ sich beim Kauf von
Marmxuxtprojekten im Ausland zu-

rückhalten. Allerdings rechnet der
Ost-Ausschuß der deutschen 'Wirt-

schaft nicht damit, daß es wie 1980/81

ö wieder zu' einer Weöe von Vertrags
Stornierungenkommen werde.

Nach einei; deutsch-chinesischen

Kooperationsveranstaltung in Mün-
chen weist der Ostausschuß darauf
hin, daß sich deutsche Unternehmen
ZUr langfristigen MarktsirhApiwg in

China nicht nur auf Liefergeschäfte
stutzen, sondern auch verstärkt be-
reit sind, Lizenz-und Know-how-Ver-
träge abzuschließen und Jointventu-
res einzugehen. Die Chinesen seien
dabei, nicht nur an dem Transfer von
Kapital und Technologie interessiert,

sondern in wachsendem Maße auch
an der Übernahme moderner Mana-

.
gement-MethodeiL ZurZeit gibt es in

“ dem Reich der Mitte sechs deutsch-
chinesische Joint-ventures, über 15
weitere werde verhandelt

Die deutsche Wirtschaft erzielte im
vergangenen Jahr gegenüber China
einen Exportüberschuß von 1,64 Mil-

liarden US-Dollar. Dabei stiegen die

Ausfuhren um 116 Prozent die

Importe nurum 5,7 Prozent Ähnlich

entwickelte sichfürChinaderHandel

mit Japan und den USA. Das chine-

sische Außenhandelsvolumen stieg

DOMINIKSCHMIDT,Hannover
Die Norddeutsche Landesbank Gi-

rozentrale (NordLB), Hannover, bat

im Geschäftsjahr 1985 die guten Er-

gebnisse des Vorjahres deutlich über-
troffen. Berod Thiemann, Vorstands-a^lfilhardenDo^woa^
v0Isit2ender des lnääX33tei verweist

Exporte nurum ffinfProzört arnah- ^ eTtizgßadei]ü̂ £ Ge.
men. Das Defizit im Außenhandel er- "7- *

Schaftspolitik, die sich im Jahresab-
ieichte 7,6 Müliaxden Dollar. Ihe De-

vueprepwm sanken auf rund elf
afejodlsiSöi die Stetigkeit

Mfllmtden Dollar. und Kalkuliexbarkext So gesehen
Um einen weiteren Devisenabfluß verdiene das Jahr 1985 das Prädikat

zu veihmdern, wollen die Chinesen

nach Angaben des Ostausschusses
normal“.

Im Berichtsjahr weist die NordLB
Mammutprojekte zunächst zurück- pjr*» Steigerung des Betriebsergeb-
stellen. Sie setzen statt dessen auf nisses I von liL3 Prozent auf312 (264)
möglichst devisensparende Ge- jurn DM aus. Ursächlich.dafür war
schäfte mit ausländischen Partnern, vor allem der gretfogene Überschuß,
Durch diese Form der Zusammenar- der sich bei ein» auf 1,17 (1,13) Pro-
beit sollen die chinesischen Export- wnt. verbesserten um 9,6

guter wettbewerbsfähiger gemacht Prozent auf 620 (566) Min DM erhöh-
werden. te. Der Provisionsüberschuß nahm

• 1 RHEINBODEN /Die Dividende wird heraufgesetzt

^ ^ *Mehr Hypothekenzusagen

- '-vc

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Der deutliche wirtschaftliche Auf-
schwung hat 1685 auch den Ge-
schäftsgang der über die Colonia-Ver-

sichöungsgruppe zum Bankhaus
SaL Oppenheim jr. & Cia, Köln, ge-

hörenden Bh^inignh-WfKfHSTiai-ha Bo-
den-CreditrBank AG begünstigt Das
Zusagevolumen im Hypothekenge-
schäft wurde erheblich ausgeweitet

Zwar hat der Wohnungsbau, einst

Hauptstütze der Hypothekenbanken,
an dieser positiven Entwicklung
nicht teflgenommen, hier ging der

Anteil der Neuzusagen auf31 Prozent

der gesamten Hypothekenzusagen
zurück,

dafür wuchs aber die Nach-
frage nanh Finanzierungen in ande-

ren Bereichen, vor allemim gewerbli-

chen Kredit, derim Berichtsjahr eine
nherdurchschntttliche Steigerungsra-
te aufwies.

Auch die Bereitschaft, Wohneigen-

.

tum aus dem Altbestand zu erwerben
und den Erwerb finanzieren zu las-

sen, hat angenommen- Hohe plan-

lind außerplanmäßige Tilgungen, die

1985 wieder über 60 Prozent derAus-
zahlungen ansrnpcbfen, bähen dem
Wachstum der Dariehnsbestände

Grenzen gesetzt
-J

Der Überschuß aiis dem' Darle-

hensgeschäft (Zinsüberschuß, plus

Saldo der einmaligen Erträge/Auf-

wendungen) wuchs um 8,6 Prozent

auf 67 M3L DM, eine Folge wachsen-

der Bestände und verbessert» Refi-

nanzierungsmöglichkeiten. Das Be-

triebsergebnis »höhte sich um neun
Prozent auf knapp 44 MÜL DM. Die

1985 abgeschriebenen und wertbe-

richtigten Zinsen liegen mit 2,9 (2£)
J

Mül DM etwas hob» äs im Vorjahr. 1

Andererseits ging die Zahld» anhän-

gigen Zwangsversteigerungen von
223 auf 195 zurück.

Der Anstieg der EEV-Steuem um
4,7 auf24,6 MTfl DM ist nur zum Teil

auf die verbesserte Ertragslage zu-

ruckzuführezL Hier wirkte sich aus;

daß steaeihcbe Vergünstigungen

nach dem Berlin-Förderungsgesetz

nicht im bisherigenUmfang wahrge-

nommen werden konnten.

Aus dem gegenüb» 1984 annä-

hernd gleichen Jahresüberschuß von
15 Mill. DMwerden nicht nur 8J> (8,0)

MOL TIM den Rücklagen aigeffüttt,es

wird d» Hauptversammlung am 7.

Mai auch vm-gpgchlagen, anstelle des
Vorjahresbonus von 0,50 DM je 50-

DM-Aktie die Dividende von 6 auf

6,50 DM (zuzüglich 3,66 DM Steuer-

gUtgchirifl) zu prböhen.

v: JV- BACHER / Spezialisiert aufDmck-Prazisionsgeräte

.
v Auslandsgeschäft dominiert

nL Stuttgart

Die Forderung des Marktes für

Druckerzeugnisse nach qualitativ

hochwertigen Produkten zu wirt-

schaftlichen Bedingungen hat eine

immer höhere Automatisierung und

Standardisierung der Arbeitsabiäufe

in der Diuckindustrie zur Folge. Bei

kleineren Druckauflagen verstärkt

sich die Notwendigkeit rationell»

und sicherer Herstellung der Druck-

platten und kurz» Emrichtnngszeit

in der Druckmaschine. Hi» sieht die

B. Bach» GmbH, Wunnlingen-Tutt-

imgpn ein aufdem Gebiet der Präzi-

sionsgeräte für die Druckfbnuher-

stellung tätiges Unternehmen, stei-

gende Chancen.

Für das laufende Geschäftsjahr

1986 geht Roland Fez», geschäftsfüh-

render Gesellschaft» von Bach», in

sein» Planung von einem Umsatz

von 38 MüLDM aus nach 32 M3LDM
in 1985. Mittelfristig wird eineWachs-

tumsrate von zehn bis 15 Prozent

jährlich, angestrebt. Das Exportge-

T>y> Vortrinfff der nhinesisrhen Tn. um4^ Prozentauf54 (52)MÜLDM zu.

vestitionsgesdlschaft suchen gegen- Einschließlich des Handdsergebnis-

wärtig in der Bundesrepublik nicht ses von 83 (84) MÜL DM errechne sich

nur Kontakt zur deutschen Großin- so ein Betriebsergebnis H von 396

dustrie. Sie setzen sichauch fürinten- @48) MÜLDM (plus 13,8 Prozent),

sivere Kooperationsbeziehungen mit Das Betriebsergebnis verwendet

nüttefatändischen Unternehmen ein, die NordLB erneut zur Absicherung

mde wird heraufgesetzt Zahlungsaufschub

ikenzusagen
WrPolen

1985 abgeschriebenen und wertbe- Die Regierungsvertret» oterwestli-

richtigten Zinsen liegen mit 2,9 (2£) chen Gläubigerstaaten Polens haben
MDL DM etwas hob» als im Vorjahr, auf ihr» letzten Sitzung des „Paris»

Andererseits ging die Zahld»anhan- Klubs“ der Delegation aus Warschau
gigen Zwangsversteigerungen von auf die 1986 fällig werdenden Staat-

223 auf 195 zurück. Sch garantiertenForderungenvon 1,6

Der Anstieg d» EEV-Steuem um Mrd. Dollar einen Zahlungsaufschub

4,7 auf24,6 MHL DM ist nur zum Teil von bis zu 2ehn Jahren bei fünfFrei-

auf die verbesserte Ertragslage zu- jahren zugesagt Hain steckt die

rückzuführen. Hi» wirkte sich aus. Verlängerung d» zunächst bis Ende

daß steuerliche Vergünstigungen lßrz gestundeten Zinsverbindlich-

nach dem B»lin-F^erun^tz keilen aus 1985.

nicht im bisherigenUmfang wahrge- Pole» erwartet nun, daß auch die

nommen weiden konnten. westlichen Banken Zahhmgsauf-

Aus dem gegenüb» 1984 annä- schub gewähren. Bei den Voigespra-

henid gleichen JahresuberachuB von chen ging es um 800 MÜL Dollar.

15 MDLDMwerden nicht nur 8J> (8,0) Demgegenüb» war d» polnische

MDLDM den Rücklagen zugeführt, es Schuldendienst für 1986 auf 5,7 Mrd.

wird der Hauptversammlung am 7. Dollar veranschlagt worden. &> ver-

Mai auch voigeschlagen, anstelle des bliebe also ein beträchtlich» Teil an

Vorjahresbonus von 0,50 DM je 50- Verbindlichkeiten zu regeln. An flüs-

DM-Aktie die Dividende von 6 auf sigen Mitteln dürfte Polen 1986 üb»
6,50 DM (zuzüglich 3,66 DM Steu»- höchstens zwei Mrd. Dollar verfügen,

gutgehrifl) zu erhöhen. Seine Deviseneinnahmen aus dem
; Außenhandel betrugen 1985 g»ade

M»eMboden MB ±% eine Mrd. Dollar.

Dartehea-Nemnsagen Die Hoffnungen rfehten sich dabei
(MüL DM)

^ l
• ictn +M yop altem auf die Bundesrepublik,tS» “ *18

Dazi-Ausrahlmigen . 866 - viß mit dem gestern m Bonn Gespräche
Tilgungen . 629 +2^6 aufgenommen wurden.Außeidon»-

‘ 8 089. +5.0 wartet Warschau» daß es in absehba-

'
, 79» ..?S rer Zeft demh^mationalen Wäh-

——; ——— — rungsfonds (IWF) beitreten kann.^amaxnU3W 848* +4,1 TWn nrnnttfrihaTMi Bwlarf an neuen

Zmsöbersdmß 67 +8j6 Krediten bezifiöte die polnische De-
ta%dJMtaamnme (0,79 tegation auf rund eine Mid. Dollar.,

* c rtV« Die gwamtwi Verbindlichkaten Pt>-
jn % d. BDanzsamme ifi (SÄ ,

c IT' j ^ '

-

Ausschüttung o ±o lens gegenüb» dem Westen belaufen
sich auf 29 Mrd. Dollar.

Oruck-Prazisionsgeräte Regierung gestattet

äft dominiert
^ Gas-E*“£

schüft, das im vergangenen Jahr um Die britische Regierung wird rpich

17,8 Prozeit zogenommen hat, macht d^- Privatisierung von British Gasim
gut zwei Drittel des Umsatzes aus. November dieses Jahres den im hriti-

Zum Ergebnis sagt Fez», es sei „he- a>hm Nordseesektor operierenden
friedigend“. Ins Programm genom- Gesellschaften gestatten, ihr gefor-
menwurde u. a. eineneueThgesKchfc- dertes Gas direkt zu exportieren. Bis- !

pHattenkamera, die Druckplatten di- ^ Tmi^w^ die Unternehmen afles 1

rekt ohne Ehwxnatenal herstellt, so- Qjg m rtynphritaTinipn ankmden, um
wie eine vollautomatische Montage- ^ Hom staatlichen Gaskonzem zu ei-

Kopiermaschine. Die Entwickhmgs- wom Prpj^m liefern. Die-

kosten insgesamt werden mit zehn ser.pkds hat üb» die Jahre deutlich
Prozent des Umsatz» angegeben. vmuxr rfpm gpiogpn

,
von knntinen-

Gegründet wurde das ftmlBenun- Meuiopäischen GaBteräehero ange-

teroehmen 1947 ursprünglich zur boten-wird.

Herstellung von Augenpinzetten. DenAngaben von Energieminister

Später schwenkte manüb»zuBuch- Walk» zufolge wird die Regierung
druckpinzetten,umdanndie gesamte lnmftig Genehmigung»! für Gas-

Utensilien-Palette für Setz» und Exporte erteilen, solange die bri-

Drucker herzustellen. Es folgte tische Gasversorgung gesichelt ist

schließlich dfeAufnahmevon Linier- Diese Genehmigungen sollen aufent-

geraten sowie Geräten für die Offset- sprechende Anfrage von Fäll zu Fall

montage und Arbeitsvorbereitung, vergeben werden. Die britische ölin-

Bacher mhlt derzeit 205 (175) Mitar- dustrie ^aubt, daß die Möglichkeit

beiter, weitere 25 neue Arbeitsplätze lukrativ» Gasexporte die Explora-

sollen in diesem Jahr geschaffen wer- tionstäti^eit in d» Nordsee neu be-

den. leben wird.

Ueiabodea UB ±%

Dadehen-Neuznsagezi

(MüL DM) 1087 + *,7

dav. Hypotheken 614 + 18^)

- Ifiiwinim«l<hlrl»hm 473

Dari.-Aimahlungen 866 -Oft
Tilgungen - 629 + ifi

Dariehm&estad .8038. + 5.0

dav.Komm.-Dari(%) (5M)
Begeh. Sdnddveeachr. - ,790* +**

8494 + 4,1

Zuaabenchuß 67 +M
In % d. BDanamnme 0,79 (0,75)

Bigenkapatal 191 + 4.1

in %<L .Kiteinaaunme
.

(3*2)

Ansschfttbmg w . ±0

schüft, das im vergangenen Jahr um
17,8 Prozent zogenommen hat, macht
gut zwei Drittel des Umsatzes aus.

Zum Ergebnis sagt Fez», es sei „be-

friedigend“. Ins Programm genom-
menwurde u. a. eineneueTägeslicht-
plattenkamera, die Druckplatten di-

rekt ohne FDmmatorial herstellt, so-

wie eine vollautomatische Montage-

Kopiermaschine. Die Entwiekhings-

kosten insgesamt werden mit zehn

Prozent des Umsatzes angegeben.

Gegründet wurde das Famüienun-
temehmen 1947 ursprünglich zur

Herstellung von Augenpinzetten.

Später schwenkte manüb»zuBuch-
druckpinzetten,umdanndie gesamte
Utensilien-Palette für Setz» und
Druck» herzustellen. Es folgte

schließlich die Aufnahmevon Linier-

geräten sowie Geraten für dieOffset-

montage und Arbeitsvorbereitung.

Bach» gähit derzeit 205 (175) Mitar-

beiter, weitere 25 neue Arbeitsplätze

sollen in diesem Jahr geschaffen wer-

den.

BRITISCHER STEINKOHLEBERGBAU /Wende ein Jahr nachdem langen Streik

Gemäßigte Kräfte auf dem Vormarsch
WILHELMFURLER, London

In d» vergangenen Woche mar-

schierten die britischen Bergleute

nprh (jAm längsten und gewalttätig-

sten Streik in der Geschichte ihr»

Gewerkschaft mit wehenden Ban-

nern und begleitet von Musikkapel-

len durch die Zechentore zurück an

ihre Arbeitsplätze. Ein Jahrnachdem

Streikende istd» britische Stemkoh-

Mineworkers (NUM) wird besonders

deutlich an der Gründung der Kon-

Imnenz-Geweritschaft, der sta^ ge-

mäßigt»! Union ofDemocratic Mine-

workers (UDM) in den englisdien

Kohlerevieren Nottmghamshire und
Süd-Derbyshire. In diesen Bezirken

wird vom Arbeitgeb», (^» staatli-

chen Kohlebehörde, ausschließlich

die neue UDM als Tariffrartner aner-

kannt.

der sich verschärfende Wettbewerb

am Epergiemaikt mit rapide gefalle-

nen Ölpreisen wesentlich beigetra-

.«-rßp
c--
*

tebergbau Kaum
Damit ist zum erstenMalnachdem zemb» lag die Produktivität unter

Der militante und imksraaiKme ^ Ajtemvertretungsan^ruch Tage sogarum 25 Prozentub»derim
PräddeHt

v.
dfi

L d^National Union of Mmewoikers gleichen Monat 1983.

schaft, Arthur ScargöL aei ^ britischen Bergleute gebro- Die Betriebskosteid» Nationalen

fast einjährige! erbittert getochtenen
^jg^ pie moderate UDM behauptet, Kohlebehörde konnten nach den

Arbeitskampf. verantworaicn v&r,
- ^ qqq Mitglied» zu zäh- Streik deutlich gesenktwerden. Erst-

wurde von den Funktionären m a» ^ Allerdings haben sich die Hoff- mals nach ethchei Jahren dürfte

Gewerkschaftsfühnmg nnnopn daß die neu gegründete 1987^88 ein Gewinn ausgewiesen wer-

mundtot gemadrt. Kra*unen»GeweAschaft UDMlan^ den können.
AufrufScagüls in (ter

desweit einen Durchbruch schaffen Heute beschäftigt die britische

öbct Uberstunäeiivawmgöung
nicht erfimt Kohlmdustrie nur noch 148 000 Mit-

Dennoch * ihr gomäBigter.^ »
Druck zu verlei- fluß nicht zu unterschätzen. Die briti-

.

tÄÄÄ sehen Kumpel beurtelen heute die

Uge flnw Kohteberöbm » «fr

toNiSSage der National Union of stisch wie me zuvor. Dazu hat auch

der Risiken im Kreditgeschäft. Die

Abschreibungen und Wertberichti-

gungen stiegen kräftig um 33A Pro-

zent auf 210 (157) MEL DM. Davon
entfielen aufRisiken im Auslandsge-
schäft gut 120 MüL DM. im Woh-
nungsbau mußten rund 30 Mfli. DM
abgeschrieben werden. Die Rückla-

gen wurden um 43 IM. DM aufge-

stockt Die Gewähzträg» der Bank.
Haft TjmH Niedersachsen die

Sparkassen, erhqftpn auf das Stamm-
kapital von 480 MIL DM wieder eine

Dividende von vier Prozent.

Die angekündigte Kapitaterhö-
Tmng ist am 1. Februarvollzogen wor-

den. Die Figo» haben der Rank Ge-
nußscbeiztkapital in Höbe von 134

MUL DM zur Verfügung gestellt Zu
den Konditionen wollte sieb Thie-
iwann nicht äußern. Damit sei ein

wichtig» Schritt getan, den mittelfri-

stigen JWgwrirapitaThftriarf von nmd
300 TM. DM zu decken.

Die Aussichten im laufenden Jahr

beurteilt Thiemann „mit Zuversicht,

ab» ohne Euphorie“. Die Entwick-
lung in den ersten Wochen 1986 lasse

erkenn»!, daß der Trend des Vorjah-

res beibehalten wird. Thiemann rech-

NAMEN
Alhreeht Dietz, Vorstandsvorsit-

zend» d» Deutschen Leasing AG,
Frankfurt, wird heute 60 Jahre.

Dr. Alfred Hoü» (52) wechselt
Mi-m L April 1986 vom Vorstand d»
Jagenberg AG, Düsseldorf, in die Ge-
schäftsführung der Bagel-Druckerei-

gruppe, Düsseldorf

Dr. Horst Klose, geschäftsfuhren-

der Gesellschafter d» MERO-Fir-
mengruppe, Wurzburg, und Vizeprä-

sident der Deutschen Schutzvereini-

gung für Wertpapierbesitz, vollendet

am 13. Marz 1986 das 60. Lebensjahr.

JosefKleiber (57), Vorsitzend»des
Bundesverbandes des ElektroGroß-
hnnrfAl« (VEG) e. V., Dortmund, ist

am 7. März gestorben.

net allerdings mit einem leichten Ab-
bröckeln der Zinsspanne. Die im
Rahmen des AEG-Samernngskon-
zeptes gehaltenen AEG-Aktien seien

noch im Besitz d» Bank, würden
ab» im laufenden Jahr in der Bilanz
wirksam werden @6 MÜL DM).

Im Berichtsjahr wurde die Bilanz-

summe um 4£ Prozent auf 63 (60)

Mrd. DM ausgeweitet Das Kreditvo-

lumen stieg um 1,9 Prozent auf 43,1

(42$ Mrd. DM. Das Kreditgeschäft
mit d» gewerblichen Wirtschaft und
das Hypothekenkreditgeschäft konn-
ten kräftig ausgedehnt werden, wäh-
rend die Daxiehen an die öffentlichen

Haushalte r^hpTQ unverändert blie-

ben. HflUptfinanapnmg»|iM»11p für

das Neugeschäft waren erneut eigene
Schuldverschreibungen. Bei einem
Volumenvon 30,6 Mrd.DMemittierte

die Bank 10 Mrd. DM.
Mit einem neuen Gebührenmodell

für Privatkunden will die NordLB ih-

ren TTunHanirrris erweitern. Vom 2.

April an wird nur noch eine monat-
liche Kostenpauschale von 3 DM er-

hoben. Vielnutz» werden danach
nicht mehr mit zusätzlichen Kosten
belastet

KONKURSE
Konkurs eröffnet*. Am«fc».ffanfcmy

Jach Fleischwaren GmbH, Niedern-
berg; Bonn: Wilhelm Winnen & Sohn
KG - Automobil- u. Anhängerrepara-
turen; Nettekoven+WolffGmbH; Del-
menhorst: Mäander Gmndstücksges.
mbH & Co. KG; Detmold: Theodor
MüllerGmbH& Co.KG. Temde-Werk;
Essen: Dusza Rp<<arhiing»n GmbH;
Hamburg: NachL d. Paul Skade,
Klempner- u. Installatennneister;
Lehrte: NachL d. PaulSchwiertz;Um-
borg: Josef Christ KG^ Bad Cam-
berg-Würges; Norderstedt: Verwat-
timgsges. HudaumbH& Co- Betxiebs-
ge& t Kur- u. Wohnheime KG, Bad
Bramstedt; Wern»
Brinker, K^irfmann- Ri-W«i-wih»t-
Günter Dunker, Dreher, mbiw»; Stadt-
hagen: Wahlmann OHG Bauanterneh-
men, Meerbeck OT. Volksdorf.

Vegleieh beantragt: Münster: Albert
Brtiens GmbH, Telgte.

ROLF GÖRTZ, Madrid
Erst seit dem 24. Juli 1985 existiert

in Spanien ein Gesetz, das Rechte
und Pflichten der Ausländer regelt

und weitgehend mit d» Gesetzge-
bung der übrigen T.ander Europas
übereinstimmt. Spanien ist seit Jahr,

hunderten ein Land der Emigration
und zählt auch heute noch »Ht zu
den Traumländem derer, die ein Un-
terkommen suchen - wenn map vom
Tourismus

In den 40 Jahren der Franco-Ära
konnte jeder, der Geld ins Tj>nA
brachte, nach Spanien *inh«»n w»b
ein Anwesen kaufen oderin derIndu-
strie investieren. Dies» gesetzlose

Zustand wurde jedoch in d» jungen
Demokratie immer mehr auch von
jenen „Interessenten“ ausgenutzt,um
ihr Geld „weiß zu waschen“, dieab»
vorher drakonische Strafen der Fran-
co-Zeit fürchten mußten.
Ende März läuft die letzte Frist ab,

in derAusländer rieh legalisieren las-

sen können. Neben etwa 450 000 regi-

strierten Ausländem leben noch wei-
tere 150 000 ohoe die nötigen Papiere
illegal in Spanien. Theoretisch kön-
nen Südamerikaner, Filipinos und
Afrikaner aus Guinea wegen ihrer

Herkunft aus spanischsprechenden
oder früher zum Imperium gehören-
den Ländern mit ein» bevorzugten
Behandlung rechnen. Seit die Polizei

jedoch immer mehr spanischspre-

chende Delinquenten vor allem aus
Südamerika registriert,wurde die Re-
gierung vorsichtig». Der Rauschgift-
handel mit wahrscheinlich weit üb»
1000 regelmäßig reisenden Camellos
(Heroin-Transporteuren) führte in-

dessen zu ein» besonderen Kon-
trolle, voraVlpm derKolumbianerund
Bolivianer.

Drei Millionen Arbeitslose

Diese Vorsicht gilt auch bei d»
Vergabe einer Arbeitserlaubnis, die

angesichts d» drei MillionenArbeits-

losen- weit üb» 23 Prozent der akti-

ven Bevölkerung - ohnehin snhr

spärlich vergeben wird. Spezielle

Auriänderprobleme rein politisch»

Art führten in den letzten beidenWo-
chen zu Verhandlungen der spani-

schen Regierung mit d» moslemi-

schen Minderheit in den spanischen
Enklaven in Marokko, Ceuta und Me-
iiHa: Unter den 120000 Bewohnern
beider Städte sind etwa 50 (WO Mos-
lems marokkanisch» Abstammung.

Von ftmpn besitzen nur 14000 die

spanische Nationalität Weitere
12 000 etwaverfügenüb» einen Regi-

strierschein. Die anderen ab» leben
ohne Papiere, teilweise seit ihrer Ge-
burt, in den beiden spanischen Städ-
ten. Die meisten ernähren rieb vom
klein»! GrenzschmuggeL ln Madrid
wird für diese Gruppen zur Zeit üb»
Ausnahmebestimmungen von dem
neuen Gesetz beraten.

Problem der Schwarzarbeit

Die Trockenheit in Nordafrika
macht natürlich auch in Spanien
durch einen verstärkten Druck illega-

ler Einwanderer bemerkbar. Die
Afrikaner stauen rieh vor allem in
Katalonien. Die meisten werden ille-

gal, ohne Versicherungsschutz und
mit gphr nteririgpm T^ihn beschäftigt

Die Gewerkschaften rühren sich da-

gegen nur wenig, da der arbeitslose

Spanier das „Stempeln gehen- oder
die Schwarzarbeit vorzieht

In Katalonien kommt hlDZU, daR

viele Schwarzafrikaner, Algen» und
Marokkaner rieh hi» nur vorüberge-

hend aufhalten. Sie wollen nur soviel

verdienen, um den Schlepp» zu be-

zahlen, der sie illegal üb» die Grenze
nach Frankreich einschleust In den
Hotels der Touristenzonen überwie-

gen dagegen unter den Fremdarbei-

tern europäische Arbeitskräfte.Ab»
hier setzen Gewerkschaften und man-
che Behörden alles dran, um mit Hilfe

der Ausländergesetze auch diese

||Qiia1ität.«a»inxiynnApning*1
möglichst

engmaschig zu filtern. Hinweise auf
die Freizügigkeit innprhaTh der EG
find»! in d» Praxis wenig Echo.

ln loser Folge beschreibt die WELT die
Auslfinderproblente In den EG-Ländern.

Wir sprechen perfekt CeBIT

Im letzt»! Quartal 1985 ist die bri-

tische Kohleproduktion auf die Re-
kordforderung von 3,67 Tonnen je

Schichtarbeiter gestiegen. Sie liegt

damit um 15 Prozent üb» dem Ver-

gleichswertim gleichen Zeitraumvor
Beginn des Bexgleutestreiks. Im Pe-

zember lag die Produktivität unter

Die Betriebskosten der Nationalen

Kohlebehörde konnten nach dem
Streik deutlich gesenktweiden. Erst-

mals nach etlichen Jahren dürfte

1987/88 ein Gewinn ausgewiesen wer-

den können.

Heute beschäftigt die britische

Kohleindustrie nur noch 148 000 Mit-

arbeiter, 1983 waren es noch 187 000

und im Jahr zuvor gar mehr als

200 000. Dennoch ist die Jahresförde-

rungmit etwasmehr als 100 Millionen

Tonnen unverändert geblieben.

Besuchen Sie uns in Hannover auf

eine Tasse Kaffee. Für Ihre Investitio-

nen in Computerleistung oder Ratio-

nalisierungseinnchtungen im Verwal-

tungsbereich ist die Deutsche Leasing

AG Ihr kompetenter Partner. Aufgrund

unseres Erfahrungsspektrums beherr-

schen wir die CeBIT-Sprache perfekt.

Unsere Beratungsleistungen, die wir

Ihnen markenunabhängig anbieten,

umfassen Wirtschafdichkeitsberech-

nungen, individuelle Vertragsgestal-

tung und untemehmensspezifische

Angebote für günstige Konditionen

und Kiindigungsmögiichkeiten.

Die Deutsche Leasing AG ist drittgröß-

ter Investor von EDV-Anlagen nach

Post und Bahn. Weltbekannte, erfolg-

reiche Computerhersteller und Fach-

händler empfehlen uns bei Ihren

Kunden als Leasing-Partner, weil sie

unser Leasing-Know-how und unsere

Marktkenntnisse hoch einschätzen.

Sie sind herzlich willkommen. Halle 1

CeBIT, Stand 7e 3, DL-Trelementhaus

1208/1311, Telefon 0511/895056.

MKhlHHI

«

Hangner StraBa 6-12

Fntihrnm Man
VL 069/15291

ttnbng

TeL 040/201661

Haaranr

TaL 0511/345814

MaMd
U 05 21/6 B0 30

Dental
Tel. 0211/13 OB 90

Koto

TbL 0221/62*051

Fra«Bin an U»
TeL 0 69/866 4011

MnnbBig

V. 09U/3 71 73

Kartauhe

Tri. 0721/22952

Swrgrt

Tri. 07H/210390

Uüachai

Tri. 099/5027061

Öwadw Aoöj-Uwbb

Tri. 06172/4031

Qaxacte QbpJn-

LaningGmbH

TaL 069/1 62 93 65

DIF Btnk Dwtsdu

Inveonions Fwm GabH

Tri. 069/1529443

LGS ÜHsrnggassflsdufi

llar Sparten GmbH

TeL 061 72/121 40

Der erfahrene Investitionspartner

Deutsche LeasingAG
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u
„Liebe Frau
Gips, . . .

Wb.- Das gängige Vorurteil, daß
das Fehlen jeglichen Humors zu
den Hauptmerkmalen von Groft-

konzemen zahlt, bedurfte eigent-
lich keiner ausdrücklichen Bestäti-

gung. Doch in der Rechtsabteilung
der Deutschen Unilever in Ham-
burg sah man das offenbar anders.

Von „sittenwidriger Anlehnung“
eines Werbeslogans, von der „über-

ragenden Verkehregeltung“ und
der „Schwächung der Werbewirk-
samkeit“ sowie von höchstrichterli-

chen Entscheidungen war da in ei-

nem Schreiben an den Hamburger
Unterhaltungselektronik-Händler

Schaulandt die Rede, das mit der

Aufforderung endete, eine beige-

fugte Unteiiassungsverpflichtungs-

erklärung zurückzusenden.

Der sittenwidrige Anschlag des

David auf den Goliath bestand in

deretwas freienVerwendungdes 14

Jahre alten Seifen-Slogans „An
mm» Haut ich nur Wasser

und CD". Schaulandt hatte in Hlu-

strierten-Anzeigen das Kürzel CD
mit dem - inzwischen gewiß auch
verkehregültigen -Inhalt „Compact
Disc“ belegt und Ohren aus der

Haut gemacht Schon war die wit-

zige Werbung für CD-Spieler fertig.

Das konzerngetragene Mißfellen

mochte Schaulandt denn auch
nicht so ganz ernst nehmen. Seine

Antwort geriet zur puren Satire:

„Liebe Frau Gips“, (gemeint ist

Unilevers Körperpflege-Tochter

JEUda-Gibbs) „die Baukünsten ei-

nes gewissen Herrn Unilever haben
mir geschrieben . . Und an das
Hamburger Landgericht wirbt

die vermutlich reizendeTochter des

Herrn Unilever, Flau Elida Gips,

bereits seit 14 Jahren mit einem v̂öl-
lig unverständlichen Werbeslogan
für dasMediumCD
Daß die Reaktion aus dem Unile-

ver-Hochhaus humoriger ausfällt

als die ursprüngliche Einlage

ist kaum zu erwarten. Vielleicht

laßt man sie besser ganz ausfelten

Denn eine kurze Rückfrage beiden
hauseigenen Werbern hätte eigent-

lich genügen müssen, um zu erfah-

ren, daß gine so gphmgpnA Verball-

hornung doch nur die Popularität

des Slogans verstärkt

Bei Prominenten ist

Vorsicht geboten
DW.NewYork

Werbung mit Berühmtheiten, soge-

nannten Präsentem, hält Nesttes in-

ternationaler Werbeberater Keith V.
Monk für riskant In einer Broschüre
des Internationalen Werbebundes
IAA, die jetztin NewYork erschienen

ist, warnt der Werbeexpate: Vor lau-

terStar-Faszination erweise achhäu-
fig, daß keiner mehr das beworbene
Produkt sehe. Ke Ware stehe meL
stens in der schwächeren Position

und müsse gegen den Präsenter an-

kämpfen. In einigen Ländern der
Weh bestehe der Gesetzgeber außer-
dem darauf; daß die vorgefühzte Be-
rühmtheit das von ihr präsentierte

Produkt auch dann verwende, wenn
die Kameras ausgeschaltet mnd-
Monks Empfehlung". Der Star thü^p
zum Produkt passen wie die Faust
aufs Auge. Wenn die Konkurrenz be-
reits einen Präsenter einsetze, sollte

man die Finger davon lassen.

CMA / Mit einem relativ bescheidenen Gesamtbudget werden die Aktivitäten im ln- und Ausland bestritten

„Aus der Heimat schmeckt’s am besten" hat den
Appetit auf deutsche Nahrungsmittel verstärkt

HENNERLAVALL, Bonn
Der „Markt rund um das Essen“

hat in der Bundesrepublik immer
noch eine herausragende Bedeutung.

Gut 230 Milliarden Mark werden die

deutschen Verbraucher in diesem
Jahr zu Hause und in Gaststätten für

Nahrungs- und Genußmittel ausge-

ben. Ein so großerKuchen, gemessen
an der Einwohnerzahl der größte dar
Welt, weckt natürlich bei aßen die

Begierde nach einem möglichst dik-

ken Stückdavon.MitWerbeausgaben
von rund 2 MQliardeh Mark im Jahr
versuchen in- und Her-

steller ihr Produkt beim Konsumen-
ten in das beste licht zu rücken.

Das Nachsehen hatten zumeist die

kleineren (Handwerks-)Betriebe im
Ernährungsbereich wie Bäcker und
Konditoren, Metzgereien sowie Obst-

und Gemüsegeschäfte, die für ihre

Spezialitäten keine aufwendige Wer-
bung in den überregionalen Medien
(Tageszeitungen, Zeitschriften,

RundfUnk und Fernsehen) betreiben

können. Ebenso benachteiligt waren
die Grundstoff-Lieferanten für unse-
re Nahrungsmittel, die deutschen
Bauern.

Bin*» gpm*>?y»g»m<q — pjjvalrecht-

hche - Organisation der gesamten
Land- und Forstwirtschaft, dm* &-
nahrungsindustrie und des Handels
schaffte da die notwendige Abhilfe.

Die „Centrale Markgfingg«»CT»11srhaft

der deutschen Agrarwirtschaft“, bes-

ser bekannt unter dem Kürzel

„CMA“, wurde 1969 gegründet, „um
der Konkurrenzsituation, insbeson-

dere aus dem Ausland, wirksam zu
begegnen“. Schon in kürzester Frist

begann ^ der Werbespruch da*
CMA („Essen aus Deutschland“) ge-

gen die Hnliphsamfln (staatlich geför-

derten) Exportbemühungen der klas-

sischenAgrarländerFrankreich, Itali-

en, Dänemark oder Nied^ande
dtmfthgmyfartv

Ihre Aufgaben sind weit gesteckt
Die CMA, so lautet der Auftrag der
Gründer, muß „die Anbieter deut-

scher Agrarerzeugnisse mitvertieften
Kenntnissen des Marktes versorgen“
und verläßliche OrämtiFrnngsdflton
anbieten. Sie soll die Distribution der

Produkte verbessernund „eingünsti-

ges Voistelhrngsbild der Ware beim
Verbraucher“ schaffen sowie die

„Verbrauchergewohnheiten Gm
Sinne ihrerGesellschafter) positiv be-

einflussen“.

Diese Aufgaben hat die CMA her-

Dies erreichte sie -nicht mit Wer-
bung Sr ein bestimmtes Produkt,
sondern mit griffigen Slogans für
ganze NahriingsgrpppRn Ans der
ffpjmat schmeckfs am besten“ heißt

es da bei Aktionen in großen Kauf-
häusern für die grämte Lebensmit-
telpalette, oder „Äpfel am liebsten

Markenqualität aus deutschen Lan-

den“, mit dem Produkte ausgezeich-

net waden, die strenge Prüfkriterien
über ffj

jdh hatten ergehen lassen. In-

zwischen können knapp 80 Prozent

/W Verbraucher Spruch, be-

richtet die CMA stolz. Kein Wunder,
d<»nn beim pinfaHifan in den Lebens-

nrittalgeschSflen begegnet er entern

aufSchritt und Tritt

Daß es auch Schwierigkeiten gibt,

neue Produkte unter einem gemein-

samen Namen beim Verbraucher so

richtig ins Bewußtsein zu rucken,

wird bei der pfch* bestritten.

Die unter dwn PhawtagbTwwen „Ak-

kergold“ auf den Markt gebrachte

deutsche Kartoffel hatte jahrelang

hart gegen die übermächtige hollän-

dische TTnwlnTrrpTw ZU kämpfen. Und
anrh heim Werben für die Qualität

„Unsere gute Butter“ tut man sich

schwer, dam „wenn wir das richtig

durchziehen, geht es doch nur, wenn
unterschwellig gesagt wird, die ande-

re Markenbutter ist nicht so gut“,

haßt es in derBannerCMA-Zentrale.

Dafür laufendie Werbeaktionen für

deutsche Nahnmggmfftel rm Anstand

ganz hervorragend. In Paris wurde
™m Beispiel das CMA-Restaurant
„Vieu Botin“ zum besten ausländi-

schen Gourmet-Tempel gewählt, „ei-

neWerbung für deutsches Essen,von
der wir vorher Tpw träumen konn-
ten“, so der CMA-Repräsexrtant Nu-
fer. Und in Italien, dem wichtigsten

vorragend bewältigt, gerade unter

dem Gesichtspunkt, daß die Situa-

tion seit-Gründung der Gesellschaft

durch die riesigen Nahnmggmfttel-

Überschüsse sehr vielsdiwkrigerge-
worden ist Auch dank der Arbeit der

CMAwerden heute von dergesamten
deutschen Agrarproduktion (Wert

1985: 168 MilliardenMark) gut85 Pro-
zent im Inland verbraucht.

von hier“ und „Das Fleisch mit
und Kraft“. Geworben wird aberauch
für deutsches Holz, für Wurst-,

Schinken- und Brotspezialitäten

(„Rustikal essen“), für Butter, Rh*-

men und Käse(„Schonedeutsche Ur-
laubslande - leckere deutsche Käse-
Spezialitäten“).

Und überaßen speziellenWerbeak-
tionen immer das CMA-Gütezeichen

Abnehmer deutscher Lebensmittel,
nmpht gw-h die CMA die Verehrung
für Beethoven zunutze: „NeueMusik
in der Küche" lautet das Motto, das
die Kassen für deutsche Produkte
lrlmgpln SM-

Das «phafft die CMA mit, ei-

nem verhältnismäßig bescheidenen
Gesamtest, der heute erst bei 100
Millionen Mark im Jahr hegt Damit

müssen die kleine VerwaSungsein-
hot inBonnund sämtlicheAuslands-
Aktivitäten (rund 30 Mfliinngn lfat)

für deutsche Produkte der Land-und
Emahrun^wirtschaft bestritten wer-
den. Fürreine WerbunggibtdieCMA
in der Bnodpgrgpnhlilc knapp 20 Mü-
lionen Mark in diesem Jahr aus.

LINTAS DEUTSCHLAND / Verhandlungen über Zukäufe anderer Agenturen stehen kurzvordem Abschluß

Markenartikler kürzen kräftig die Werbe-Etats
JAN BRECH, Hamburg

Mit pingm Umsatzplus von nur
zwei Prozent auf 445 Millionen Mark
ist die Geschäftsentwicklung der

Werbeagentur Lintas Deutschland,

Hamburg und Frankfurt, hinter den
Erwartungen zurückgeblieben. Wie
der Vorsitzende der Geschäftsfüh-
rung, Ingo Zuberbier, inHamburg be-

tonte, hätten dem stattlichen Neuge-
schäft von 35 Millionen Mark habe
Etatveiiuste gegenübergestanden. So
verlor Lintas die R +V Versicherun-

gen, den „Stern“ Lmdener Gilde-

Bräu sowie Matchbox. In diesem
Jahr fallt zusätzlich der Kat für „Si-

gnal“ (Elida Gibbs) weg.

Noch schmerzlicher waren jedoch

1985 Etat-Kürzungen in „deutlich

zweistelliger Möüonenhölte“, die, wie
Zuberbier erklärt, hanptsaehimh aus
dem Marfcerierfffcplhppgich Stammen.
Die lfeik^aiti1rri.TTiduBtrii> hahe

nach wie vor keine Antwort auf die

aggressiven Discounter, aßen voran
Aldi, gefunden, meint Zuberbier,und
versuche für die hohen Produktions-

kosten einen Teilausgleich durch
ümspaning^i in derWerbung zu fin-

den. Die Etat-Kürzungen bezifferte

Zuberbier auf insgesamt tehp bis

zwölfMillionen Marie

Von dpn KiWniTigpn der Markenar-

tikler war lintas um so starker be-

troffen, da die geschäftlichen Aktivi-

täten unverändert den Schwerpunkt
Markenartikel haben. Der Unßever-
Konzem als Kunde steuert aßein fest

40 Prozent zum Gesamtergebnis bei
Diensfleisfaingmnteniehmen und Ih-

stitutionen erreichen erst einen Um-
satzanteil von knapp 25 Prozent

Die Entwicklung der Lintas im Ge-
schäftsjahr 1985 stelle ihn abertrotz

derVerlusteim MaEkenartihelbereäch

zufrieden, erklärt Zuberbier. Mit ih-

ren Bihh-piphwi An<CTPTrfvniingpn ha-

be Tintag ihre ungebrochene Kreati-

vität bewiesen. Das positive Neuge-

schäft lasse zudemWachstum fürdie-

ses Jahr erwarten. Schließlich sei

1985 das Mediageschäft erfreulich

verlaufen. In diesem Bereich habe
lintas Etats von mehr als 400 Miß.
DM betreut und sei damit die Fuß-
Sezvice-Ageutur mit dem größten

Media-Umsatz in da Bundesrepu-

blik.

Über das finanzielle Ergebnis hüllt

sich Zuberbier wie gewohnt in

Schweigen. An die Mnttergesefi-

schaft habe man Gewinn abgeführt,

erklärt er, räumtabergleichzeitig ein,
daß die Rendite 1985 leicht zuruckge-

gangen sei. Die Frage nach der Höhe
der schwarzen Zahlen beantwortet er
mit der Feststellung: „Wenn alle Fir-

men so gut verdienten wie wir, ginge

es der deutschen Wirtschaft nicht

schlecht“
"

Die Erwartungen für 1986 and op-

timistisch. Lintas habe erheblich in

den kreativen Bereich investiert und
hochqualifizierte Mitarbeiter hinzu-

gewonnen. Die Zahl der Mitarbeiter

insgesamt ist allerdings auf 404 zu-

rückgegangen und könnte, so Zuber-
bier, in diesem Jahr auf unter 400

sinken. Bei der Umsatzentwickhing
schließt Zuberbier nicht aus, daß
1986 die Grenze von 500 Mfllionen

Mark überschritten wird. Das Wachs-
tum durfte dabei nichtnurvoninnen,
sondern auch aus Zukäufen anderer

Agenturen kommen. Verhandlungen
stehen nach den Worten Zuherbiss
kurz vor dem Abschluß Expansion
erwartet Lintas ferner bei der Frank-
furts-Dependance,dieböexts 1985 in
eine Größe von 50 bis 55 Millionen

Mark Umsatz gewachsen ist

INDUSTRIE-DESIGN / Kreativitätskiirsus in München

Aus eigener Kraft etwas

„Sehenswertes" erschaffen
JUTTAGÖTZE,Mönchen

rw>gign hat heute ganz allgemein

einen hnhen Standard erreicht Man-

gelhafte Gestaltung ist glücklicher-

weise „Mangelware“. Und dennoch:

Warum muß beispielsweise ein Toa-

ster immerwie ein Toasteratissehen?

Warum gleichen sich die Produkte

verschiedener Hersteller oft wie ein

vn dwn anderen? Faßtden Designern
rieht* mehr ein? Oder ist ihnen das

von der Industrie verpaßte Gestal-

tungs-Korsett zu eng geworden?
Jens Reese (49), Industriedesigner

bei der Siwiwns AG und Dozent an

der MünrhprwM- Fachhochschule für

se arm Thema „Schreiben“ schon et-

was sensibilisiert, sollte der Designer

in fonein nach seiner mdra-
dneüen VOTSfeßung VOtt 006»
„Schreib-Werkzeug““forschen. .

Durch Spiegeln, Überiagesn, Dw- Wh
hea,.Veraegen, Verkleinern, Yergtö-

.

ßemfrei gewählterFonaenkomptexe
ii/ipwtAn HAnfi ganzindividudleFor-

men entstehen, erklärt Heese: Damit
lasse sich der GestattongsprezeB

steuern, bis sich mrt der ein pla-

stischer Körper entwickele, der, im-

mer. wieder zerlegt ued neu au^c-
baut, schließlich zur untypäsehen
Produktfonn wird.

ten Versuch: Mit zwölf Studenten

ging er anläßlich eines Workshops
ganz neue Wegezur
Kreativitäts-Entfet-

tung. Losgelöst von
zu vielen Zwängen,
kamen die Studen-

ten zu neuen De-
sign-Lösungen.

Der Ruf der Wirt-

schaftnachmehrIn-
novation wird im-

mer lauter. Gleich-

zeitig werden je-

doch die Vorgaben,

die denBewegungs-
Spielraum des De-
signers begrenzen,
fmmpT breiter. Um
neue Leitbilder zu
finden, hat Reese „dieVorgehenswei-
se, mit dm* ich bei Siemens täglich

nachneuenWegen suche, einfachvon
meinen Studenten nadwoßziehen
lassen“. Der Designer nrngy „vom
initiativen n™ kreativen Handeln“
kommen Vorahnung, Zeitgeist und
Lebensgefühl sollten in den Gestal-

tungsprozeß mit. omflipRun Ökono-
mische, technisclwissenschaftliche

Eckdaten mfififeen amäfjhd: einmal

„unter Tisch“ fallen
'

Wer beispielsweise ein neues
„Schreibgerät“ entwickeln mochte,
sollte zuerst emmaf JBezfefaungshü-

dex* betrachten: FederkielJfifflfederr

hatternad Sdirrihmascfaineniastatur
mit ihren ganz eigenen symbolisch-

smnlichen Qualitäten. AufdieseWei-

minars geben Reese redti. De» im-

mer wiederkehrenden Emwurtjfeh

ßiToatw.dMrichtwtoehTi
FOTtfcSffiMÖ«

kann mir hirfrby anaiwihm —ichmnB
erst etwas sehen“ kuonteeareatkräf-

ten. DfeGestaltimgsfoRpen,zn denen
die Studenten fanden, beweisen, daß
aus eigener Kraft durchaus etwas

zum „Sehen“ entstehen kann - und
etwas Sehenswertes noch dam

Natürlich läßt sich so viel Gestä-
tungsspielraum nirht vflüg auf da«

Industrie-Design übertragen. Aber
auch hier muß, so Reese, eine große

Portion Vorahnung im Gestaltungs-

prozeß enthalten sein. „Stillstand ist

gleichbedeutend mit Rückgang. Und
die sich daraus ergebende Jfenova-

tionsschwäcbe ist für ein Produkt-
Image - ja sogar für ein Rnnen-
Image-generefl schädlich, Ja sogar
gefährlich.“

ÖFFENTLICHKEFTSARBEIT / Regionale Initiative

Firmen starten Pflotprojekt
dos, Osuabröck

Am Anfang stand die.- gemoeße
Überlegung, de? Öffentlichkeit und
spezieS demioteressiegtEn Mitbürger
wirtschaftlicheZusammenhängeund
Faktensachlhdinäherzubringen.Daß
auf diesem Gebiet tatsächlich edniger

Nachholbedarf besteht, zeigt die Re-
sonanz. DfevomlndustrießenArbeit-
geberverband Osnabrück-Emsland
veranstalteten „Tage der Ortschaft“,
als PQotprorjekt mit vielen Unsicher-

heiten gestartet, erwiesen sich alsvot
ler Erfolg.

Das Angebot da zweiwöchigen
Veranstaltung beschränkte sich nicht
nur aufdie gezielte FmlaHimg zu Be-
triebsbesichtigungen. Zugleich wur-
dedie Möglichkeitgenutzt,Aufgaben
und Anliegen da unternehmerischen
Wirtschaft in der Region Osnabrück-
Emsland darzusteflen. Clans Deüoes-
kamp, stellvertretender Vorsitzender

des Arbeitgeberverbands: „In einer

Zeit, in der sich die Wirtschaft mit
massiven Beschäftigtmgsproblemen,
aber auch mit einerzunehmend kriti-

schen Emsteßinig ihrgegenüber aus-
einandersetzen muß, sehen wir die
ftrtensivfening unternehmerischer
Offentlichkeitearbeit als ein Gebot
der Stunde an.“

Ddkeskamp steht mit seiner Mei-
nung, daß die „Tage der Wirtschaft“
Vorbildcharakter für ähnliche Veran-
staltungen über Niedersachsen hin-
aus haben können, nicht aßem n Jene
Schüler von zwei Iingener Gymna-
sien, die an .einem „Unternehmens^
Planspiel“ beteiligt waren, urteüten
ähnlich: „Wir haben in Tagen
mehr gelernt als sonst in einem Un-
terrichtgahr.“ Fazit d» Veranstalter:
Informationen dieser Art shid „eine
Bringschuld, die wir in Mpnwn- In-
teresse einlösen müssen“.

Bilanz erfolgreicher Arbeit
61

Die Bilanz 1985 macht es deutlich: Engagement

und Leistung für unsere Kunden, aber auch für

unseren Kapitaleigner, die Freie und Hansestadt

Hamburg, waren wieder erfolgreich. Dank

der Einsatzbereitschaft und Tatkraft unserer

Mitarbeiter, ihrer Erfahrung und Qualifikation,

hat die Hambuigische Landesbank wieder ein

erfreuliches Ergebnis erzielt.

BTX: -X- 33330 #
DIE AKTUELLEN INFORMATIONEN
OER HAMBURGISCHEN LANDESBANK

KREDTP/OLUMOt

31.163 Mio.
+ 8VH.

FORDERUNGENAJV
KUNDEN

18.387 Mio.
+ 5 vH.

FORDERUNGENAN
KREOfTWSTTTUTE

9J5Q1 Mio.
+ 20 vH.

BÜRGSCHAFTEN

2208 Mio.
-14 vH.

WERTPAPIERBESTAND

4.616 Mio.
-3vH.

BEGEBENESCHULD-
VEFSCHREUHJNQEN

20.692 Mio.
+ 13 vH

EINLAGEN VON
KUNDEN

3.737 Mio.
+ 5 vH.

EINLAGENVON
KREDfrmsrnvT&j

7.567 Mio.
± OvH.

STAMMKAPITAL
UNDROCKLAGEN

649Mio.
+ 8 vH.

BILANZGEWINN

45 Mio.
+ TO vH.

Die Bilanzsumme stieg 1985 um
2,6 Milliarden DM auf 33,9 Milliarden DM, das
Geschäftsvolumen um 7 vH. auf 36,5 Milliarden
DM. Die Wertschöpfung erhöhte sich um 5 vH.
Wie in den Vorjahren leistete die Bank mit ihrer
Gewinnausschüttung und den von ihr gezahlten
Steuern im Gesamtbetrag von 103 Millionen DM

auch einen nennenswerten direkten Beitrag
zur Erfüllung öffentlicher Aufgaben. Basis dieses

Erfolgs ist das Vertrauen unserer Kunden. Darauf
bauen wir auch 1986. Universell als Partner.

Individuell als Berater.

Unseren Geschäftsbericht

senden wir Ihnen aufWunsch gern zu.

yWATlLnj^
HAMBURGISCHE . AA
LANDESBANK

Qerhart-Hauptmann-Platz 50 -2000 Hamburg 1 - Tel- 3333-0
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Fototechnik setzt. Auch in Deutschland

sind unsere Fachhandels-Partner überall

für Sie da.
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Wenn Sie uns den Coupon bis zum 31.5.1986 zurückschicken,

können Sie eine 14tägige Reise nach Japan gewinnen. Für

2 Personen mit allen, was dazugehört.

Außerdem werden 50 RICOH-Sudierkameras FF70 und 50 RICOH-

Geburtstags-Blumenströuße verlost.

RICOH-Mitariierter und deren Angehörige dürfen nicht mitspielen.

Gehen mehr richtige Lösungen ein als Preise vorhanden sind,

entscheidet das Los. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

tÖ

Wie sieht das neue RICOH-Firmenzeichen aus?

RICOH K0@@0ü RICOH
Den wievielten Gdburtstag feiert RICOH 1986?

10 Jahre 30 Jahre 50 Jahre

*
•575$

v -

* (Bitte ankreuzen und bis zum 31. 5. 1986 einsenden an

I WerittMrvk. LEMKE l PARTNER K6, Kopnuikssstr. 15, 4000 DtaeMwf I) I



Aktien langsam aufwärts
Anhaltende Nachfrage nach Chemiewerten
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IDEEN
Neue Produkt- und Marktideen entscheiden über Ihre

unternehmerische Zukunft. Die Standortwahl verlangt des-

halb nicht nur eindeutige Investitionsvorteile wie zentrale

Marktlage, voll ausgebaute Infrastruktur und hochqualifi-

zierte Mitarbeiter, sondern auch optimale Voraussetzungen

für die Bnfühmng und Durchsetzung neuer Technologien.

Rheinland-Pfalz bietet Unternehmern auch diese Vorteile:

- Beratungsstellen für Innovation und Technologietransfer

(BlTT)

- Kontaktstelle für lnnovations- und Technologieberatung

z. B. an der Universität Kaiserslautern (KTT)

- Informations-, Beraiungs- und Kontaktservice der Fach-

hochschule (IBK)

- Patentschriftenauslegestelle (PAS)

- Materialprüfamt (MPA)
- Technologiezentrum für Untemehmensgründer (TZ)

- Kooperation mit anwendungsorientierter Forschung an

den Universitäten, Fachhochschulen und Forschungs-

instituten des Landes sowie Partnern aus zahlreichen

Zukunftsbranchen

Neue Ideen zu verwirklichen kostet Geld. Mit dem Tech-

nologieprogramm unseres Landes können wir Ihre För-

schungs- und Entwicklungsvorhaben bis zu 50% fordern.

Staatliche Förderprogramme können Kreativität und
initiative nicht eisetzen. Deshalb kommt es auf das richtige

Umfeld an. In Rheinland-Pfalz finden Unternehmer ein idea-

les Investitionsklima: Wir bejahen den technischen Fort-

schritt und sind neuen Ideen gegenüber aufgeschlossen.

Rheinland-Pfalz bietet neuen Ideen eine Zukunft

Rheinland-Pfalz
tai Zentrum
der Märkte

BELGIEN

Frankfurt]

Krank im Ausland?
WirfliegenSie

Miteinem minimalen Kostenaufwand
erwerben Sie ein Maximuni an Hilfe

und mecfizinischerVersorgung.

Spezial-Jets mit erstklassigen Fach-
leuten holen Sie im Notfall mndum
die Uhrweltweit

Lassen Sie sich durch unsdie
notwendige Sicherheit vermitteln.
Schon abDM 30,-pro Person und
Jahr erhalten Sie Rückboischutz inet
einer30-ßgigen Auslandsreise-
krankenverscherung. Denn Risiko

erkennen heißt Vermögen erhalten.

Als Beispiel im unversicherten Ernst-

fall:

Las Palmas - Frankfurt

Kosten DM 33.000,

-

Erhalten Sie Gesundheitund
Vermögen durch eine Mitgliedschaft

bei der Fkig-Ambulanz e.V

Flug-Ambulanz e.V..

Flughafen Halte 3

4000 Düsseldorf 30

Tel. 0211 /45_06_51-53

Coupon
Ich binan einer MMgBedschatt bei
der Flug-Ambulanz e.V.

interessiert.

BittesendenSw mir unverbindlich
ausführliche Unterlagen.

Name:

Vorname:

Straße. Haus-Nr.

PLZ-Oft

Bezugsangebot

Aufgrund der Ermächtigung in § 3 Abs. 3 der Satzung unserer Gesellschaft (genehmigtes Kapital} hat der
Vorstand mit Zustimmung des Aufefchtsrets beschlossen, das Grundkapital von DM40500 000.-um DM
10 125 000,- auf DM 50 625 000.- zu erhöhen. Es werden 202 500 Stück neue, auf den Inhaber lautende
Aktien tm Nennbetrag von je DM 50.- mit votier Gewinnberechtigung für das Geschäftsjahr 1986 zum
Ausgabebetrag von DM 150r- je Aktie zu DM 50,- ausgegeben. Die neuen Aktien sind von einem
Bankenkonsorttum unter Führung der Dresdner Bank AG mit der Verpflichtung übernommen worden,
diese den Aktionären im Verhältnis 4rl zu den Ausgabebedingungen zum Bezug anzubiston.

Nachdem die Durchführung der KapHalerhÖhung in das Handelsregister eingetragen worden ist. bitten
wfrhjermft uneere Aktionäre, Brr Bezugarecht auf«Be neuen Aktien zurVdrmalduagdemAasaoNuaeem

vom 18. Hin bis 2. April 1986

bei einer der nachetahend autgefOJnten Banken während der QfaUehen SchaHeratunden auazuüben:

Dresdner Bank AG
Bank für Handel und Industrie AG
Sa). Oppenheim fr. 6 de
Trinkens & Burkhardt KGaA

Dfä Bezugsrechte werden vom 18. bis 27. Miiz 1988 einschfieBSch an den WmibmImMm«
Stutftart, Beten, POweWorf, Frankfurt am Main und MflnSanoSraiSLn^m^

».ST 0,0 'binKnrmi^' Bezu**«»:nÄSS
^rjtoweis ist bar der Bezugsanmeldung, spätestens jedoch am letzten Tag der Bezugsfrist, zu

Für den Bezug wird die bankübliche Provision berechnet, es sei dem. daß dm »—
Ekiretehuno des Bazuosreehtamraimtoi« rfnrr-h h«. /T

1

T?
8
? da* »zugsrecht unter

I LUXEMBURG J

ST-“'' —- •*

-

--4
j

1 Saafartcken |

FRANPtEKal

Bfttemtoimiefen Sie uns über die Leistungen der RfW-Wkt3chafis»nJerung.
Uns intereesieren besondere:

dL' RfaeiDhad-PfShlsclw

/ UmJßuM/ Gesellschaft fwr

Wy WirtschaflsfÄdenn^ inbH

WirtSchaftsfirderung S^;ß20M

EconomicDevelopment Telefax 06131/162100

| |
Neuansiedlung

| [
Betrtebavertegerung

[ [
Exslerzoiündung

| |
Technologieförderung

Erwerb einer vorhandenen
gewerbfichen Uegenschett

008429 n 8 534 1 8

Organisation

- Ihr Job?
1 Bne bedeutende verbundwirtsdiafttkhe

I

lebensmatel-Hondetsgnjppe betefert mehr
als 7000

.
Bnzelhandefcgesdiöfte. Eri

|

Organisator mit furnierten befriebswirt-

schaftficfjen Kenntnissen (mög&chst DipL-
Kauimonn oder DipL-Belnebswfat) finde!,

hier ein abwedalungsieithes Aufgaben-
gebiet im gesamten Speklrum der Auf-

bau- und AblouforganisaTroa

Dies ist eines, van vielen interessanten

SWenangeboten am Scmsfog, 15. März,
im großen SfetenoraagerteS der WB.T.
Nutzen Sie afle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sch die WELT. Nödtfen
Samstag. Jeden Samstag. I

Stuttgart Im März 1986

Sie wohnen in

Der Vorstand

SPANIEN
und wollen in der WELT
inserieren?

DIE#WELT
nUlllMCia TMIUEITUKO FC* DUTSCHLAND

Dann wenden Sie sich bitte an
folgende Anschrift:

Juan A. Gonzalez
c/Antonio Casero, 30-1°
Madrid-30
Tel.: 2743667
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59-DEEWELT EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL

Ausland
Amsterdam

7A 43.

318 313
15/75
8130 sr
191 192
487 4P?
348 346
305 305
165 3»
SP 59
365 558
525 525
570 MS
214 215
1» IM
44t 448

3» I» .

615
‘

618
175 170
246 246
164 4/9
22S 225
254 254

z&mt

Vri*

Optionsbondel
RMMianai
4030 Optionen - 216 SD (IW HO) AkdMV

113. 7J.

CradhoreL-Bkv.VL 2300 2300
Gtaar-Bniml 3550 3500
LOnderbank Vl »40 »40
Oslerr. Brav 3990 2920
Mmawr Zement 600 600
Ratotnghaui 87S 875

1129/9 1127,78 | Schwechater Br. WO 1800
Semperit 145 140
Steyr-Oderie*?. 161 15«
Steyrermüfri Papier 5450 3420
UntUnol* Hoch 300 301

Veftschar Magnesit 9200 9150

WH 111.79 «1/0

zztxz

w*

t*—**

WELT-Aktien-Indices
OwIww: 18534 (180.97); Bnktrowene: 338/4 (353/2):

Autowerte: 739/4 (728,13); Maschinenbau: 189,95 (147,10);

Veraorgungralainns 170^20 (16197); Banken: 394/3 (991179);

WomMunr 153/1 (153,14); BawMidwfc 444.93 (441/0);

KoranregDMffndustrt*: 16172 (16177); Vhnichening: 1446/9

(1414/9); StoMpopiere: 173/3 (173/1)

Kursgewinn«1 (Frankfurt):
KKXVz, 6190/0 460/0 49/%
KKKSL 825/0 +70/0 +9,2%
Gering NA Gf. 6600/0 +500.0 +13%
Varia 33Q/0 +25/D *8,1%

Sa 318/0 +»/0 +7/»
Motago» 200/0 410/0 +S/%
Koepp »0100 +10/0 +5,0%

MonocUo 2408/0 +100/ +4/%
Suobog 190/0 48/0 44/%
Maschinen Fohr 49100 +20/0 44/%

Kuraverlierer (Frankfurt):
Sd*m 124/0 -10/0 *7,7%

Vafth-Hreffl 452/0 -28/0 -5Z%
Seüwotff 50/0 -3/0 -5/%
Banhold 199/0 -11/0 *5/%
fft—al 513/0 -34,90 *4/%
Aha leipziger B 1050/0 *50/0 -4/%
Magdeburger Feuer . 900/0 -40/0 -4/%
Münch. BOdc Inh. 3800/0 -147/ -3,7%

Bremer Viilkon 13S/0 -5/0 -3/%
Gering NAKL 570/0 -2Q/0 -3/%

Devisenmärkte
Nach dar konzertterten BnuankungiaVilon lu man rieh Oboe

Cfle weitere bnztrisUga Entwicklung de« DaOarkunes am 10.

MBrz etwa* imwhHhsig. Auf jeden Fall icheku der Abwflm-

trend tat AuganUck gebremst Ausgehend von 2/5 kletterte

dar Dollar aufgrund koarmenMar Nodifroga, dla von Mai-

nungsfcBglen grriairei war, bh 2/740. Dia ramsche Notiz

wurda mh 2/710 ohne Betätigung dar Bundesbank lange*

riefe Dar Handel vertief zeiiwel«, recht lebhaft HnJge Wöh-

ningen profitierten von dom wtedererweckten US-DoHar. So

Itiag dar Canat/tdia Dollar um 2.16 Prozent auf 3/870.

Obwdurdwchnlwdt befestigr waren altert— cS* Norwe-

gische Krane. cBe Schwedische Krem, der Yen und <Se Hrw
raenk. US-Dolor in: Amsterdam 2/6; Brüssel 45,905; Paris

6,978; Mailand 1543/0;Wen 15/2: Zürich 1.9197; Ir. Pfund/DM

1023; PfundTDoflar 1/474; Ptund/DM 1287.

Devisen und Sorten

Junge Aktien
Berita Hermes 750/0 G, Httfczar 1900/0 B,VAB SOOQ/O T

OtaaMaife BASF 308/1 Bayer 320/0. BHF 485/Q, Oniigas
370/1 Comtguaunl »5/0 T, IWK 30100 G. Linde 585/0 G,

Metallgat. 31 5/0 T. Nhriocf 550/1 ROtg— 432/0 G. Satan*

ander-, Schering 516/1 VEW 168/0
itatari: Adt 4S/1 AflwaOar St 280/0 G, ABwrifcr Yl 205/0
bB, BASF 307/1 Bayer 321/1 BW 48100 T, CoKiga» 345/1
Cbndgummi 22101 Dresdner Bk. 389/1 IWK 306/0 T, KSB

178/0 G, KSB Vz. 175/0 T. Uhde 586/0, Magdeburger Feuer

62101 Magdeburger Feuer NA 1240/1 Mainkraft 540/0 G.
MeUflge*. 311/1 Moto Meter 222/1 Nhdarf 559/1 Ptatt

225/1 RDtgere 420/1 Salamander 30100 bG, Schering

515/1 VEW 169/1WeBa 760/1 Vmot V1 178/0
M—liregDoeg364/1Schering 517/0
Mach— BASF 906/1 Bayer 321/1 Boy- Hdbfc 455/0 G.

BHF 480JDOT, Br. WoOk. 237/0 G, IWK302/1 QmUgas 370/0

TG, Dresdn-Bk. 388/0 bG, linde 57100 bG. MatoHges. 322/0

G, Nbcdorf 5501/0 bG.UHgen 420/0 Grt Satanander 302/0

bG, Schering S2S/0, Stumpf 13110 bl VAB 5200/0 bl VEW
169/1 Wanderer 530/0 B

1111986
BadL Devisen

Geld Mal

Wadis.
Arit-

Kon*

Fioafct Sertee*

Ankauf Verkauf

New York1 2/67 2/75 2/34 2/1 2/1

3/80 3/94 3/12 3/0 5/5

DubBn* 3/16 3/30 2,958 2.94 3.09

Montreal1 1/169 1/249 1/78 1/5 1/5

Ami leid. 88/45 88/65 B8/9 87/0 89/5

Zürich 118/3 118/3 118/2 ltd/5 119/0

Brüssel 4/73 4/93 4/12 4/5 4.95

Paris 32.415 32/75 31,71 31,75 53/0

Kopedl 26,98 27.10 26/6 26/5 29/0

Oda 31/1 51.73 3195 51/0 32.75

Stock!" 31,135 31/95 30/2 5Q/5 32za

Mdbrnd*" 1/65 1/7S 1,422 1,41 1/1

Wien 14/26 14/M 14,179 HM 14/6

Madrid" 1/81 1/91 1/52 1/5 1/5

Lissabon" 1/13 1/33 1/74 1/5 1.90

Tokio 1/57 1/60 - 1/1 1/7

Helsinki 44/1 44/1 43/8 43/0 45/0

BuenJUr. _ — - 3/0

Rio - - - 0/3 118

Athen* ** 1/88 1/42 1.00 1.70

Frankt - 1/1 1.80

Sydney* 1/87 1/06 - 1.49 1/4

Mmnbg.* 1.173 1,157 - w 1/2

Hongkong * 29/1 79/9 - 26/0 32/0

AlesU Hundert;^ Do8ar;*1 Pfund; *1(BQ Lire

4Kurae fürTratten60 bii90Tage;* NehtarmKch noden
* Bnfuhr

AHRES



VESA. Faszinierende Kapitel deutscher Wirtschaftsgeschichte.

Wärmstens zu empfehlen.
Über den Handel mit Brenn- und Treibstoffen.
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D em Handel und dem Transport von festen und

flüssigen Energieträgern zwischen Produzent und

Verbraucher kommt. für das Funktionieren unserer

Volkswirtschaft größte Bedeutung zu. Seit Beginn der Indu-

strialisierung steht hierfür einName -RAABKARCHER, heute

ein Tbchteruntemehmen von VEBA OEL.

Am 10. Oktober 1848 taten sich neun Kaiserslauter-

ner Kaufleute - darunter Wilhelm Raab - zusammen, um ihre

sowie ARAL-Treib- und Schmierstoffe. Für deutsche und

Interessen beim Handel und Vertrieb saarländischer Kohle in

Österreichische ARAL-Stationen .erfüllt RAAB KARCHER

umfangreiche Speditions- und Versorgungsaufgaben.

Mitdem Treib-und Schmierstoffgeschäft;als Basis

sind die Sparten Warme -Tank-Tfechnik, Spedition, Schiffahrt

und Lagerhaltung als eigenständige Dienstleistungen aus-

gebaut worden. •
••••'.

Im Handel mit Holz- und Baustof^produkten sowie

mit Sanitärartikeln und Fliesen nimmt RAAB KARCHER

einer Gesellschaft zu vereinigen. Dieser trat 1859 der Franken-

thaler Kohlenhändler Carl Heinrich Karcher bei.

20 Jahre nach Gründung des Gemeinschaftsunter-

nehmens wurde der Firmensitz an den Rhein nach Mannheim

verlegt, denn dortwar der bedeutendste süddeutsche Umschlag-,

platz für Kohle.

Dieser Standortwechselführte zwangsläufigzudem

Gedanken, die Kohlen mit eigenen Schiffen zu transportieren.

Bereits zuBeginn des 20.Jahrhunderts hatteRAABKARCHER

eine der größten Schiffahrtsflotten auf dem Rhein. Und so ist

es bis heute geblieben. Heute liefert RAAB KARCHER im In-

und Ausland über eine weltweite Ein- und Verkaufsorganisation

Kohle jeder Art.

RAAB KARCHER hat frühzeitig diversifiziert.

Eine wichtige Sparte ist der Mineralölhandel. Für VEBA OEL

und ARAL vertreibt RAAB KARCHER die ganze Palette der

Mineralölprodukte wie Flüssiggas, Heizöl, Bitumen, Petrolkoks

eine führende Markt- VESA heute.

Stellung ein. Mit neuen

Aktivitäten, wie zum

Beispiel Baumärkten,

Ä

pj*,v»r* 4 '

Garten- und Freizeit-

centem, wurden wachs-

tumsträchtige Märkte

erschlossen. Heute zählt

RAAB KARCHER mit

seinen rund 8.500 Mit-

arbeitern an 200 Stand- Dis^VEBA hat mit ihren 68.700 Mitarbeitern imJahre 1985 einen Konzemomsafcz van 48,3 Mrd. DM

orten in Westeuropa zu K^^deutscherv^^ oc^umg^AtavitfitoniBtdKVEBAem

den bedeutenden Handels- und Dienstieistungsuntemehmen.

Wenn Sie mehr über Handel und Verkehr sowie

andere Leistungen der VEBA wissen wollen, schreiben Sie uns:

VEBA AG, Karl-Amold-Platz
3, wraiva

4000 Düsseldorf 30.

Die Serie wird fortgesetzt.

iriM
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DERCOMPUTER DES JAHRES
DAS KANN NUR COMPAQ SEIN

Der COMPAQ^PORTABLE 286 ist zum

Computer des Jahres gewählt worden.

Sicher kein Zufall, sondern die Konsequenz der inno-

vativen COMPAQ^Produktstxategie. Die Eigebnisse

sind bemerkenswert: In der Gruppe der Portable

Computer ist COMPAQ1984 Computer des Jahres.

1985 Computer des Jahres.

Machen Sie 1986 zu IhremJahr des Computers.

Entscheiden Sie sich für Hochleistungs-Standard,

volle Kompatibilität, Zugriff zur größten Software-

Bibliothek der Welt, Vemetzbarkeit, Mehrplatz-

Fähigkeit, Ausbau-Fähigkeit und damit für Zukunfts-

sicherheit Daß COMPAQComputer mit 80286

Mikroprozessor bis zu 30% schneller sind, zeigen

wir Ihnen live auf der Hannover-Messe.
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Vonnerken sollten Sie sich in jedem Fall einen

Besuchstennin aufdem COMPAQStand. Dort

präsentieren wir Ihnen den neuesten COMPAQ.

Computer, unsere Nominierung zur nächsten Wahl

des „Computers des Jahres“.

Postkartehm Coupon genügt

CeBIT
12.-19.3.86
Halle 13 • Stand 313

Halle 16- Stand 811 -910

Ich bin interessiert an Informationen über COMPAQComputer.

Senden Sie mir umgehend Ihre

Unterlagen über:
Namc ‘

OCOMPAQ_PORTABLE-Computer
AJrcssc:

OCOMPAQDESKPRO-Computer —
COMPAQCOMPUTER GMBH B™hc :

Arabellastraße 30

8000 München 81

Telefon 0 89/9 26 97-0 MMMlMMmd
BTZ-Leitseitc 40062 WBmmMMMM 4

Branche:

g, comPAa
ÜBERLEGEN VONANFANG AN
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Warenpreise - Termine |w<»o®, Fmn,&***
Gold oBd Silber zogen zun WochemcbluS om
Terminnaxkt der New Yorker Comex an. Kupfer
wurde in sämtlichen Positionen zuvSckgenem.
neu. Kaffee ging mit schwächeren Notierungen
aus dem Markt. Kakao notierte höher.

mww
U'i.ii

WEIZEN Chicago (c/busfi)

7X
Mörz 547.50

WBZEN Wbaipag (conjrtj
Whect Board di.
SU. 1 CW 279J5
Am. Dana ZTS.99

BOGG&4WW|iiHtcnRSW
Mta wja
Md 105.90

Jul 108,90

notierte höher.

Öle, Fette. TiefpncMdfi KAUTSCHUKNMT«k (eflb)

HMteprait (oeo RSS-1
4M0

(DM ja 100 kg}

IBS. 7i
HBOliQLmJHBI für tritmada
Da-Wot* 551/1-534JZ 32SÄ5Z7J1

BLB bi fobah
87JW8J5 B9JM450

Von*. i6tßD-464ga 464JG464J0

Devisentenninmorkt
BeÄOt durch *attaft*»larta2jn»äaaradu*iartan riehOm
144 da DoHwsAbrt«0»Molwi Barafchaft

1 Menen 3 Mhnm 6Mo«a
DdtafDM WWW? 1J9-IJB 45*4»
PfwKVDoBsr 45*457 kSMJS «W»
Pfund/DM ZSB-1JQ MIMiSJ
FHDM 41-25 86-70 ®W
Geldmarktsätze
nilihfflllitHi 1b KancWBW Bart*] am TOi zjapw-

HAFER Wbaipag «mS/i]
März 91,50

Md 86.70

Juö 58,10

HAFER0*090(1
Mflrz

Md
Jul

[e/buihl

124,75

11950
11450

MA7SCMkaga(dbah}
März 230,00

Md 229,25
X8 22450

88,90 SAUMWCXISAATÖCNWr«k(cA]
0460 Mtärippi-Td fob Wert.

15J0

12475 SCHMALZ Cttag»(cftb)
12400 loco Ion 1400
11475 ChdMwttahog4%fr.F.

»jo

22425 TALGHmTalk (c/fe)

229,25 lopvrhfw 1400
229J0 fancy 11JO

bMdrf. 11J5
yafcnw mox. 10% trf

1400
11J0

,
11,25 SBDETa

^475 |Mfln
Aprt

(YAg)AAAobUigar

12400

12375

254,00

^!{HAUIEChka9B(cAb)

KAUTSCHUK 1

CSS 2 April

CSS 3 April

TondaomMg

61JO-63JO
flUIWPIKl

WJWOJC
S425-59J5

7i.
12471 GOLD (DM/
12459 BonbVkfpr.

R0ckn-Pr.
GOID (DM/kg Fdngdd}

44 (tafa Loodonar FtxLng)

41JW2J0 D*g--VkJpr. 75420
61504450 Mdn-pr. 24750

60JW1J0 vratnlM 26670

547549.75 GOU> (FiaiUurtsf BOrnnkon)
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Der neue Toshiba Kopierer

wartet förmlich darauf. Ihnen dieses

Testblatt stufenlos rauf- und runter-

zukopieren, auf Wunsch auch in Schwarz

mit Rot, mit Blau oder mit Braun,

wenn's sein muß gleich 25fach sortiert,

und das zu einem Preis, mit dem Sie

das Ticket nach Hannover alsbald wieder
raushaben. Bis bald also, am Stand

407/710, Halle 5.

Holle 5, Stand 407/710 Damit es nicht nur um es uns eine Weine Erfrischung

TBBk Hannover Technik geht, wenn Sie mit wert. TOSHIBA Europa (LE.) * Bei allen TOSHIBA-Werks-

I V J diesem Testblatt den neuen GmbH, Kopierer Inland A&P, Vertretungen und Vertrags-

LiJ ncsseOO ToshibaKopiererBD5620in Hammer Landstraße 115, fachhändlem ab 21. Aprfl ’86

CeBIT 12.-19. MARZ Hannover ausprobieren, ist 4040 Neuss. lieferbar.lieferbar.

PROBLEME LOSEN PER KOPIE

TOSHIBA
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71 :; v ' - " Zweimal Hannover
ECU-Tageswen» zweimal Philips

SU-Weit
v -i

Aus der weltgrößten Investitions-

gütermesse werden 1986 zwei Mes-
sen. Zweimal Hannover - zweimal
Philips: Breite und Vielfalt des techni-

schen Produktangebots erfordern

die Präsenz des HighTech-Konzerns
auf der CeBIT im März und auf der
Industriemesse im April.

So finden Sie Philips auf der Han-
nover-Messe CeBIT (12. bis 19. März
1986):

CeBIT: vom 12. bis 19. März
demonstriert Philips im „Welt-Cen-
trum der Büroinformations- und
Kommunikationstechnik“ digitale

Telefonanlagen, Videokonferenzanla-
gen, MSX-Computer-Systeme, ver-

netzte Bürokommunikation und
ISDN-fähigeTerminals. Dies ist nur
ein kleiner Ausschnitt aus der Vielfalt

der Produktpalette.

Philips GmbH
Geschäftsbereich Neue Medien
2000 Hamburg 1

HALLE 16/STAND 705/820
Tel.: (0511) 89-7315

V\fenn Sie mehr über Philips in

Deutschland und Philips auf der
Hannover-Messe wissen möchten -
wir informieren Sie gern.

Philips Kommunikations Industrie AG
Büro- und Informationssysteme
5900 Siegen 21 (b
HALLE 1/STAND 4i1/4h2

Tel.: (0511) 89-5521
ESI

HANNOVER MESSE '86

Philips Kommunikations Industrie AG
Kommunikationssysteme
8500 Nürnberg 10

HALLE 6/STAND 107/306

Tel.: (0511) 89-4271

CP

12.-19.3 CeBIT
Welt-Centrum derBüro-,
Informations- und
Kommunikationstechnik

9.-16. 4. INDUSTRIE
Weft-Centrum

industriellerTechnologien

MARZ1 r
Philips Kommunikations Industrie AG
Nachrichtenkabel und -anlagen
5000 Köln 80

HALLE 6/STAND 107/306
Tel.: (0511) 89-4271

SS

APRIL

rwM-

Industriemesse: vom 9. bis 16.

April. Im „Welt-Centrum industrieller

Technologien“ ist Philips auf fünf

Messeständen präsent: mit kunden-
spezifischen Bauelementen für die

Mikroelektronik, mit energiesparen-
den Lampen und der Glasfasertech-

nologie, um nur einige Bereiche zu
nennen.

Forschung, Innovation, Kompetenz
- 3 Begriffe stehen für die Stärken
von Philips. Mit 36.500 Mitarbeitern,

15 Produktionszentren und 2 For-
schungslaboratorien ist der High
Tech-Konzern in Deutschland vertre-

ten. Seine Produkte sind Resultate

der Forschung; Innovationen mit

konkretem Produktnutzen für Indu-

strie, Verwaltung, Technik und Wis-
senschaft und für den Menschen
ganz privat

9 ifffS

i3~ et

Philips Zentralbereich Information

Postfach 100229
2000 Hamburg 1

Tel.: (040) 281-2210/11

FORSCHUNG. INNOVATION. KOMPETENZ
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Monarchien heute: Das Interesse der Masse an Königen und Königinnen

Sie sind auch für Kommunisten da
Kürzlich wurde überall in Europa

das zehnjährige Jubiläum der
wiedererstandenen spanischen Mon-
archie gefeiert, ein in der Tat rares
Ereignis. Eine historische Faustregel
besagt, daß die geglückte Restaura-
tion einer alten Monarchie unter der
angestammten Dynastie sehr selten

ist, sozusagen die Ausnahme bildet,

welche die Regel bestätigt

Vom Großvater des jetzigen spani-

schen Monarchen, des Königs Alfons
XDL, ist das hochmütige Wort über-

liefert als 1918 die Kaiser in Berlin

und Wien abtraten und der Flor deut-

scher Bundesfürsten sang- und
klanglos verschwand: Er, Alfons, ver-

stünde sein Handwerk, ihn könne
man nicht hinauswerfen. Und doch
verließ er im Frühjahr 1931 das Land,

als bei Gemeindewahlen sich eine

republikanische Mehrheit ergab. Auf
die Krone Spaniens hat er indes nie

verzichtet Das könne er nicht, erklär-

te er, denn die habe er von Gott

Mit der Restauration in Spanien be-

stehen noch zehn Monarchien in Eu-

ropa: Großbritannien, die drei skan-

dinavischen Königreiche Dänemark,
Norwegen und Schweden, die Nie-

derlande, das Königreich der Belgier,

das Großherzogtum Luxemburg, die

Fürstentümer Liechtenstein und Mo-
naco. Alle sind, mehr oder weniger,

konstitutionelle Monarchien, d. h. ih-

Gut sechs Wochen älter als die

Einheitspartei ist die in der

„DDR“ allein zugelassene Staafaju-

gendorganisation „Freie Deutsche

Jugend“ (FDJ). Zu ihrem 4Qjährigen

Jubiläum berichtete das ZDF unter

dem Titel Blaues Hemd and rote

Fahne über Geschichte und Bedeu-
tung dieser Organisation.

Ihr Funktion*- und Aufgabenbe-
reich als „Kampfreserve und Kader-
schmiede“ der Kommunistischen
Partei war bereits 1932 von Willy

Munzenberg konzipiert worden, er-

hielt während des Krieges in den Fi-

lialen der Komintern ihren Fein-

schliflj um schließlich nach dem En-
de des Krieges unverfroren-pragma-

tisch und getreu der Ulbrichtschen

re Staatsoberhäupter herrschen, aber

regieren recht persönlich. Das ver-

pflichtet sie zu absoluter Überpartei-

lichkeit

In England, Belgien, den Nieder-

landen, Dänemark, Norwegen gibt es

Dynastien ursprünglich deutscher-

Abkunft (SachsenrCobuig/Hannover,

Oranien-Nassau, Schleswig-Holstein-

Sonderburg-Glücksburg). Doch sie

haben sich völlig „nationalisiert“.

Höchst bemerkenswert ist für fest

alle Monarchien die Preisgabe des auf

Ebenbürtigkeit beruhenden Connu-
biures, des geschlossenen Beirats-

kreises der Dynastien. In England
sucht swh das Waus Windsor (Ex-

Sachsen-Coburg/Earmover)imhohen

Alles oder Nichts - Europäische
Hemcheifiäaser - ARD, 20.15 Uhr

Adel zu veiwuradn, der König der
Belgier Baudouin hat eine spanische

Gräfin zur Frau, Königin Margarethe

£L von Dänemark einen französi-

schen Grafen, Königin Beatrix: der

Niederlande einen deutschen Aristo-

kraten, König Karl Gustav XVL von
Schweden gar eine deutsche Bürgers-

tochter aus Heidelberg. Ein halbes

Jahrhundert früh» wäre dies noch
schwer denkbar gewesen. Die fürst-

liche Internationale ist zerfallen-wo-

Devise „Es muß alles demokratisch

aussehen, aber wir müssen alles in

der Hand behalten“ als gesamtdeut-

sches Tugtrumpritarhim gehandhabt

zu werden, anfänglich sogar mit ei-

nem gewissen Erfolg.

Der Schriftsteller Dieter Bor-

kowski, zur Gründucgszeit SED- und
FDJ-Biftglied, berichtete in der Sen-
dung mit großer Sachkunde von den
Motiven der ^lakhelfergeneration“,

die nach Krieg und Zusammenbruch
nach einer neuen politischen Orien-

tierung suchten. Nur sechs Jahre spä-

ter Hatten sich alle Hoffnungen ver-

flüchtigt, die FDJ wart uniformiert

Dem ZDF ist es lediglich gelungen,

die ersten zehn Jahre der FDJ darzu-

SteHen —um dann dfrP Zuschauer mit

Tnrf: map annh Hen Gefahren gefährli-

cher Tnmcht entrinnt,

Daß die Monarchien aber gerade

auf die großeMasse nach wie vor eine
unstillbare Faszination anaühen, nei-

gen nicht nur zahlose florierende

Frauen- und Familieobiatter mit ih-

ren Furetengeschichten, sondern
auch solche Fernsehsendung»! wie
die heute abend. Könige und Köni-
ginnen stehen im Mittelpunkt des de-

mokratischen Interesses. Von ihnen
werden nicht mehr FeMherm- oder
Staatsmannskunst erwartet, sondern
Takt, Vernunft und Sinn für das poli-

tisch Mögliche, Augenmaß, Heiß irnd
Geduld. Eine Königin wie Elizabeth

EL von England, ein Herrscher vom
Schlage König Juan Carlos L von
Spanien hahum ^ich auf dws» Weise
pvphr oder urenigm- schnell pin gm ß»g

Prestige erworben. Damit erlangt ihr

Rat - hinter den Kulissen - erhebli-

ches politisches Gewicht

Von König FriedrichDL von Däne-
mark, dem Vater der jeteigem Köni-

gin, ist die Anekdote überliefert, daß
er einem neu gewählten kommunisti-
schen Abgeordneten das Wort entge-

genhielt: „Sie müssen Eines nicht

vergessen: Ich bin auch der König der
dänischen Kommunisten.“ Eine klas-

sische Definition der eigpr^n Bolle

und Bedeutung.

WALTER GÖRLITZ

der Feststellung zu verblüffen, 1956

(Ungarn-Aufstand) habe sich „die Be-

völkerung an den Gleichschritt ge-

wohnt“, obschon die Statistik die

Flüchtlingszahlen gerade für dieses

Jahr mit 279 189 als die zweithöch-

sten überhaupt ausweist Die Ver-

blüffung des Zuschauers blieb erhal-

ten, denn anschließend gab es nur
noch Endlos-Jubel-Paradea und we-

nig »iifechhiApache, ja lachhafte In-

terviews.

Die Mach» der Spndimg verließ

also auf halbem Wege der Miut oder

die Objektivität oder beides. Heraus
kam »iw Misnhmasph ans Information

und Desinformation. Note:Noch Vier
bisFünfphrs. PETERFISCHER

Reportage
als Ratespiel
SR. - Es ist immer das alte Lied:

Die Sportreporter unseres Fernse-

hens verpassen das Wichtigste.

Zum Beispiel jetzt bei der Übertra-
glmg der Shifln

fr
Woftm«gtprsehaf-

ten in Bad Mitterndorf Die ARD
übertrug das „Einfliegen“ am Frei-

tag und den ersten Wettkampftag,

den Samstag also. Wer sich aber

nun schon auf die Endausschei-

dung eingerichtet hatte, der guckte

buchstäblich in die Rohre.

Das Finale fiel aus, jedenfalls für
den deutschen Fernsehzuschauer.

Der konnte sich den Weltmeister
dann am nächsten Tag aus der Zei-

tung picken. Das ist ungefähr so, als

ließe man bei einem dreiteiligen

Durbridge die letzte halbe Stunde

samt Auflösung und Pointe weg,
narti dem Motto: Der wirklich intel-

ligente Zuschauer weiß eh’ längst,

wie's endet
Auf unsere Anfrage hin schoben

sich erstes und zweites Programm
die Schuld gegenseitig in die Schu-

he: Des ZDF, das den SMflugbe-

richt wenn auch nicht live, so doch

in der Sportreportage bringen woll-

te, dachte über die Kosten nach und
entschied: zu teuer. Vierzig', fünf-

zigtausend Mark. Leitungskosten

seien für das geringe Sendevolu-

roen nicht zu verantworten. Die

ARD ihrerseits mochte dem amWo-
chenende „sportgestreßten“ Zu-

schauer keine weitere Reportage
MjmutAn, die Shjflieger höchstens

in die Sportschau packen. Und so

kam’s, wie’s kommen mußte: End-
ausscheidung Ski fiel aus wg. Boris.

Aber auch bei dessen Übertra-

gung blieb manches unklar. Wer
dasersteSpiel(Beckergegen Lavat
le) nicht gesehen hatte, würdedafür
richtig bestiufh Kommentator Vol-

kerKottkamp gönnte dem gespann-

ten Publikum des bis nach ein Uhr
dauernden Westphal-Einzels faurwi

Hinweis darauf, wie das erste Spiel

ausgefallen war. Das heißt, man
wußte nie, ob das zweite Match
überhaupt noch bedeutungsvoll

war. Denn wenn Boris verloren hät-

te, hätten die Mevikangr den Da-
vis-Pokal ohnehin in der Tasche ge-

habt
Die Herren vomFemsdien schei-

nen zu glauben, daß man bei ihnen
immer von der ersten bis zur letzten
Minute dahpismn müsse. Dem ist

aber nicht so.

KRITIK

Auf halbem Weg den Mut verloren

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9.45 ZDF-Info

in oft häufOM ttabdag- Kieuxbwg
lern r

12.10 Frankielch
Die Herausforderung

1235 Pie»etrhnu
njchwtt

1440 Toyidwu
14.10 Ste- er- Es
1455 Spaft an Dienstag
17JQ ToaMscbon

dazw. Regionalprogramme
»MTwdn«
20.15 ABm oder Nldrts

Europäische Herrscherhäuser
Prinz Chartas, Königin Beatrix. Kö-
nigin Silvia - Kenner der europäi-
schen Aristokratie kommen heute
auf ihre Kosten

21.00 Report
Themen: Neues Unrschutzgesetz-
Die Lobby macht mobil / Wie tole-

rant sind die Parteien - Der Fall

Krfele und die SPD
2145 Dallai

Der Prozeß
Rom weift gokmckt hi Hongkong.
Sue Bien ist zwanghaft bemüht,
sie aufzurauntem und empfiehlt
Ihr, noch einige Tage in Asien zu
bleiben. Damit handelt sie jedoch
ganz Im Sinne von 3. R* der Pam
bei der Gerichtsverhandlung ge-
gen 3enna nicht dabeihabenm

2240 TagestheuMm
2SJ00 A#-Sport extra

Bshocfcey-BundesSga
3. Play-aff-Hnalspiel

Kölner EC - Düsseldorfer EG
Box-WM bn Mittelgewicht
Marvfn Hagter — John Mugabl

2530
Erste Durchsicht der Frühjahrs-
Neuerscheinungen

035 Tagesschau
040 NadOgedankes

1440
1444

*~*iration: Biggi Lechtertnann

1440 ScMHer-Cxpress
Ich hau* ab

1740 beste/ Aus de« Uedem
17.15 TeJe-Btestdeite
17M

AmIdSeBeS heut^Schtogzeilen
1*40 Kate aal «2tomrthal

Bn fröhliches Quiz
1940
1940 Die

und Couscous
Ober Franzosen und Araber in

Marseille berichtet Udo Philipp

20.15 Der Zinker
Deutscher Spielfilm (1963)

Mit Heinz Drache. Barbara Rütting

U.O.

Regle: Alfred Vohrer
Der Jjord", der Meister unter den
3uweterxfiebea landet einen gro-
ßen Coup. Allerdings diesmal, um
endHch den gesuchten Zinker zu
stellen, der Immer dort auftaucht,
wo hette Ware verhökert werden
soft. Er bietet einen Bruchteil des
Wirkfichen Wertes und „verzinkt*

bei Scotland Yard diejenigen, die
auf sein Angebot nicht eingehen.

2142 Mach «4t- dar Umweh nüfaiie .

2145 heule Journal

Die Geschichte einer Hafifiebe
Regie: Ken ManuUen

2345 Die 28. 0roiuwv -Awcntfr-Yeriel
huea 1904

040

WEST
1840 Telekolleg II

1840 SesamfraOe
1940 Aktuelle Stunde
2040 Deutsche Bshocfcey Hehler

ethafl
Endspiel
Kölner EC - Düsseldorfer EG

2240 Wege tarn der Isofatleu
Krebskranke leiden rächt nur phy-
sisch. Viele bedrückt auch die bo-

in die sie piötzficft geraten.

richte

2140 Der Mom. der sich Abel «aeete .
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Wissenschaftler und Ingenieure,

dienichtsschnellerkönnen alsneue

Ideen zu entwickeln, werden oft

zum Kriechgang gezwungen. Und
zwar ausgerechnet immer dann,

wenn sie wieder einmal erfolgreich

waren. Was ihnen fehlt, ist ein

leistungsfähiger Arbeitsplatzcom-

puter, mit dem sie ihre Ideen Um-
setzen können.
Darum stellen die Tüftler der

IBM jetzt ihrerseits eine neue Idee

vor: den MikrocomputerIBM 6150.

Ein neues Arbeitsplatzsystem mit

Leistungen, die es bisher nur bei

Zentralcomputern gab.

Neu daran ist, daß UNIX-Pro-

gramme und Programme für IBM
Personal Computer gleichzeitig

laufen können. Neu daran ist der

superschnelle Chip mit einer be-

sonders zeitsparenden Arbeitsweise.

Und neu ist für ein Arbeitsplatz-

system auch, daß es in großen und
mittelständischen Unternehmen
hervorragend für die Anwendungs-
entwicklung sowie für graphische

und konstruktive Aufgaben ein-

gesetzt werden kann.

Der Mikrocomputer IBM 6150
laßt sich gut allein einsetzen und
auch an schon vorhandene Zentral-

computer anschließen. Denn hinter

diesem System steht wie hinterallen

anderen IBM Produkten die Erfah-

rung und die Qualität eines seit

Jahnen in Forschung und Produk-
tion international führenden Her-
stellers.

Am besten. Sie sehen sich den
Neuen schnell mal auf

derHannover-Messe an. =^~-=—



Thielickes nachgelassenes Werk aber das „Wort“

Die Verheißung bleibt

Stehle ans alten Zelten und in alten Femen sind ein Leitmotiv seines Werkes: Zeichnung von Rolf Escher aas
dem Jahre 1985. Aas der HHdesbeimer Ausstellung Porarawar

Hildesheim widmet dem Zeichner Rolf Escher eine umfassende Ausstellung

Im Banne der schmelzenden Uhren
D ie Wirklichkeit in die Welt der

Bilder einzubeziefaen, ist von

D ieses Buch mußte kommen.

Viele Mpnm'hpn
,

die an ihrer

evangelischen Kirche leiden, haben
darauf gewartet, daß der Mann, der

sein ganzes Leben lang so oft in kriti-

schen Situationen wegweisend ge-

sprochen hat, auch zu den jüngsten

Ereignissen in Theologie und Kirche

Stellung nphmgn würde. Und nun ist

es sein letztes Buch geworden; Hel-

mut Thielicke ist am vergangenen

Mittwoch im Aller von 77 Jahren in

Hamburg verstorben.

Sein nachgelassenes Werk erweist

sich noch einmal als ein „echter Thie-

licke": mutig im Aussprachen auch

unbequemer Wahrheiten, die quer

zum Zeitgeist liegen, unermüdlich in

der Verteidigung des unverstellten

Gottesworts, büd- und farbkräftig in

der Sprache.

Thielicke beklagt zum Beispiel die

Überdemokratisierung der Kirche
mit ihren unzähligen Gremien, Syn-

oden, Ausschüssen, Kreisen, Kam-
mern, Konferenzen, die es erschwe-

ren, „personell jemanden haftbar zu

machen“. JHinm kommt noch, HaB

das Bischofsamt nahezu jeder Füh-

rungskompetenz beraubt ist . .
."

Kein Wunder, daß sich die oft ver-

wirrte Gemeinde von ihren „Hirten“

im Stich gelassen fühlt

Wie konnte der Eindruck entste-

hen, fragt Thielicke, daß die Kirche

ein „Supermarkt“ sei, „in dem man
weh mit allem und jedem bedienen“

könne? „Die Berührungsscheu ge-

genüber dem Begriff .Zensur4

ist of-

fenbar so groß, daß jeder normative
Instinkt zu ersterben scheint, so daß
Froschlaich direkt ein Festkörper ge-

genüber diesem zerfließenden und
konturenlosen Gebilde Protestantis-

mus* ist“

Dennoch - um Mißverständnissen

vorzubeugen - geht es dem Autor
nicht um eine vordergründige Dar-

stellung «»iner Skandalchronik der
Kirche. Der umfangreichste Teil sei-

nes Buches setzt sich vielmehr mit
den geistigen Hintergründen für den
„Verfall der christlichen Verkündi-

gung44 «iisgmanripr Ohnp aut-fr nur

ein einziges Mal in Pauschalurteile

abzugleiten, spricht Thielicke be-

stimmte Fehlentwicklungen der ge-

genwärtigen Wortverkündigung an,

so etwa „die Verwesung der Predigt-

sprache“, „die falsche Adressierung

an jden' Menschen“, „die Flucht in

Betrieb oder liturgisches Kunstge-
werbe“, „die Herrschaft der Puristen

und Archäologen“, „die falschen

Scheidungen zwischen .weltlich
4 und

.sakral“
4
.

Es fehlt in diesem Buch nicht an
praktischen Beispielen und Anregun-
gen, wie diese Krise der Verkündi-

gung überwunden werden könne.
Auch der Nicht-Theologe dürfte seine

helle Freude daran haben, wie Thie-

licke aus dem Fundus reicher Erfah-

rungen als Theologe, Prediger und
Seelsorger auch schwierige theolo-

gische Sachverhalte locker, anschau-

lich und immer mit einem guten

Schuß Humor zu formulieren ver-

steht Man spürt es ihm auch in den
Passagen härtester Kritik an, daß die

Liebe zu Jesus Christus und zu seiner

Kirche der treibende Impuls ist

Sicherlich ist die Volkskirche hier

und da durch Entgleisungen für man-
che verächtlich geworden. Thielicke

zeigt, daß und wie man sie dennoch
lieben kann - trotz ihrer Fehler und
Runzeln. Hier liegt das entscheidende

Motiv, das den Nestor evangelischer

Theologie veranlaßt hat, zu reden, zu

mahnen - und zu ermutigen.

„Muß ich jenen an der Kirchp irre-

gewordenen und zuweilen Verzwei-

felten nicht zeigen, daß das, was ih-

nen als tot und überlebt erscheint,
|

manchmal tatsächlich die Züge eines

,

Sterbenden haben mag - nur nicht, !

wie sie wähnen, von der Geschichte

überholtund zum alten Eisen gewor-
fen, sondern vom Kfeingiauben, von
Lieblosigkeit und Götzendienst in

den eigenen Reihen zu Boden gewor-
fen? Ein armer, verstümmelter Leib

des Herrn, dessen Haupt aber lebt

und dem so die Verheißung neuen
Lebens gilt!“

Thielicke hat seinem Buch den Ti-

tel gegeben: „Auf der Suche nach
dem verlorenen Wort“. Wer den Ver-

lust dieses Wortes beklagt könnte
nach der Lektüre dieses Buches ei-

nen neuen Zugang zur christlichen

Verkündigung gewonnen haben.

JENSMOTSCHMANN
Helmut Thielicke: „Auf der Suche nach
dem verlorenen Wort. Gedanken zur Zu-
kunft des Christentums*. Hoffmann und
Campe Verlag, Hamburg. 255 29,80
Mark.

Künstlern wohl nirgends nachhalti-

ger verfolgt worden als in Deutsch-

land. Es gibt hier eine Jahrhunderte
umspawnpnH i» Tradition für jene prä-

zise, iinharmhpwigip Umsetzung des

Sichtbaren in schwarze Linien und
SchraHbien, die von Dürer und Cra-

nach über die Grafiker des Manieris-

mus und Kubin bis ins 20. Jahrhun-

dert zu Grosz, Dix und Schad hin-

überfuhrt und in unseren Tagen etwa

von den Berliner Realisten fortge-

führt wird. Ein anderer, der heute

noch darauf bedacht ist, die Realität

mit den Mitteln der Zeichnung zu
fixieren, ist Rolf Escher, dem das

Roemer-Pdizaeus-Museum in Hildes-

heim zur Zeit eine umfangreiche Aus-

stellung widmet
Uber SpannuTigsrarhaHriig von

Kunst und Wirklichkeitist viel gesagt

und geschrieben worden. Fest steht

jedoch, daß die Wirklichkeit von un-

endlicher Vielfalt und jede Sicht sub-

jektiv gefärbt ist Realistisch arbei-

tende Kfinwflpr haben stets die Wirk-

lichkeit für sich beansprucht, doch
steht altenfalls fest, daß oft nur we-
nige Worte oder Pinselstriche mehr

Wirklichkeit beinhalten können als

ein systematisches Abhandeln und

Abtasten aller Details. Escher gehört

zu jenen Künstlern, die sich an der

Grenze bewegen, an der Reales sich

in Slineales verwandelt Seine artifi-

ziellen Arrangements suggerieren

eher metaphysische Fragen über Zeit,

Verfall und Tod als eine aktuelle

Wirklichkeit

Stühle, gereiht, gestapelt oder ein-

zeln, Stühle aus allen Zeiten und in

fllWi Formen sind ein Leitmotiv sei-

nes CEuvres. Nirgendwo manifestiert

sich die Abwesenheit von Menschen
deutlicher als in ptnem leeren Stuhl,
zumal wenn er rhythmisiert in »nhe-
suchten Theatern, Restaurants oder

Sitzungsräumen erscheint Vergesse-

ne Kleidungsstücke oder abgenutzte

Tücher aufihm sind Spuren gelebten

Lebens. Wirklichkeitheißtbei Escher

zunächst Vergänglichkeit Verlasse-

ne und dem Verfall preisgegebene

Kulissen, Treppenaufgänge, Türen
und schmale Korridore sind die Rui-

nen unserer Zeit, die Escher mit
ebenso nostalgischen wie apokalypti-
schen Blicken erfaßt Dabei benutzt

er die Zeichnung als absolut selbstän-

diges und definitives Medium sowie

ein vielfaltiges System von Symbo-
len, mit denen er die Grenzen zwi-

schen Vergangenheit und Gegenwart
verwischt

Sowohl ältere Vanitas-Symbole

wie auch Dalis schmelzende Uhren
ruft er dabei in Erinnerung.Auch das

Motiv der halb geöffneten Schubla-

den mit der Assoziation des Rätsels

taucht aus dem Fundus surrealisti-

scher Symbole immer wieder auf. In

den wenigen Blättern, auf denen
Menschen zu «»hwi «änd

t
kommt eine

bedrückende Einsamkeit aim Aus-

druck. Vfaistpng sind es alte Märnm
und Frauen, die T**h in hoffnungslo-

ser Erwartung befinden.

Bezeichnend iyt dip kalte Tmnie mit
der Escher unsere Wirklichkeit se-

ziert, die Ohnmacht und Bedeutungs-
losigkeit der Menschen entlarvt Wie
in den Erzählungen von Borges
srhpint die Vergeblichkeit q»m gro-

ßes Thema zu sein. Die kühle Perfek-

tion seiner Technik wird viele in Er-

staunen versetzen, doch ebenso viele

werden sie mehr der Artistik als der

Kunst zurechnen fPfldpqh^m, Roe-
mer-Pelizaeus-Museum, bis 19. Mai,

Katalog 20 Mark).

MARIANAHANSTEIN

Musiktage Badenweiler. „Auftakt* mit W. Rihm

Wortlos hinter Masken
eigentlich sind Uraufführungen
U-/nicht die Sache der Römerbad-
lurngiirtagip in Badenweiler. Klaus

Lauer, der Hotelier als Könzertchefi

der mit ungewöhnlichen Pro-

grammenzweimalim Jahrdie Herzen

der Kammennusikfreunde höher
gnhiagun laßt hält sich lieber an die

Devise, „Werke nachzuspielen, um
sie ins Repertoire zu bringen, statt sie

nur urau&uführen,um siedann nach-

her wieder, in der Versenkung ver-

schwinden zu lassen“.

Zwei Ausnahmen wurden bisher

von dieser Regel gemacht 1983, zum
zghnjahrigan Jubiläum des Festivals,

mit einem Kompositionsauftrag an
Wolfgang Rüun, der damals sein 4.

Streichquartett- schrieb. Auch der
zweite Auftrag ging jetzt an den
38jährigen 'Ribm

J der nach «iwni

„Aspen“-Jahr in Berlin unterdessen

eine Hochschulprofessur in Karlsru-

he angetreten hat Ein Stück für zwei
Klaviere sollte es dfeamai sein. Lauer
wollte damit die Tradition dieser reiz-

vollen , vor allein im 19. Jahrhundert
gepflegten Besetzung weiterführen:

„Was gibt es denn in derneuenMusik
schon für zwei Klaviere?“ fragte er,-

und zählt» die wenigen bedeutenden
Werke gleich selbst auf: „Eigentlich

zxur Stockhausens 'Mantra
4

,
Pierre

Boulez4

'Stmctures* und die Stücke
von Iigeti“.

Doch nicht nur die Musikge-
schichte stand bei diesem Auftragim
Blickpunkt Der Badenweiler „Auf-
takt“ im Vorfrühliing steht ja im Ge-
gensatz zu dem Musiktagen im Spät-

herbst nicht unter Fingm strengen
Thema, sondern stellt die Musiker in

den Mittelpunkt Das Ziel beim dies-

jährigen „Auftakt“: Die -ausschließ-
lich jüngeren- Interpreten sollten er-

stens Gelegenheit haben, sich ken-
nenzulernen und zusammenzuarbei-
tSL
So kam es beispielsweise' zu einer

Trio-Formation ganz hochkarätiger

Musiker: des französischen Geigers
Augustin Dumay, des Cellisten Lyzrn

Harrell und des Pianisten Jean-Ber-

nard Pommier, die in „fliegendem
Besetzungswechsel“ Prokofieff, Bar
tök und Brahms spielten. Dann soll-

ten sie aber auch, soweit noch nicht

geschehen, mit neuer Musik in Be-
rührung gebrachtwerden. Fürdie Ur-
aufführung von Rlhmg „Maske“ für

zwei Klaviere war deshalb das ameri-

kanische Klavier-Duo Anthony und
Joseph Paratore vorgesehen -die bei-

den Brüder hatten sich bisher nur
zögernd mit der musikalischen

Avantgarde eingelassen. Als Wolf-

gang Pfhm das Auftragswelk über-

reichte, kommentierte er es mit den

Worten: „Ohne Worte“.

Rihm ist *pin Freund deutender

Werk-Auslegungen; schon gar nicht,

wenn er als Dolmetscher in eigener
“

Sache tätig werden soll Das Stück

wirkt wie ein erratischer, fast schon

fainriaoiigpr Block: Gliederungsmo-

mente gibt es kaum, über liegenden

Klangen von höchster FärbVielfalt

blitzen schärfste, in Fortissimo ge-

meißelte Ton- und Akkordrepetitio-

nen, explodierend und insistierend.

Selten wohl war Rihm von gefälligem
Komponieren weiter entfernt als hie.

Kalkulierte Effekte gibt es nicht, die

Mmrifc klingt, als sei sie aus ihrem

Komponisten herausgebrochen.

Rihms „Maske“ - sie wurde zum
besseren Verständnis gleich zweimal

gespielt - war übrigens das einzige s4>

Werts l*»ini Duo-Abend der P&ratore-

Brüder, das im Original für zwei Kla-

viere komponiert wurde. Zuvor spiel-

ten sie Debussys „Nocturnes“ in der

Transkription Maurice Havels, da-

nachBrahms1 eigene Bearbeitung sei-

nes Klavierquintetts f-Moll Op. 34.

Wie sie mit den so verschiedenartigen

Anforderungen der drei Werke zu-

recht immun, wie sie von Debussys
subtiler Farbenkunst aufRihms Kla-

vierattacken scheinbar mühelos um- jf,

schalteten - das verdient höchsten

Respekt vor ihrer musikalischen In-

telligenz; von ihrer spieltechnischen

Perfektion ganz zu schweigea

Die zeitgenössische Musik und erst

recht die Klassiker der Moderne ha-

ben inBadenweilerschon lange einen
Stammplatz. So auch im Konzert des
amerikanischen Emersoh-Qüartetts
(Eugene Drucker und Philip Setzer,

Violinen, ' Lawrence Dutton, Viola;

David Frockel, CeDo), das mit Bar-
töks 4. Streichquartett und, komplet- -

tiert durch den Cellisten Lynn Har-
rell. mit Schuberts Streichquintett C~

Dur zu hören war und das mit seinen

Interpretationen nun wirklich bis an jf,
die Grenzen musikalischer Aus-
drucksmöglichkeit vorstieß. Radika-
ler, schonungsloser und damit auch
bedeutender lassen sich Baxtök und
Schubert garnicht spielen.

Auch den Hörem blieb der Aus-
nahmerang dieses KarnmArrou^-ftr-

eignisses natürlich nicht verborgen -
vielstimmige Bravo-Rufe wie nach
diesem Konzert sind beim distingu-

ierten Römerbad-Publikum jeden-
falls nicht .gerade an der Tagesord-
nung. STEPHANHOFFMANN

DER MITTELPUNKT DES LEBENS IST ALLEMAL DDE LIEBE.

WAS DU LIEBST, DAS LEBST DU.

JOH. GOTTLIEB FICHTE

LOTTE LINDEMANN
GEB. PILGER

*2.10.1897 1 2. 3. 1986

URSULA BRECHT, GEB. LINDEMANN
DR. E. H. CHRISTOPH BRECHT
UND KINDER

HANS LINDEMANN-BERK
ANGELA LINDEMANN-BERK, GEB. BERK
UND KINDER

RENATE BERK

ELSE PRAMOR

WER HABEN IN ALLER STILLE VON IHR ABSCHIED GENOMMEN.

KÖLN-MARIENBURG ESSEN-BREDENEY FRECHEN-BACHEM

STATT KARTEN.

WELTKUNST
Aktuelle Zeitschrift für Kunst und Antiquitäten

Zweimal monatlich liefen Ihnen die WELTKUNST Berichte von anerkannten Experten aufdem
Gebiet der bildenden Kunst und des Kunsthandwerks, informiert Sie umfassend über bedeutende

Ausstellungen, Auktionen, Kunstmessen und den Kunsthandel des hl- und Auslandes.
In jeder Ausgabe findenSk den aktuellen Auktions-, Ausstellung^- und Messekalender.

Ein Probeheft znu Kenuenlenipreis vouDM 7<- erhaltenSk durch
WELTKUNST Verlag. Nympheaboiger Straße 84, 8000 Manchen 19, Telefon 089/181091

Otto Koch
Architekt BDA

• 3. Februar 1907 t 5. März 1986

Ein erfülltes Leben hat sich vollendet.

ln Liebe und Dankbarkeit

Emmi Koch geb. Degering
Dr. Krfarhao Koch
Gabriele Triebe
Haniffl Koch

Schefßerwcg 4, 2000 Hamburg 52

Die Beerdigung findet statt am
11.00 Uhr von der Kapelle des

dem 13. März 1986, um
.. Bernadottestraße

.

Wir nehmen Abschied von unserem ehemaligen Niederlas-

sungsleiter, Herrn

Walter Koth
der im Alter von 80 Jahren gestorben ist.

Hen- Koth war von 1938 bis zu seiner Pemionkrang im Jahre

1972 für unser Unternehmen tätig.

Wir danken ihm für sein engagiertes und erfolgreiches

Wirken im Unternehmen.

Sein Tod erfüllt uns mit Trauer und Anteilnahme.

Wir werden Herrn Koth in ehrender Erinnerung behalten.

Accumulatorenwerke HOPPECKE
Carl Znallner & Sohn GmbH & Co. KG

in Brilon 2 (Hoppecke),

mit allen Werken und Niederlassungen

tu»«Mi i vveuze5 *
Die

Küigsken

4ssgi|gjj|iwerwac
alfll

einen*

«aktiv im Roten Kran

Wir trauern am

Kurt Tantau
27. 2. 1915 8. 3. 1986

Brigitte Tanten geb. Soppart
Ulrich Tantan
Janina Fricke geb. Schumacher
Barbara Delettre geb. Schumacher
Corinna Schneidewind geb. Tantau
Harald Fricke, Thomas Delettre

Sven und Björn Tantau
Marc und Miriam Schneidewmd -

Anne-Liese Tanten geb. Schroetter

Dr. Gerhard Fricke

Robert Delettre

Gerd Tanten geb. Smedseog -

Dr. Horst Schneidewmd

.2000 Hamburg 1

Koppel 106

Die Trauerteier findet im engsten Familienkreis statt.

Axel Springer T. Dr. Herbert Kretnj»
bat: Dr. Daofcmt1 Chnlnet Cmgtetch
mxnawMkBl tDr Sttdtebui/ArcUUMiiij,
Inge Adfara, -toaeMm Weben Hamborn
Hotten Bcbütte. Jan Brecb. KHtro Warnek-
I« KA; Hannover Michael Juch. DomtnOc
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Mäzene, auf
nach Berlin!

Der Mann, der fürjeden „Oscar“ gut ist - WELT-Gespräch mit dem Film- und Bühnenschauspieler Klaus Maria Brandauer
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ltrfc. - Aus deutschen Landen
frisch aufs Berliner Jubfläumskon-
to: Herbei, ihrMäzene!Solautet das
Motto des Berliner Senats für die

750-Jahr-Feier im kommenden
Jahr. Denn weder die Bundesmii-
lionsn (mindeste» 110) noch' das
Geld aus dem Landesetat (rund 95
Millionen Mark) reichen, um «n*>

schonen Dinge wieder rechtzeitig
auf Hochglanz hfingpn

Die Stadt sucht deshalb Gönner,
die auf den Spuren des Römers
Maecenas wandeln mnp]^pn Alt-

Bundespräsident Kari Carstens leg-

te gestern als Vorsitzender des ein-

flußreichen Beirats zur 750-Jahr-

Feier den Wunschzettel der Stadt
vor. Auf 05 Seiten wird da ausge-
breitet, was durch großzügige Spen-
den zum reinen Tischleindeckdich
für 1987 geraten soll Mitunter stel-

len schon 1500 Mai» für mth> Bahn-
hofswaage von 1925 für das Ver-
kehrsmuseum zufrieden. Aber es

dürfen natürlich auch 0 Mülionen
Mark sein, um das „Wrangei-
Schlößcben“ - ein exzeptionelles

preußisches Gutshaus - wieder in

Schuß zu bringen.

An der Spree hat man erst un-
längst vorexerziert, zu welchen Hö-
hen sich der Spendenejfer auf-

schwiogen kann. 5 MüDionen Mark
und damit ein Drittel derKaufeum-
me steuerten die Berliner in vielen

Scherflein für Watteaus „Überfahrt
nach Cythbre“ bei. Nun bietet man
Auswärtigen die Chance, Liebesga-

ben fiirBerlin zu stiften. DieNamen .

der Gönner werden, wenn ge-

wünscht, wie auf einer Kurpark-
Bank auch in restaurierte Kirchen-

1

fenster ungeschliffen.

Die Liste der Möglichkeiten, Gu-
tes zu tun und ruhig darüber zu
reden, ist erschöpfend lang. Selbst

wer Krnninaligtisnhps liebt, hat eine

Möglichkeit Er kann die Mittel be-

reitsteUen, das vierte, in Dänemark
verschollene Relief der Siegessäule

aufzuspüren. Wer aber statt der
Kunst lieber die Künstler fördern

will, kann einen „Berlin-Preis“ ä la

Villa Massimo ausloben.

Ein Hamlet im Jetset ist eine Unmöglichkeit“

intiiisaanzeijü

„Vandalismus und Luftver-

schmutzung11

, so dearLandeskonser-
vator, taten Goethes Tiergarten-

Denkmal ein Leid an. Mit 800 000

Mark kann man sich-um den Klas-

siker verdient machen. Dieses Geld
sollte allerdings einBeriiner stiften.

Schon aus Dankbarkeit gegenüber
dem Geheimrat aus Weimar, der
den Berlinern einst bescheinigte.

„Das Völkchen besitzt viel Selbst-

vertrauen, ist mit Witz und Ironie

gesegnetund nichtsparsam mitdie-
sen Gaben.“ Und das ist dochwohl,
eine Gegengabe weit? 1

Klaus Maria Brandauer, Wiener
Bui#£chauspie2er und Salzburgs

Jedermann, giltheutemit seinen 41

Jahnen als der profilierteste

deutschsprachige Bühnenstar. Seit

seinem JHephisto" in Istvan Sza-
bos Oscar-gekröntem fübn und sei-

nem „Oberst Redl“ ist er auch in

den Studios von Hollywood ge-

fragt. Jüngste Frucdit dieserArbeit:

derBrorBinsen inSydneyPoUacks
„Jenseits von Afrika* (vgL WELT
von gestern), fiirden erden Golden
Globe .und eine Oscar-Nominie-

rungerhielt. Wirsprachen in Berlin
mit fClaus Maria Biandaiiw.

WELT: Wie fühlen Sie sich dis

deutschsprachiger Star mit einer

Oscar-Nominierung?
Brandauer: Die Nominierung kam
für mich fitenygebenri, iknn für

mich persönlich-hatte ich überhaupt

nichts erwartet Ich habe versucht,

eine glaubhafte Eigur zu machen aus
Bror Blixen. Das war schwierig ge-

nug, denn er ist nicht von vornherein

eine sympathische Eigur. Aber ich

bin draufgekommen, daß mir etwas

an Bror a»hr gut gefeilt; nämlich daß
er kein Lugner ist. Er ist eine wahr-

heitsliebende Eigur bei all seinen

Schwächen und Fehlem. Und so

spiele ich ihn. Daß ich - aus dem
dorischen Sprachraum kommend -

jetzt auch in Hollywood arbeiten

kann, darüber bin ich sehr froh, und
ich möchte gern noch ein paar Schrit-

te weiter machen in Richtung inter-

nationalem Füm.
TPELT: Ihr Erfolg in Amerika - ist

das einfach nur Glück oder harte

Arbeit?

Brandauer. Damit keine Mißver-

ständnisse aufkormneru Die Basis ist

harte Arbeit- Und, wie mein Freund
Hamlet am Abend wird — denn
ich bin ja derzeit Hamlet am Wiener
Burgtheater In Bereitschaft sein ist

alles. Sie müssen bereit sein, wenn es

soweit ist Aber davor liegt ein ziem-

lich dornenreicher Weg.
WELT: Ist es leicht, Theater und
Filmarbeit untereinenHut zubrin-
gen?

Brandauer Es ist sehr schwer. Wenn
Sie am Abend vier Stunden Hamlet
sind, können sie nicht urn 17 Uhr mit
rirnn Fhigzeug anknmmen. Man muß
den Tag in der Stadt, wo man spielt,

leben. Es ist oft schwer, in die Rolle

überhaupt MnpinTiiknTnmeD. Sie

merken schon am Morgen: Heute

abend bringe

.

ich es einfach nicht

Also: Theaterarbeit ist viel schlechter

bezahlt als föhn, aber man muß viel

mehr können.
- WELT: Könnten siesich vorstelleh,

die Theaterarbeit aufeugeben?

Brandauer Nein, nie. Die Basis mei-

ner-ÄrB^ mrd'iiiimer und in aller“

ZukunftdasTheater sein.DamThea-

ter ist ein Ereignis. Es ist

ein wunderbares Gefühl,

hautnahen Kontakt zum
Publikum zu haben.

WELT: Sie sind schon j*

zwanzig Jahre Schau- \

Spieler. Warum gingen

Sie erst so spät den Weg L...

mm Fürn?.

Brandauer Ich’ habe 1971

meinen ersten Elim ge-
\

dreht, „Salzburg Conneo- ,

tion“, der mich nicht son-

deriieh faszinierte. Ich ha-

be midi Hawwnh aÜS- ;

schließlich dem Theater NWlijiP
zugewandt, um Rollen zu » .V
spidm, die ich meinem Al-

ter entsprechend spielen r;

mußte, wie Romeo oder
Don Carlos. Es war eine *

.y
wunderbare Zeit. Zwar hat-

:

__

te ich Elim-Angebote deut- jjjggM
|j

scher und europäischer Re-

gisseure, darunter eines P

'

von Visconti. Aber ich i- * $

wollte das, was Theaterar- £
beit erfordert, einmal ganz
ausfüllen.Dann botmirIst- .

'-»ti

van Szabo 1979 den „Me-
phisto“ an - und ich habe WPMß
angenommen.

WELT: Welches war bis-

lang Ihre wichtigste Ar-
*

'

Brandauer Die wichtigste V
Arbeit war für mich der .

Gonzaga-Prinz Hettore in *
Lessdngs „Emilia Galotti“, B jm
den ich unter Fritz Kortner Kl||

:

in Düsseldorf gespielt ha- Bi||^
be. Diese Rolle war für

mich vorallem wichtig we-
gen der Begegnung mit
Kortner, den ich das Glück
hatte, mit 24 Jahren ken-

nenzulemen. Kortner lehr-

te mich, was Theater und Oscar-I

Schauspielerei überhaupt RI» Jh
bedeuten.

WELT: Sie waren auch sehr gut

mit Torberg befreundet?

Brandauer Ja, das ist sehr merkwür-
dig. Ich muß Ihnen sagen, ich hatte

lange einen Hang zu älteren Män-
nern, weil sie so gescheit waren. Ich

war da so eine Art Vampir, der Men-
schen, diemehrwußten als ich selber,

aussaugte. Zu solchen Mwtsriwi ge-

hörten mein Freund Torberg oder

auch Fritz Heer. Ich spreche immer
von meinen drei Fritzen: Kortner

Elitz, Torberg Fritz, Heer Elitz. Lei-

der sind sie schon tot Und ich kann
sie nichtmehrum Rat fragen.

WELT: Können Sie sich vorstellen,

irgendwo anders zu leben als in

östeneich?

‘Brandanen NemTDazu bünlchzu alt“

Ich brauche meinen Schnee, meinen

Otcar-NominleioflH
Hin Jkmseits von i

Klaus Maria Brandauer in der Rolle des Bror Blbcen in den
FOTO: CAMERA PRESS

Frühling; meinen Sommer und mei-

nen Herbst hier. Ich brauche meine
vertraute Umgebung, meineTraditio-

nen, meine Leute. Wenn ich über-

hauptKraft in mir habe,dannkommt
meine Kraft daher.

WELT: Wie muß eine Rolle be-

schaffen sein, damit Sie sie über-

haupt annt>hmen und spielen kön-
nen?

Brandauer: Wenn mich beim Lesen
irgendetwas an einer Figur interes-

siert, wenn ich drauf komme, was
man daraus machen könnte, dann
mache ich das und dann kommt mir

die Eigur auch sehr nah. Meine bei-

den letzten Filmrollen freilich - ich

gebe es zu - , waren eher Kalkulation,
sowöMd^Schurie^MaiämiJiah'Lar-
go in dem James-Bond-Film „Sag

niemals nie“ als auch der Bror in „Out

of Africa“. Ich habe mfch pinfarh an

Sean Connery alszweitesRad am Wa-
gen geklemmt und fand dadurch
weltweite Anerkennung. Und jetzt

habe ich mit Sydney Pollack, Robert

Redford und Meryl Streep gearbeitet,

die allein schon aufGrund der engli-

schen Sprache die halbe Welt errei-

chen.

WELT: Gehen Sie bis zur totalen

Identifikation mit einer Rolle, so

daß Sie anfangen, unter den Nöten
ihrer Figur zu laden?

Brandauer: Absolut Fünf Monate
„Oberst Redl“-Dreharbeiten waren
für mich die Holle. Der Redl, dessen
Probleme, dessen ganzes Leben -
schrecklich. Ich lieBgTfaä'Wort spie-

len überhaupt nicht Spielen beißt.

\i Nachrufe Williams' „Glasmenagerie“ am Wiener Burgtheater I W. Friedkins Film „Leben und sterben in L. A.

"

I
Karlsruhe: Kunads „Der Meister und Margarita

1

Langer Weg nach oben Jagd auf Drogenhändler Ljubimows Hexensabbat
t J

_ v-w . . i .. ra i j rr j r-—i \ T nnVtAam Rsincp (Tnng/1 mit iriA. fiihninp nipht ppstattpt unirrip) plan.

Der gegen den designierten Wie-

ner Burgtheaterdirektor Pey-

mann erhobene Zeigefinger des noch

amtierenden Benning wäre überzeu-

gender gewesen, wäre ihm nicht auf

dem Fuße, als Eigenleistung hervor-

gehoben, der schrecklich biedere

JLumpazivagabundes“ gefolgt Als

nächste Leistung gab es dann eine

Neuinszenierung der „Glasmenage-

rie*
1 von Tennessee Williams, und die

konnte sich in der Tat schon eher

sehen lassen.

Bei Hüde Krahl kamen weder die

lyrischen Züge noch ihre enervieren-

de Mutterliebe zu kurz.

S
chon oft hat der Puls einer Stadt

den Rhythmus eines Films dik-

Das Stück ist jahrzehntelang nicht

gegeben worden, nachdem es kurz

nach Kriegsende in der Josefstadt

Sensation gemacht hatte. Wenn sich

damals kritische Stimmen erho-

ben, so ist das aus der vom Dritten

Reich erzeugten Theaterfeind lichkeit

zu erklären, die moderne Tendenzen

im Drama, wie säe in Amerika schon

herrschten, nicht hatte aufkommen
lassen Heute hat sich das Publikum

an die Auflösung der alten dramati-

schen Formen gewöhnt und sieht in

Williams schon so etwas wie einen

Klassiker.

Glanzende Verzahnung, kerne lee-

ren Stellen. Gerhard Klingenbergs In-

szenierung im Akademietheater fand

dpnn auch angemessenen Beifall für

eine schauspielerisch ganz großartige

Verlebendigung der vier ausgezeich-

neten Rollen, bei denen es nur Leslie

Malton schwer hatte, das noch heute

in der TTrmngrung haftende Büd Kä-

the Golds za verdrängen, obwohl

auch Frau Maltnn eine vollendete

Charakterisierung des gebrechlichen

Mädchens Laura bot

Günther Einbrodt, in der Rolle des

Sohnes Tom und zugleich der des

Erzählers, zeichnet sich durch eine

heute schon ungewöhnlich geworde-

,

ne Sprachpräziskm aus, die er selbst

bei den lautstarken Auseinanderset-
Zungen mit der bis zur Sekkaturüber- 1

besorgtgen Mutte durchhält

Wohltuend gelassen gibt Rudolf 1

Bissegger den Besucher im dritten

Akt der das Zeug in sich hätte, aus

der gänzlich verbogenen Laura einen

vollen Menschen zu machen, wäre er

nicht anderweitig gebunden.

Ob ihr diese Selbstfindung gelin-

gen wird, ist in der gespielten Fas-

sung zweifelhafter (und zeitgemäßer)

als in der ehemaligen Interpretation,

wo das Mädchen mit einer heftigen

Geste alle ihre Glastierchen vom
Tisch fegte und damit - so mag man’s

sehen - andeutete, ein neues Leben
beginnen zu wollen.

•Diesmal bleibt das ungewiß. Auch
das Bühnenbild von Matthias Kralj

läßt eine doppelte Deutung zu. Die

transparenten Zimmerwände geben

der Blick auf ringsum düste aufetei-

gende Treppen frei. Wo man .hin-

schaut ist Treppenhaus. Was dieÄrm-
lichkeit der Behausung symbolisie-

ren könnte- oder aber das Leben, die

Welt, denWeg nach oben in eine (viel-

leicht) bessere Zukunft.

ERIK G.WICKENBURG

Nächste Aufführungen: 11„ 12L, 13-, 1&,

18„ 21., 23., 25. und 29. 3.: Karteninfor-

mationen: TeL 0043 222/53 24 26 58.
'

Oden Rhythmus eines Films dik-

tiert So auch 1972 in William Fried-

kins plekfri^prf,n^wn Thriller

„French Connection**. Damals gab
New^York den Takt bei einerrasanten
Jagd auf Drogenhändler an. Ein

Schauplatz, der seine Nahe zu blitz-

schnell hochkochender Aggression

nie verhehlen konnte Und nun also

die viel gepriesene Sonnenseite des

Kontinents, Los Angeles in Kalifor-

nien. Doch Sein und Schein klaffen

weit auseinander. Luxuriöse Bunga-
lows und gläserne Wolkenkratzer lei-

hen der Gewalt ihre properen Fassa-

den. Nicht mehr um Heroin, sondern

um Falschgeld geht es in Friedkins

neuem EHm „Leben und sterben in

L.A.“.
Blitzschnell läßt der glücklose Ma-

ler und geniale Fälscher Eric Masters

seine makellosen Scheine durch die

Druckmaschine rattern. Auch dieses

„saubere“ Verbrechen aber enthüllt

bald seine horrende Kehrseite. Denn
so kultiviert sich der Blütenfabrikant

auch gibt, Mitwisser räumt er rigoros

aus dem Weg. Eines Tages freilich

erwischt er den Falschen. Als ein

Agent des Secret Service kurz vor
seiner Pensionierung erschossen

wird, schwört dessen Partner Richard
Chance (William Petersen mit einem
beachtlichen Debüt) blutige Rache.

Allerdings zuckt sein neuer Kollege,

ein unerfahrener Zauderer, vorjedem
Risiko «mV*- Also doch wieder der
«arttsam bekannte Einmann-Krieg ge-

gen die gut geölte Verbrecherorgani-

sation?

Erneut trugt der Schein. Denn
Friedkic ist inzwischen harte, vor

allem pessimistischer geworden. War
sein Polizist Popeye Doylein „French
Connection“ ein zwar fanatischer,

letztlich doch auch mitleiderregender
Parsifal im Dickicht der Städte, so

sind die Fronten zwischen Gut und
Böse mittlerweile so durchlöchert,

man Ordnungshüter nur noch an

der Dienstmarke erkennt Auch die

Beziehungen zwischen den Ge-

schlechtern scheinen hoffnungslos

korrumpiert, da Gefühle gegen Geld
aufgewogen und erst nach einer ge-

nauen Kosten/Nutzenrechnung inve-

stiert weiden.

Nachdem Rainer Kunad, mit vie-

len Preisen dekorierter Profes-

Diese fast nihilistisch düstere Weit-

sicht spiegelt Friedkin brillant Zwar
geschieht Gewalt immer noch als

schriller Schock, zugleich aber auch
mit furchterregender Selbstverständ-

lichkeit Vor allein erzählen die fast

schmerzhaft harten Schnitte von ei-

ner in etliche Kleinkriege zerbrök-

kelnden Wirklichkeit, die jede Konti-

nuität verstümmelt So wird das blu-

tige Drama mit atemberaubendem
Tempo, furioser Fotografie von Wen-
ders

1 Kameramann Robby Müller

und aufwühlender Musik zum letzten

Akt gepeitscht Und wenn sich Poli-

zist und Gangster dann per Straßen-

kreuzer duellieren, wird diese Auto-

jagd zur gemütlichen Fiakerfahrt

Solche spektakulären Szenen täu-

schen freilich darüber hinweg, daß

dieser Fürn vor allem ein ebenso kalt

wie virtuos zelebrierter Totentanz ist

HARTMUTWILMES

KULTURNOTIZEN
Die Wanderausstellung „Von Ma-

net bis Giacometti“, 35 Meisterwerke

aus der New Yorker Sammlung des

Readers Digest, ist bis zum 30. März

im Mailänder Palazzo Reale zu sehen.
*

graphie“ aus der Sammlung des Bo-

tanischen Gartens der Universität Tu-

rin werden bis 11. Mai in der Mole

Antoniana von Turin ausgestellt

Gregor Seyfifert aus der „DDR“ hat

beim 14. Wettbewerb für junge Tän-

zer um den Prix de Lausanne die

Goldmedaille erhalten.

Steven Spielberg wurde von der

Vereinigung der Film- und Femseh-

regisseure der USA für seinen neuen

Streifen „The Color Purple“ mit dem
Preis für die beste Regie ausgezeich-

net
Montreals 10. Filmfestival findet

vom 24. bis 3L August statt.
-

Kart Miedreich hat seine umfang-

reiche Mmeraüensaxomlung dem
Pfalzmuseum für Naturkunde gestif-

tet, das sie in einem eigenen Mmera-

iienkabinett zeigt

Olga Tarasowa vom Moskauer

Bolschoi-Theater wirdzusammenmit

Lothar Höfgen die Choreographie

und Inszenierung des Balletts

„Schwanensee“ ~in Hannover über-

nehmen; die Premiere ist fürdaa 30.

Marz angesetzt

Polittknent Chance (Wilfiam Peterten) schwört Rache für den
einem IfeStegen. Szene au* Frfedtias film

Mördern
FOTO; UIP

1^1 len Preisen dekorierter Profes-

sor der mitteldeutschen Komponi-
stenelite, 1984 seinen Ausreiseantrag

stellte und ein Jahr darauftatsächlich

nach Tübingen übersiedelte, wurde
aus dem gehätschelten Erfolgs-

komponisten ein Verfemter. Sein

^Amphitryon“ erlebte an der Berliner

Staatsoper nur die Premiere, aber kei-

ne weitere Aufführung. Die für Wei-

mar geplante Uraufführung seines

jüngsten (Euvres, der Oper „Der Mei-

ster und Margarita“, fiel ganz ins Was-

ser. Dieser Umstand verhalfnun dem
Badischen Staatstheater Karlsruhe

dazu, daß aus der vorgesehenen west-

deutschen Erstaufführung eine veri-

table Uraufführung wurde, auch
wenn sie aus rechtlichen Gründen
wiederum nicht als solche deklariert

werden durfte.

Juri Ljubimow ließ eine Berliner

Regiearbeit, „Katja Kabanova“ an der

Deutschen Oper, sausen und kam in

die badische Provinz, um die Oper-

version jenes Stückes zu inszenieren,

das ihm seit seiner Freigabe 1967 am
Herzen lag und bald darauf auch ei-

ner der ganz großen Erfolge seines

Moskauer Taganka-Theaters wurde.

Wir können ja nur ahnen, was in

Michail Bulgakows in den dreißiger

Jahren entstandenem Roman mit sei-

nen kunstvollen Verknüpfungen und
Anspielungen sowie seiner Sprach-
fülle steckt, was dieses zwischen den
Ereignissen in der Osterwoche zu Je-

rusalem vor 2000 Jahren und dem
Moskau der dreißiger Jahre pendeln-
den Weltendrama birgt

Goethes Junker Voland, dieser

kleine Auftritt des Mephisto im
„Faust“, hat sich mit seinem Gehilfen

Fagott, der Hexe Grelle und dem Ka-
ter Behemot in Moskau niedergelas-

sen und inszeniert eine Spuk- und
Zauberhandlung, die eine glänzende
Satire auf Bulgakows Gegenwart dar-

stellt Volands Faust-Pendant istMar-

garita, die Geliebte des Meisters, die

sich dem Teufel in einem Pakt als

Heim anbietet, um den Roman des

Meisters, welcher aufseine Weise die

Passionsgeschichte schildert, zu ret-

ten. „Manuskripte brennen nicht“,

dieser Kemsatz mag zu Bulgakows

wie Ljubimows Zeit gezündet haben.

Für uns bleibt es ein grandios for-

mulierter Welt-Entwurf, eine Faust-

Oper voll von Anspielungen. Die

Komprimierung der fast 500 Seiten

aufeineneher kurzen Opemabend ist

dem Librettisten Heinz Czechowski

(dem die Reise zur Karlsruher Urauf-

führung nicht gestattet wurde) glän-

zend gelungen. Kaum einer der Hand-
lungsfaden scheint verloren, wobei
sich allerdings der Unvorbereitete

schwerlich durch das Labyrinth hin-

durchfinden wird.

Diesem artistischen, auf vielen

Ebenen jonglierenden Stück setzt

K^tyad handfeste Hausmanngknst

entgegen. Keine neue Oper der letz-

ten Jahre ging so in die Beine wie nun
Kunads Erinnerungen an Weül, seine

ostmaten Rhythmen, die spätroman-

tisch gestählten Bläsereinwürfe, die

Duette von Massenetscher Süße und
die Operettenhaften Ohrwürmer. Ku-
nad will „Volkstheater“ und bietet

ein Faust-Musical, dem im zweiten

Teil die Puste ausgeht
Ljubimow entwickelt eine Revue

brillanter Ideen und Szenen, die in

ihrer Schlichtheit um so wirkungs-

voller geraten. Das Spiel als Urform
des Theaters schöpft er durch die

frappierende Souveränität aus, mit
der er seine Mittel einsetzt. Durch
Bulgakow, der zwischen Anerken-

nung und Verbot geschüttelt wurde,

erleben Kunad und Ljubimow ein

Stück Autobiographie. Bei Kunad ge-

rät es zur verathwommenen Selbst

Stilisierung, bei Ljubimow wird es

zum Credo eines besessenen Theater-

mannes.
Der zwischen Orchestergraben und

Bühne kauernde Meister, die mit

Grafiltis vollgeschmierte Beton-

mauer (Bühne: Heinz Balthes), das

Pilatusbild im Goldrahmen, das vom
Teufel geschwungene Zeitpendel

qmd unmittelbare Eindrücke. Man
merkt, wie Ljubimow hier ein Schau-

spiel auf die Opernbühne übertrug,

Hgnn die Persooenregie ist ausgefeil-

ter als in seinen letzten Operninsze-

nierungen.

Das Karlsruher Ensemble schlug

sich tapfer in den nrnd zwei Dutzend

Rollen. Peter Sommer besitzt in ho-

hem Mafl jene kapeümeisteriicbe

Umsicht, um den bis zur Seitenbühne

hochgezogenen Orchesterapparat zu

stimulieren, das auf viele Ebenen

agierende Ensemble zusammenzu-

halten. Mit fahlem Schmelz singt An-

ton de Ridder den Meister, als seine

Margarita stürzt sich AnneWilkens in

diese weibliche Faust-Partie und

kümmert sich nach Hexenart nicht

um ihre Stimme, und der Teufel, der

diese russische Walpurgisnacht insze-

niert, ist Jean-Paul Bogart
ROLFFATH

Weitere Aufführungen am 13. und 26-

Marz, Karten information 0721 / 60 202)
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so tun als ob. Ich aber möchte gen:
wahr sein in dem Moment, wo ich

eine Figur gestalte. Ich warderRedL
WELT: Pollack gilt als ein Regis-

seur, der sich viel Muhe mit Schau-
spielern gibt Haben Sie das bestä-

tigt gefunden?
Brandauer: Sydney ist selber ein

Schauspieler, ein sehr guter. Zuletzt

hat er das gezeigt in seinem Fürn
„Tootsy*, in dem er der Manager war.
Er ist ein Mensch, den Menschen in-

teressieren. Darum macht er auch
Menschen-Filme und keine Filme
über den Weltraum zum Beispiel
Und er hat in der Tat eine sehr zärt-

liche Hand für Schauspieler.
Welt Wie kommt es, daß oftmals

gerade Schauspieleraus Östeneich
so populär werden?

Brandauer: In südlichen Ländern
gibt es eine ungeheure Exzessivital
Die gibt es, wie ich finde, im Norden
auch. Aber sie ist dort düsterer, i

schwerblütiger; sie hat die Kraft der
|

Fjorde. Aber ihr fehlt die heitere, fast
|

barocke Art des Südens, die österrei-

chische Schauspieler haben, wenn sie
1

gut sind. Und das ist etwas, was be- i

eindruckt Ich selbst fände die Mi- I

schung zwischen Nord und Süd i

hochinteressant Alle Mischungen 1

sind gut Man muß ein Bastard sein

und kein Reinrassiger! 1

WELT: Sie haben sich damals so

sehr über den Oscar fiir den Fürn
„Oberst Redl“ gefreut, daß Sie im
Fernsehen einen Jubeltanz aufge-

führt haben. Werden Sie diesesMal
wieder tanzen?
Brandauer Ja, es ist wahr, ich 1

habe mich wahnsinnig gefreut, ob-

wohl jener Oscar damals ja nicht i

mir persönlich, sondern dem ge-

samten Film galt Ich will den Preis
|

gewiß nicht überbewerten. Chaplin

beispielsweise hat ihn nie bekom-
men. Macht nichts, auch das ltann I

passieren. Aber für einen Europäer
ist er schon ein unglaubliches Fas-

!

zinnsum. Natürlich werde ich nicht

wieder tanzen. Aber ich wäre sehr

glücklich, wenn ich den Preis be-

käme:
WELT: Welche amerikanischen Re-
gisseure würden Sie interessieren au-

ßer Pollack?

Brandauer Ja, glauben Sie denn,

ich bin verrückt geworden. Ihnen
j

einen Namen zu sagen? Alle die

mich wollen, können mich haben -

wenn sie gut sind.

WELT:Auch Sylvester Stallone?

Brandauer Dann müßte ich aber
1

noch ein bißchen boxen üben.
WELT: Was tun Sie, wenn Sie nicht

arbeiten?

Brandauer Nichts, absolut nichts;

Nicht einmal denken, wenn das
---möglich ist Jeh bin-sehr talentiert

-

fürs Nichtstun. DORIS BLUM

Europäischer Preis

für Märchen gestiftet

DW. Braunschweig
Einen mit 10MO Mark ausgestat-

teten Märchenpreis hat der Braun-

schwdgerKaufmann und Märchen-

autor Walter Kahn gestiftet Der
Preis soll im Einvernehmen mit der

Europäischen Märchengesellschaft

alle zwei Jahre vergeben werden.

Die Ausschreibung für 1986 (Ein-

sendeschluß ist der3L Oktober) gilt

der Dramatisierung eines europäi-

sche» Volksmärchens. Teilnahme-

bedingungen können bei der Ge-

schäftestelle der Europäischen

Märchengesellschaft e.V., Schloß
Bentlage, Postfach 528, 4440 Rhei-

ne/Westf. angefordert werden.

Viele CSSR-Theater
werden rekonstruiert

rstPrag
In der Tschechoslowakei wurden

einige Theater modernisiert So das

bekannte Realistische Theater in

Prag. Ein neues Theatergebäude er-

hielt die nordwestböhmfache Stadt

Brüx. Mit Millioneninvestitionen

wurden die Theater in Jung-Bimz-
lau und Pilsen renoviert Trotzdem
sind zur Zeit wegen Bauarbeiten

nur in der ÖSSR-Hauptstadt vier

Theater geschlossen. Als größte

Baumaßnahme wird die Renovie-

rung des Prager Tyl-Theaters be-

zeichnet das erst 1991 fiir die Öf-

fentlichkeit wiedergeöfinet sein

wird. In diesem Theater wurde Mo-
zarts JDon Giovanni“ 1787 zum er-

stenmal aufgefühit

Franz-Liszt-Wochen
zum 100. Todestag

DW.Walsrode
Aus Anlaß des 100. Todestags von

Franz Liszt und der 1000-Jahr-Feier

des Klosters Walsrode veranstaltet

die Evangelische Kantorei Walsro-

de eine Reihe von Festkonzerten

unter der Gesamtleitung von Elmar

Werner. Die Reihe beginnt am 16.

März mit einer Passionsmusik, dar-

unter Liszts „Via Crncis“. Orgel-

konzerte und Klavierabende schlie-

ßen sich an, am 10. Juni eine Fest-

auffühmng des Oratoriums „Chri-

stus“.

Meisterzeichnungen
des 20. Jahrhunderts

DW.Uima
Rund 100 Blätter mit „Meister-

zeichnungen des 20. Jahrhunderts“

sind auf Schloß Cappenberg (Kreis

Unna) zu sehen. Die Auswahl aus

den Beständen der Stiftung Preußi-

scher Kulturbesitz umfaßt u. a. Ar-

beiten von Käthe Kollwitz, Max
'Bedkznann, George Grosz; K.O.
Götz, Fred Thieler. Sie ist bis zum
13. April zu sehen. Der Katalog ko-

stet 10 Mark.

Münster spielt Neues
von Müller und Schroeter

dpa, Münster
Als Uraufführungen kündigen

die Städtischen Bühnen Münster
für die Spielzeit 1986/87 die Stücke
„Ein seltsamer Kampfum die Stadt

Samarkand“ von Harald Müllerund
„Cervantes“ von Tamara Kafka und
Werner Schroeter an. Für Septem-
ber 1986 ist die deutsche Erstauf-

führung der Dario-Fo-Komödie
„Wer einen Fuß stiehlt, hat Glück in

der Liebe“ vorgesehen. Außerdem
ist die deutschsprachige Erstauf-

führung der Oper JDit? Rache eines

Schauspielers" von Minoru Miki ge-

plant

Guggenheim-Gastspiel
und Jean Helion

MvZ. Venedig
Die „PeggyGuggenheim-CoUec-

tion" in Venedig zeigt bis zum 10.

April „50 Jahre Europäische Male-

rei" mit dreißig zwischen 1910 und
1960 entstandenen Werken aus dem
Guggenheim Museum New York.

Außerdem gibt es eine „Homage ä
Jean Hälion“, die dem 8Qjährigen

Witwer von Peggy Guggenheims
Tochter Pegeen gilt

Blanche Aubry t
dpa. Wien

Die aus der Schweiz stammende
Schauspielerin Blanche Aubry ist

in Wien im Alter von 65 Jahren ge-

storben. Sie gehörte seit 1959 dem
Ensemble des Wiener Burgtheaters

an. Ihren größten Erfolg hatte sie

freilich nicht auf der Sprechbühne,
sondern als Partnerin von Josef
Meinrad im Musical „Der Mannvon
la Mancha“. Blanche Aubiy war vor
zwei Wochen die Ehrenmitglied-

Schaft des Burgtheaters verliehen

worden.

Walter Bader tot
rb. Xanten

In einem Xantener Krankenhaus
starb im Alter von 84 Jahren der

Kunsthistoriker Walter Bader, der
als Retter des St Viktor-Doms gilt

Vor wenigen Wochen noch war das
Lebenswerk Baders im Dom ge-

würdigt und sein Grabungsbericht

über das Märtyrergrab unter dem
Gotteshaus vorgestellt worden. Ba-

der begründete die Mittelalterar-

chäologie im Rheinland, schützte

im Krieg viele Kunstdenkmale am
Niederrhein und wurde schließlich

Landeskonservator des Rheinlan-
des.
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Die Lipizzaner haben
den Kampfgegen den
Todesvirus gewonnen Upizzoaerl mHschwarz«« Fell zurWett undwerden erstim Aftervon 12 bis 15 Jahrensogesaast« _Mücb»cfciB*in«l‘ FOTOS:DPA

Die weiden Hengste der weit-

berühmten Spanischen Höf-

rejtschule in Wien haben den

unübersehbaren Beweis erbracht,

daß sie nicht nur als unyubelte Solo-

tänzer des Lipizzaner-Balfetts, son-

dern auch als feurige Liebhaber ih-

ren „Mann“ bzw. Hengst zu stehen

imstande -sind. Die vierbeinigen

Stars sorgten in den Atempausen
zwischen Levade, Kurbette und Ka-

priole mit Erfolg dafür, daß das ge-

fährdete adelige Pferdegeschlecht

derer von Lipizza nichtmm Ausster-

ben verdammt ist

Im Gestüt der Spanischen Reit-

schule im verschneiten Fiber in der

Steiermark erblickten in den vergan-

genen zwei Monaten 13 kohlraben-

schwarze Mini-Lipizzaner das lacht

der Welt - drei Pferdeknaben und
zehn -Mädchen. 53 trächtige Stuten

sehen noch ihrer Niederkunft entge-

gen.

Und voll Stolz vermerkte man in

der Pferdebuchhaltung der „Spani-

schen“, daß siebzigProzent allerStu-

ten heuer trächtig wurden - ein in

der jahrhundertealten Lipizzaner-

Geschichte noch nie dagewesener

Rekord. Diese Fruchtbarkeit dürfte

endgültig zur Rettung des vor genau

drei Jahren durch die tödliche Pfer-

deseuche ^RhinnpnwimnnitiR"

ernsthaft gefährdeten österreichi-

schen „Nationalheiligtums“ beitra-

gen. Damals verendeten im Gestüt

von Piber 37 Mutterstuten und etwa

ein Drittel derneugeborenen Fohlen.
Außerdem führte die Viruserkran-

kung zu Früh- und Totgeburten.

Die Befürchtungen, daß die Pfer-

deseuche die SpanischeHoftritschu-

le in ihrer ggfatmten könn-

te, fan* Ha« Todesvirus aiirh auf den
ausgebildeten Hengstbestand in den
Stallungen derWienerHofburgüber-
greifen würde, bewahrheiteten sich

glücklicherweise nicht. Der seiner-

zeitige Chef der Spanischen Reit-

schule, BrigadierKurt Albrecht, sag-

te Harnals der WELT: „Die Hengste
produzierten nach ein» bereits lan-

ger zurückliegenden leichten Er-

krankung offenbar Antikörper und
dürften sogar immun geworden
sein."

Trotzdem ordnete der Lipizzaner-

Cbef an, daß nicht nur die regelmä-

ßigen PnhHViiwi«rfnhniTigcn durch

die LipiTTancr-fitnlhingpri
, sondern

vor pflpm auch die „Fortpflanzungs-

Gastspiele“ der Hengste im Gestüt

Piber für wnig» Zeit zu unterbleiben

hätten.

Diese verordnte Zwangspaase
neben verzweifelten veterinärmedi-

zinischen Maßnahmen, vor allem
pher durch Glück im Unglück, führ-

ten zunächst zu einer Eindämmung
und «chKefilich mm völligen Erlö-

schen der Seuche.

Der kurz danach neubestellte Chef
der Spanischen Reitschule, Dr. Jaro-

mir Oulehla, ein im Jahre 1970 aus

der CSSR geflüchteter hochqualifi-

zierter Veterinär und Pferdespezia-

list, sicherte schließlich die Zukunft

der spanischen Reitschule mit einer

noch nie zuvor dagewesenen Maß-
nahme ab. Dr. Oulehla zur WELT:
„Die Lipizzaner bedurften einer ra-

dikalen Blutauffrischung. Die Virus-

erkrankungim Gestütvon Piberver-
lief nurdeshalb im großenMaß dele-

tär, weil die Widerstandsfähigkeit

der Stuten durch die jahrhunderte-

lange Inzucht außerordentlich ge-

schwächt war. Zwischen den Heng-

sten und den Stuten bestand eine zu
wigp Rhitsverwandtschaft.**

Obwohl Dr. Oulehla wußte, daß es

um die Iipizzaner-Population welt-

weit sehr schwach bestellt ist, starte-

te er «ne geradem detektivische

Suchaktion nach Lipizzaner-Jung-

ftauen inden nochexistierenden Ge-
stüten der phpmaligpn k u fr -Kmn-

ländpr des verblichenen Habsburger

Reiches, wie Ungarn, Jugoslawien,

Rumänien, Italien trnd der CSSR.
Mit Erfolg; Dar Iipizzaner-Cheffand

30 Stuten, von denen nach einer

gründlichen genetischen Blutunter-

suchung einwandfrei feststand, daß
sie Tritt den in Wien befindlichen be-

sten Hengsten da* Weh nicht ver-

wandt waren.
Tm „Kindergarten“ von Piber wäl-

zen sich derzeit die erstenFohlen im
Srhwp» Den ici«nPTt Hengsten ste-

hen drei unbeschwerte Lebensjahre

an der Seite ihrer Matter bevor, ehe
für sie der Emst des Lebens in der

WienerHbfbmg'beginnh Mitdreiein-
halb Jahren werden sie in die „erste

Klasse“ der „Hohen Schute“ ausge-

nommen. Ihre Ausbildung dauert
rnrnnpstans fünf Jahre. Derzeit gibt

es 35 ausgebildete weiße Hengste,

von denen jeweils 16 bis 20 an den
Vorführungen teünehmen.

Ihre Tjinfhahn beginnen die jun-

gen Hengste übrigens im kohlraben-

schwarzen „Naturzustand“, ein Phä-
nomen, das Lipizzaner-Chef Dr. Ou-
tehla folgendermaßen erklärt: „Die
T.ipiTwnw gmH Ireinesfana, wie häu-

fig angenommen wird, AlbiüOS. Ihr

weißes Feß, das sie erst im reifen

Alter bekommen, ist nicht etwa wie

beim Menschen eine Atterserschei-

zning, sondern das Ergebnis einerbe-

reits im 1& Jahrhundert erfolgten

Selektion.

Tn Her Haut und vor flflem in den

Haarwurzeln befinden sich unge-

heure. Mengen dunklen Pigments.

Bei jedem Haarwechsel im Frühjahr

werden zunächst die dunklen Pig-

mente in den Haarwurzeln geringer.

Nur in der Haut bleibt das Pigment
vorhanden, dasdannvonden weißen
Deckhaaren „getarnt“ wird. Würde
man T.ipfryanPr rasieren, dann wären

sie schwarz. Doch wer rasiert schon
Lipizzaner? KURTPOLLAK

Der Busfür Schulschwänzer
- ist „ein voller Erfolg

cc

HELMUTHETZEL, Ensebede
Die Vorstellung, daß er heute

gleich zwei Mathematikstunden hin-

tereinander absitzen soll, geht Jan
mal wieder „total aufden Geist“. Jan,

14 Jahre alt, Schüler derMAVO (Real-

schule) in der holländischen Grenz-

stadt Enschede,beschließtdaherkur-
zerhand dem Unterricht feinzublei-

ben. Einen Tag „te spijbelen“, die

Schutezu schwänzen, wie esim Deut-

schen so schön heißt

Wohin aber dpnn den ganzen lan-

gen Vormittag über? Für Jan aus En-
schede kein Problem. Er steuert ziel-

bewußt den Bus für Schulschwänzer,
die „mobile Kantine" an, der täglich

zwischen 8.00 und 16.30 Uhr am Bus-
bahnhof eigens aufJungen und Mäd-
chen wie ihn wartet Dort ist es ge-

mütlich. Eine Tasse Kaffee oder Ttee

gibt's auch- und mit ihm sitzen da
noch eine ganze Reihe anderer Ju-
gendlicher, die an diesem Tag genau-

so wie er „keinen Bock“ hatten, „sich

die Mathe- und&ff&ie anderen Fächer
reinzuziehen".

„Wir haben den Bus für Schul-

schwänzer eingerichtet um vorallem

den Jugendlichen aus Randgruppen,

die dem Unterricht relativ häufigfern

bleiben, einen Anlaufort zu geben, da-
mit sie nicht auf dumme Gedanken
kommen und vidieicht irgendwo in

der Drogenszene Anschluß suchen",

sagt Klaas Bareidsvon der „Stichting

Straathoekwerk“, die mit Unterstüt-

zung der Stadt Enschede das Projekt
„Mobile Kantine“ leitet und durch-
führt

Zwei Sozialarbeiter oder „Straat-

hoekwerker“, wie sie hi» heißen,

andwährend der flflhimpppiton im-
mer im Bus anwesend. Sie sorgen für

Geselligkeit und Kaffee und versu-

chen. dabei gleichzeitig
,
die sich hier

die SchulzeftvertreibendenJugendli-
chen davon zu- überzeugen, daß der
Besuch des Unterrichts eigentlich für

sie doch besser ist „Gesprochen und
geredet wird hier über die Probleme
der Jugendlichen allgemein“, so ein

Straathoeckwerker gegenüber der
WELT, „aberwirversuchen natürlich
immer heraiismfinden, warum sie

der Schute fembleiben.“

„Das gelingt auch invielen Sollen",
meint Klaas Barelds, das Projekt sei

„ein voller Erfolg“, denn inzwischen
habe der Schulschwänzerbus sich zu

Encbeder Schüler vor I FOTO: KEYSTONJ

einem „echten Treffpunkt für die Ju-

gendlichen auch außerhalb der
Schulzeiten entwickelt“. Das Projekt

„Mobile Kantine" sei zudem mit zahl-

reichen Schulen und Lehrern der
Stadt abgesprochen und koordiniert

worden. Auch dort habe man auf die
„Mobile Kantine" äußerst positiv rea-
giert.

Richtig voll wird der fahrende Un-
tersatz für Schulschwänzer aber erst

außerhalb dar Unterrichtszeiten. Vor
allem am Donnerstagabend, wenn in

Enschede wierin fast allen anderen

niederländischen Städten auch
JKhopavond“, sprich: verkaufsoffe-

ner Abend, ist und alte Geschäfte bis

2L00 Uhr geöflhet sind. Der Bus
parkt Hann am Marktplatz uiyj ver-

wandelt sich in ein regelrechtes Ju-

gendzentrum aufRädern. „Besser, sie

gehen dahin", meinen denn auch
viele Eltern, „als daß sie inirgendwel-

chen Kneipen den ganzen Abend am
Bierhahn hangen."

Streit um Plenarsaal
Denkmalschntzer Professor Mainzer: Abriß ist himrissig

üVj kki i , Rimn

Bonns TjriHpslrnngpreatnr Profes-

sor Udo Mainzerhat in einem Schrei-

ben an RtmHpgfaigRprägiHpTit Philipp

Jenninger mit Empörung aufdieAb-
rißpläne des Plenarsaals im Deut-

schen Bundestag reagiert. Der Brief

ist im Präsidialbüro allerdings auf
hone freundlicheReaktion gestoßen.

Thomas Gundelach, Leite- des Prä-

sidentenbüros zurWELT: „Einerseits

erklärt uns Kölns Regierungspräsi-

dent Antwerpes - „ich mache euch
aus hmipniizpiiirhAn Gründen die Bu-
de zu“ - andererseits sollen wir nun
einbaufälligesMuseumerhalten. Was
nun?“

Dokument“ erhalten bleibt, sondern
auch dessen Sitzordnung.

Don Abriß steht aber offenbar

nichts mehr im Wege, obwohl auch
ProfessorJustus MüllerHofstede, der
Vorsitzende des Bonner Heimat- lind

Geschichtsvereins, die Bauplane kri-

tisierte. Der zukünftige Bundestag
werde „in bedeutungslose Anonymi-
tät“ zurückgedrängt, sagte er. Die
Stadt Bonn wird wohl noch in dieser

Woche grünes Licht geben. Das sieht

auch Thomas Gundelach so.

Philipp Jenniger bat die Proteste

des Denkmalschützersan dieFraktio-

nen weitergeleitet Gundelach: „Bis-

her liegen uns aber keine Stellung-

nahmen vor.“ Gundelach weiter; „In

Padamentskreisen hat es Erstaunen
ausgelöst, in welcher Weise sich das
Rheinische Amt für Denkmalpflege
äußert". Professor Mainer hatte unter
anderem verlangt, daß nicht nur das
Gebäude des Plenarsaals als „nach-
kriegsgeschichtliches historisches

Im Sommer sollen die jetzt 521 Ab-
geordnetenin dasumgebauteWasser-
werk ziehen. Abgerissen werden
dann nichtnur der Plenarsaal (stehen
bleibt die,Stirnseite mitdm Adler),

sondern auch der gesamte Präsidial-

bau am Rheinufer. Ein gewaltiges
Eingangshauwerk wird die bisherige
Görresstrasse emnehmen.

Professor Mainzer bezeichnete die
Umbaupläne für den Bundestag ge-
genüber der WELT als Jnrnrissig*.
Der Denkmalschützer ist empört:
„Wir bauen für viele Millionen in
Bonn ein Haus der Geschichte und
hier wird ein Haus mit Geschichte
zerstört"

WETTER: Heiter bis neblig

Lage: Ein Hochdruckgebiet mit

Kern über dem Baltikum bestimmt

mit verhältnismäßig feuchter Luft

das Wetter.

Vorhersage für Dienstag: Tagsüber

verbreitet dunstig oder neblig-trüb,

aber niederschlagsfrei. Im Westen

verbreitet auch sonnig. Höchste

Temperaturen hier um 10, sonst3 bis

5 Grad, Tiefstwerte in der Nachtzum

Mittwoch zwischen plus 2 und, vor
allem im Westen, minus 3 Grad.

Schwachwindig.

Weitere Aussichten: Zögernder
Temperaturanstieg, sonst wenig Än-
derung.

Sormenanffeang am Mittwoch: 6.44

Uhr*, Untergang: KL20 Uhr: Mond-
anfgang: 7.33 Uhr, Untergang; 20.36

Uhr (* in mez, zentraler Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ):
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Mannheim
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Stuttgart
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Ausland:
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2 he
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8 he
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8 be
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3 he
6 bw
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Brüssel
Budapest
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Kopenhagen
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Vom Schreiner zum Volksschauspieler
PETERSCHMALZ, Mönehen

Ein Maurerwie seinVaterhätte gut
aus ihm werden können. Nicht einer
von den modernen, die Knöpfe an
Maschinen bedienen, sondern einer,

der kräftig genug ist, auch schwere
Steine zu schleppen, und der mit 1,91

Meter lang genug ist, bis zum ersten

Stock aufa Gerüst verzichten zu kön-
Aber Beppo Brehm wurde

len übernehmen. Da ließ er immer
häufiger Sägeund HammerimWerk-
zeugkasten, nahm SchauSpiehirrter.
rieht und lernte, durch Sprache und
Mimik das Publikum zu begeistern.

Die Figuren desLudwigThoma füllte

er wie kaum ein anderer mit prallem
Leben.

Hochzeitstag nie vergiß". Es war eine
glückliche Entscheidung, denn Jetzt
lächeln wir immer noch", meint er.

Die Sache mit dem Film ließ sich
auch gut an; Im Jahr der Hochzeit

nen.

Hratao;Sp’J|A*-1 sr rmirtmi; wi

Schreiner, hobelte und sägte an Bret-

tern, bis eracheines Tageswieerfand
auf den Brettern, von denen behaup-
tet wird, sie würden die Welt bedeu-
ten.

Der Maurersohn wurde Schauspie-
ler und ist es heute, 80 Jahre nach
seiner Geburt, noch immer. Nur Für
heute, seinen Jubeltag, auch für ge-

stern und für die beiden kommenden
Tage hat es* Sich mal ansnahmsgreisfr
frei genommen

.

Mit dem „Chiemgauer Volksthea-
ter" zieht er seitWochen durch Ober-
und Niederbayem, spielt den alten

Bürgermeister in den „Drei Dorfheili-
gen“ mnH sagt „Ich hin hesrheiHen,

aber ich bin glücklich, daß ich die
Menschen nryh *»m T-aehen bringen
kann." Demnächst gibt er mit den
Chiemgauem auch den Berlinern an
der Spree eine Kostprobe seines
bayerischen Humors.

Der Seftenspnmg vom Schreiner

zum Schauspieler nahm sein» An-
lauf hinter den Kulissen: Der junge
Beppo arbeitete als Theaterschreiner

und durfte hinundwiederimMünch-
ner Schauspielhaus kleine Nebenro-

1932 wagte er gleich zwei, für seine
Zukunft prägende Entscheidungen:
Er heiratete und ging aim fihn. Die
dunkellockigeMarga hatte erim Jahr
zuvor in Regensburg kprmpnylgmt,
wo er den General im „Land des Lä-
chelns“ und sie eineNebenrolle spiel-

te. Die kleine war ihm anfangs zu
schnippisch, aber dann nahm er sie

doch, wobei er die Hochzeit exaktauf
seinen Geburtstag fegte, „damit i den

spielteerim „KreuzerEmden“ neben
Helmut Käuiner und O.E. Hasse. Im
Laufe der Jahre stand er in über 200
Kino- und Fernsehfilmen vor der Ka-
mera und wurde schließlich als
»Inspektor Wanöinger“ mindestens
so bekannt wie die ranghöheren
TV-Kommissare.

Gestern, am Abend vor dem Ge-
burtstag, gratulierte dasZDFdem Ju-
bilar mit derVolksgaudi „Thomasauf
derHimmelsleiter“. Dasaber warnur
die Aufzeichnungeiner Bühneninsze-
merung.

Zu einem richtigen Fernsehstück
wurde er schon längere Zeit nicht
mehr engagiert. Aber das stört 2m
kaum und er ist auch nicht um eine
EWclarungfür die offenbar erkaltete
Liebe verlegen: J bin wahrscheinlich
net telegen.

Wird boote 80Jalm: Beppo Brai»
FOTO: FRANZHUG

Aber auch ohne Tevau ist sein Ter-
H^alender gut gefüllt Nach den
Dorfoefligen und dem Ausflug nach
Bmiin probt er den „Sturm im Was-
sö^pas“, der im Sommer in Mün-
chens Klemer Komödie Premiere fei-
ert. Ruhestand ist für den 80jahrigen

^5^dw0^aach «üe beidenh£z?
vor elf Jahren haben SrS

^h^itS?
er'”solangem^ieich

Alkoholismus:

Längere Therapie

bringt nicht mehr
dpa,Hamm

Erfolge in der Behandlung a&o-

holkranker Menschen sind nicht ein-

fach durch eine velängerte Tberapte

zu erzielen. Die Rechnung, Je länger

die^ Therapie, desto größer, der Bes

.
handhingserfblg*. gäbe nicht au£ hat
die Deufsdbe Hauptstelle gegen die

Suddgefihten e. V. (Hamm) aufd&
Grundlage einer neuen Studie des

1 itTmHiwiw Max-Planck-Instituts für t

Psychiatrifi in ihremjüngsten Presse-

dienst festgestdft. Jeder zweite (53^
Prozent) in die Studie einbezogö»
.Patient bhefo 18 Monate nachder Be-
handlung abstinent

Überdurcfaschmttliche Erfolge

wiesen sowohl Hw» langgeRfaehaad.
Jung von sechs Monaten mit dxter
60prozentigen Abstmeuzrate, als

auiih die Kinrtfamqnevrmsedsodg
achtWochm Länge auf Nach kurzer
Behandlung bliebien 54 Prozent der

so kurierten AlkobcAzätkeit wdean“.
Die Studie wurde mit Hilfe von 1410
Patienten an 21 Tbeisqifeeim'ichtufl-*'

gen erstellt, die nach Überzeugung
der Münchner Forscher,', so. die
HauptsteQegi^en dieSuchtgcfahxmi,

^annähernd repräsmitaflvfikdasAn-
geböt an stationärerBehandlimg fih-

Aiknh'oiahhäTigigp
. in der Bundes-

repabük“gelten kramen.

Kreuzfahrt gegen Knochen
dpa, Hamburg

Die erste Kreuzfahrt gegen das*;

Rauchen wird vom 19. Aprü an auP
dem Luxusliner „Stella Solaris? 15

Tage ins Mfttehneer fuhren. Es soll

eine Reaktion auf einen Appell des

18. Deutschen Krebskongresses sein,

bei dem die deutschen Mediziner ei-

nen Feldzug gegen das Hauchen an-

kündigten. Das Programm für die

Erftwöhnungskreuz&hrt auf da
„SteDa Solaris“ kommt von der deut-

schen Bebandhingszehtrate fürnatür-
lich-biologische Heilyer&hren
Hamburg.

m

Drama in einer Kirche
•: AFP.LaPoente

Ein bewaf&ietö- Mann hat am
Sonntag in einer Siche ä) Kilometer
östlich des Zentrums von Los Ange-
les eine Person getötetund zwei wei-
tere verletzt- Nach Angabende-Poü-
zelhandelt es sich beldem TSter um
einen 25jährigen Mann, der persön-

fiche Probleme mit den Personen ge-

habt habe. Wie die Polizei weiter mit-
teSte, hat sich der TSter plötziich
während des GnttegHipnqtos prbnhrin

und sechs Schüsse auf «»im» Opfer
abgegeben. Die Kirchenbesucherhät-
tarridt aufden Boden geworfen.

i ; i. v.

Hornhaut für Adler i- “c

SAD, Vicenza
Einem fünfjährigen Adler aus ei-

nem Naturschutzpark bei Vicenza
wurdedie Hornhaut eim»q Mäui »bus-

sards im Veteinärfaanlrenhang von
Vicenza eingepflanzt Das Tier hafte
rieh nicht mehr orientieren können,
nachdem es versehentlich von einem
Hobbyjäger angeschossen worden
war und sich hm heimatliche Nest bei
Ariago geflüchtet hatte. Laut „UMes-
saggiero“ wurde zum ersten Mal ei-

nem Adler eine Hornhaut verpflanzt

s~- * '

Hände dürfen ins Bett
AP, Düsseldorf

Hundebesitzer können ihre Hunde
ohne Angst vor Infektionen auch mit
ins Bett nehmen. Wenn derHund aus-
reichend gepflegt und regelmäßig
geimpft wird, bestehtkaum eine An-
steckungsgefahr. Das geht aus einer
anläßlich der 9. Düsseldorfer Hygie-
netage veröffentlichten Untersu-
chung des Instituts für Infektionsme-
dizin der Universität Bfiinchen her-
vor. In der Studie wurden die hygie-
nischen Auswirkungen von Hunde-
haltung in städtischen Wohnungen
untersucht

>-» m

Toter bei Zugunglück
_ . . dpa, Londonam einem Eisenbahnunglück in

der mittelenglischen Grafschaft Der-
byshire sind am Sonntag abend der
Fahrer eines Personenzuges getötet
und 26 Reisende verletzt worden. Der
zwischen Sheffield und Manchester
verkehrende Zug führ auf eine auf
dem gleichen Gleis in der Nähe der
Station Chinley rangierende Diesel-
lok.
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20 Seeleute gerettet

_ dpa, Bremen
Das deutsche Motorschiff MS

j-Max Bastian“ hat mitten im Atlantikm emo- mehrstündigen Rettungsak-
tion 20 Schiffbrüchige a£hnrm»n
NadjMitteiCgdSSagS
Bastian war der deutsche Frachter,dem unter zypriotischer Flagge fah-
renden MS „Nicholas H.“ zu Hflfe
S^nunen, als wegen eines Wasser-
«nbruchs im Vorderschiff SOS ge-funkt wurde.

6
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zu GUTER LETZT
Auch zehn Jahre nach ihrer Verur-

buchte dfe
Jgaßrtg* Ehsa Spujeüi aus Pescara

S12---P GeSognisstralt

tenStraßw&chub: Sie war uuunter-
orochea schwanger. Nach italieni-
schem Recht dürfen Frauen, die ein
rsdna erwarten. .-.(..at-i

£&sa Spineüi der
*****vmzehntan Kindesenf-
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